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VORREDE. 


Im frühjahr 1866 forderte mich herr professor Zacher - 
auf, durch eine ausgabe der gedichte Walthers von der 
Vogelweide mich an einem unternehmen zu betheiligen, wel- 


ches den zweck hatte, durch handbücher und commentierte 


ausgaben mittelhochdeutscher dichter das studium unserer 
ältern litteratur zu erleichtern. der vorschlag kam mir 


- erwünscht. denn einesteils war auch ich der ansicht, dass 


ein bedürfnis nach solchen büchern allerdings vorhanden sei 
— hatte ich doch selbst ihr fehlen während meiner studien- 
jahre und auch nachher oft genug empfunden —, andernteils 
war Walther von der Vogelweide schon längere zeit mir ein 
lieber gegenstand.der forschung gewesen. der umstand, dass 
nicht lange vorher zwei neue ausgaben des dichters erschienen 


. waren, die von Wackernagel. und Rieger ‚und'die von Pfeiffer, 


konnten mich nicht von .der ausführung des planes abhalten, 
da diese ausgaben andere als den erwähnten zweck verfolgten. 
Pfeiffer hatte sich zum ziel gesetzt, ‘die theilnahme der gebil- 
deten für die mittelhochdeutsche litteratur zu gewinnen und 
deshalb vor allem auf jene weit überwiegende zahl von lesern 
rücksicht genommen, _die vom altdeutschen gar nichts ver- 
stehen.” er suchte durch seine erklärenden, zum grossen teil 
paraphrasierenden bemerkungen den genuss unserer ältern 
litteratur zu ermöglichen, den übersetzungen nur in sehr 
ungenügender weise zu bereiten im stande seien. Wacker- 


 nagel und Rieger boten eine neue textrecension der nach inhalt 


und zeit geordneten lieder und fügten ihr eine auswahl von 
lesarten hinzu. 

Der schwerpunkt der vorliegenden ausgabe liegt in der 
erklärung. nicht den genuss, sondern das verständnis des 
dichters zu erleichtern war dabei die absicht des verfassers, 


vI 


denn er ist der meinung, dass ein wahrer genuss nur die 
folge richtigen und gründlichen verständnisses sein kann, und 
dass gründliches verständnis das einzige sei, wodurch der 
herausgeber den genuss vorbereiten kann. was diesen sonst 
noch bedingt, der wert des kunstwerkes selbst und ein 
empfänglicher sinn für das wahre und schöne auf seiten des 
-lesers, vermag er nicht zu geben. dem verständnisse also 
dienen sowol die anmerkungen unter dem text und die anord- 
nung der lieder, als auch die einleitung über die lebensver- 
hältnisse des dichters und die form seiner gesänge. 

In den anmerkungen ist nicht nur die allgemeine bildung, 
wie sie der unterricht unserer gymnasien bietet, beim leser 
vorausgesetzt, sondern auch einige kenntnis des mittelhoch- 
deutschen in flexion und sprachschatz. die anfangsgründe der 
grammatik in den anmerkungen zu lehren ist schon deshalb 
nicht ratsam, weil sie sich leichter und besser einprägen, 
wenn sie im zusammenhang und in systematischer ordnung 
durchgenommen, als wenn sie in einzelne bemerkungen zer- 
stückt werden, wobei notwendigerweise zusammengehöriges 
von einander getrennt, fremdartiges zusammen gerückt werden 
muss, und eine klare übersicht kaum sich gewinnen lässt. 
eine erklärung aller wörter, die nicht für jeden des neuhoch- 
deutschen kundigen verständlich sind, würde die anmerkun- 
gen zu ungebürlicher ausdehnung angeschwellt und dem leser, 
der schon etwas weiter vorgeschritten ist, unleidlich gemacht 
haben. bei einer ausgabe Walthers von der Vogelweide 
konnte von dieser art erklärungen um so eher abstand genom- 
men werden, als in E. Martins mittelhochdeutscher gram- 
matik nebst wörterbuch zu der Nibelunge not und zu den 
gedichten Walthers von der Vogelweide ein bequemes und 
allen leicht zugängliches hülfsmittel vorliegt. 

Eine sonderung in lied und spruch, die in Wackernagels 
und Pfeiffers ausgabe zu grunde gelegt ist, schien mir weder 
consequent durchführbar, noch nützlich. ich habe vielmehr 
die chronologische anordnung der töne, die jene herausgeber 
innerhalb der beiden abtheilungen befolgten, als leitendes 

princip festgehalten. nur bei dem liede nr. 48 habe ich mir 


vor 


eine bewusste abweichung erlaubt. die schwierigkeiten, auf 
welche eine solche anordnung stösst, sind freilich bedeu- 
_ tend und zum theil unüberwindlich, da es oft am material 
mu chronologischer bestimmung mangelt; aber die vorteile 
die sie gewährt, sind doch zu erheblich, als dass man sie 
nicht auf die gefahr hin, im einzelnen zu irren, versuchen 
sollte. wenn uns eine reihe von werken desselben künstlers 
vorliegt, so betrachten wir sie nicht nur als einzelne, son- 
_ dern wir versuchen sie mit einander in verbindung zu setzen 
und in ihrer entwickelung zu begreifen. mag auch jedes von 
ihnen selbständig sein, so bilden sie doch alle zusammen eine 
höhere einheit, denn sie sind der ausdruck desselben sich in der 
zeit entwickelnden geistes. um zum bewusstsein dieser einheit 
zu kommen, ist eine möglichst chronologische anordnung nötig. 
Da nun aber die entwickelung des menschen und seine 
thätigkeit beeinflusst und angeregt wird durch die zeit und 
die verhältnisse, in denen er lebt, so muss der leser der 
nach dem verständnis des ganzen strebt, auch die kenntnis 
dieser zu erwerben suchen, und so hoffe ich, wird niemand 
den abschnitt der einleitung, der sich mit Walthers leben 
beschäftigt als überflüssig tadeln. eher glaube ich dem vor- 
wurf begegnen zu müssen, in diesem abschnitt zu wenig 
seseben zu haben; denn nur die lebensverhältnisse des dich- 
ters sind dargelegt, eine charakteristik der zeitepoche in 
ihrem bunt bewegten treiben gar nicht versucht. ich meine 
aber, dass man diese von dem herausgeber eines einzelnen 
litteraturwerkes ebenso wenig verlangen und erwarten kann, 
als die beigabe von grammatik und wörterbuch der sprache, 
in der es verfasst ist. 

- Die eingehende behandlung der metrik findet genügende 
rechtfertisung i in der bedeutung, welche die form für die poesie 
überhaupt, namentlich aber für die lyrik des mittelalters hat. 

- Wenn nun auch die erklärung des dichters der nächste 
zweck dieser ausgabe ist, so durfte ich mich doch der andern 
un eines herausgebers, die überlieferung gewissenhaft 
zu prüfen und das ursprüngliche in möglichster reinheit 
herzustellen, nicht entziehen. die begründung der aufgenom- 
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menen lesarten und änderungen würde streng genommen 
nicht in das buch gehören, sie wird aber gewiss manchem 
erwünscht und niemandem lästig sein. zu grunde gelegt 
habe ich Lachmanns text und die abweichungen, die mir 
geboten schienen, in der einleitung (s. 58— 109) angeführt 
und besprochen. dass ich die bearbeitungen Wackernagels 
und Pfeiffers nicht habe bei seite liegen lassen, wird man 
leicht sehen, wenn sie auch nicht mit derselben ausführlich- 
keit wie die ausgabe Lachmanns behandelt werden konnten. 
denn Lachmanns ausgabe, die einzige mit vollständigem kri- 
tischen apparat, muss doch immer noch die grundlage für 
ein genaues studium des dichters bilden. daher schien es 
mir auch zweckmässig bei jeder einzelnen strophe zu bemer- 
ken, wo sie bei Lachmann zu finden sei. 

Die allgemein zugänglichen hilfsmittel für das studium 
Walthers habe ich in der einleitung aufgeführt. hier muss 
ich noch zwei männern meinen dank aussprechen, denen ich 
nicht weniges für die vorliegende arbeit verdanke. herr pro- 
fessor Zacher hat sich mit aufopfernder hingabe einer ein- 
gehenden prüfung meines manuscriptes unterzogen, mich auf 
so manchen punkt aufmerksam gemacht, der noch einer erklä- 
rung zu bedürfen schien, in vielen fällen zu erneuter prüfung 
aufgefordert und mir eine reihe schätzbarer anmerkungen 
mitgeteilt. letztere habe ich unter angabe seines namens auf- 
genommen, aber sein einfluss erstreckt sich bedeutend weiter, 
als man nach diesen anführungen vielleicht annehmen möchte. 
der ganze abschnitt der kritischen bemerkungen z. b. ist auf 
seinen rat eingeschoben. noch viel weniger vermöchte ich 
den anteil des herrn professor Müllenhoff auszuscheiden. 
durch seine vorlesung über Walther von der Vogelweide 
(Sommer 1863) empfing ich die erste anregung, mich ein- 
gehender mit dem dichter zu beschäftigen, und auch später 
bin ich durch mündlichen verkehr mit ihm noch vielfach 
gefördert worden. hoffentlich wird seine saat nicht auf ganz 
unfruchtbaren boden gefallen sein. | e 


Berlin im März 1869. | | . Wilmanns. 
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EINLEITUNG. 


I. Walthers Leben. 
1, Entwickelung des minnesanges vor Walther, 


$ 1. Erste periode. Das rittertum hatte um die zeit 
und in folge des ersten kreuzzuges bei den Romanen seine aus- 
bildung erhalten, und seitdem um die mitte des zwölften jahr- 
hunderts auch die Deutschen an den zügen in den orient theil 
nahmen, auch bei ihnen eingang gefunden. geistige regsamkeit, 


ein lebhafter verkehr, feine gesellige bildung, der frauencult 


nnd die übertragung des dienstverhältnisses vom staatlichen leben 
auf die minne waren damit verbunden, und als die schönste 
blume entsprosste diesem boden die höfische poesie des mittel- 
alters. es war natürlich, dass das moderne leben sich zunächst 
bei den westlichen deutschen stämmen entfaltete und von diesen 
mit der poesie sich zu den andern verbreitete. die schnelligkeit 
mit der dies geschah, beweist, dass der boden wohl vorbereitet 
war. die verhältnisse, auf denen das ritterliche leben mit all 
seinem schmucke erwachsen konnte, hatten sich in den zeiten 
könig Konrads und namentlich unter der glanzvollen regierung 
kaiser Friedrichs I. entwickelt. der deutsche geist hatte einen 
frischen aufschwung genommen, die heldensage wurde zu neuem 
leben erweckt und im Donaugebiet von Linz bis Ulm zeigten 
sich die anfänge einer deutschen Iyrik. zwar nur weniges davon 
ist auf unsere zeit gekommen, anderes und vielleicht auch aus 
andern gegenden mag verloren sein: aber auch die wenigen 
strophen die wir von dem von Kürenberc, von Dietmar von 
Eist, Meinloh von Sevelingen’ und Spervogel übrig haben, genü- 
gen um den charakter dieser poesie erkennen zu lassen. vers 
und strophenbau erscheinen in altertümlicher einfachheit, der 
häufig erzählende eingang zeigt die lyrik noch dem epos ver- 
Walther v. d. Vogelweide v. Wilmann 3 1 


2 EINLEITUNG. 


wandt, die sprache ist schlicht und hält sich wie der strophen- 
bau frei von gesuchten und künstlichen wendungen, durch welche 
die spätere zeit den reiz der neuheit zu ersetzen suchte. 

$ 2. Heinrich von Veldeke, Friedrich von 
Hausen, Reinmar. Da trat mit dem letzten viertel des 
dreizehnten jahrhunderts die einwirkung der gereifteren proven- 
zalischen und französischen lyrik ein. am hofe von Thüringen 
fand der Limburger Heinrich von Veldeke aufnahme und 
gab durch seine Eneit das erste beispiel des höfisch ritterlichen 
epos. geringer scheint sein einfluss auf die lyrik gewesen zu 
sein: wenngleich auch seine minnelieder neben manchem alter- 
tümlichen in form und inhalt den französischen geist athmen. 
auf höherer kunststufe steht sein zeitgenosse, der als ritter und 
dichter gleich ausgezeichnete Friedrich von Hausen.! er 
erscheint neben seinem vater Walther zuerst in einer urkunde 
des Mainzer erzbischofs Christian vom jahre 1171, stand in 
hohem ansehn bei Heinrich VI. und kaiser Friedrich und blieb 
am 6. mai 1190 in einem gefecht gegen die Saracenen bei 
Philomelium. sein tod erregte schrecken und bestürzung, so 


dass man den kampf abbrach. in der kunst ist Friedrich weiter 


vorgeschritten als Heinrich von Veldeke. seine lieder zeigen 
einen strengeren gedankengang. die volkstümlichen elemente 
sind ganz verschwunden. geistreiche wendungen, gepaart mit 
zierlichkeit und gewandtheit der sprache, eine subtile darstellung 
der empfindung sind an die stelle der alten lebensvollen anschau- 


lichkeit und sinnlichen fülle getreten. er hat in dieser beziehung 


die höhe des minnesangs erreicht, während er im strophenbau 
und also wol auch in .der musik zu sehr in der nachahmung 
des provenzalischen befangen ist und in der reinheit der reime 
noch viel zu wünschen übrig lässt. was diesen letzten punct 


anbetrifft, so fehlt es leider an fest datierbaren liedern dieser 


zeit: wenn man aber bedenkt, welche genauigkeit in den reimen 
uns zu anfang der neunziger jahre entgegen tritt, schon in 
Heinrichs von Rugge leich auf kaiser Friedrichs I. tod und in 
den ersten werken Hartmanns von Aue, so wird man annehmen 


1) Müllenhoff in Haupts zschr. 14, 133 ff. 
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dürfen, dass Friedrich von Hausen in dieser beziehung andern 
zeitgenogsen nachgestanden habe, mag es ihm nun an feinerem 
gehör oder an der nötigen sorgfalt gefehlt haben. die höchste 
stufe erreichte Reinmar, zum unterschied von Reinmar von 
Zweter der alte genannt. mit einer ausgezeichneten zierlichkeit 
und feinheit der reflexion und der sprache, mit dieser höchsten 
ausbildung des höfischen tones verbindet er die grösste sauber- 
keit der metrischen form. auch er entstammte dem südwesten 
Deutschlands — Hagenau im Elsass war seine heimat — hatte 
aber an dem Wiener hofe, den die freigebigen Babenberger zu 
einem glänzenden mittelpunct der 'sangeskunst machten, schon 


zu zeiten herzog Leopolds VI. aufnahme gefunden. in einem. 


schönen liede (MSF. 167, 31) beklagt er den tod des fürsten, 
der im jahre 1194 erfolgte. wenn Gottfried von Strassburg in 
seinem Tristan (v. 4777) ihn, die nachtigal von Hagenau, als 
den bannerträger der minnesänger bezeichnet, so mögen wir 
daraus seine hohe bedeutung ermessen. seine poesie ist 
von unmittelbarem ‘und tiefem einfluss auf die entwickelung 
Walthers gewesen, der an demselben hofe aufwuchs, an welchem 
Reinmar lebte. 


2. Walther von der Vogelweide, 


$ 1. Herkunft und geburtsjahr. Ob Walther auch 
von geburt ein Österreicher war, ist bezweifelt worden und lässt 
sich streng nicht beweisen. das aber wissen wir, dass er seine 
jugend in Österreich verlebte: se Österriche lernte ich singen unde 
sagen sagt er selbst (83, 128), nach Österreich sehnt er sich in 


späteren jahren immer wider zurück, die österreichischen fürsten . 


nennt er seine heimischen (92, 15), und einer der wenigen 
ungenauen reime, die sich bei ihm finden, »farren: verwarren 
(st. verworren 83, 35) bekundet österreichischen dialect. man 
ist also wol berechtigt Österreich für Walthers heimat gelten 
zu lassen, so lange eine andere urkundlich nicht nachgewiesen 
ist, — Walther selbst war ritter; denn in den handschriften 


1) Pfeiffer hat in der einleitung zum Walther s. XIX aus einem 
ungedruckten urbarbuche des dreizehnten jahrhunderts in Tirol einen hof 


> ı* 


4 EINLEITUNG. 


und bei zeitgenossen heisst er Aer,! während bürgerliche dichter 
meister genannt werden. dass er aus ritterlichem geschlechte war, 
folgt daraus nicht; auch an freie bauern und dienstmannen 
wurde die ritterwürde verliehen, zumal in der zeit als der ganze 
stand noch im entstehen begriffen war (G. Freitag, bilder aus 
der deutschen vergangenheit 2, 1 s.2. 37 fi). ein geschlecht 
der herren von der Vogelweide ist noch nicht nachgewiesen. 

Walthers geburtsjahr lässt sich annähernd aus seinen gedich- 
ten bestimmen. in einer strophe, die er 1217 oder 1219 dichtete 
(nr. 87), sagt. er wol vierzic jär hab ich gesungen oder me, und 
in einem gedichte, das etwa 1200 entstanden ist (nr. 48), gibt 
er sich vierzig jahre. er muss also um 1177 angefangen haben 
zu dichten und gegen 1160 geboren sein. dass eins der erhal- 
tenen lieder den siebziger jahren des zwölften jahrhunderts 
angehöre, folgt daraus nicht. 


$ 2. Aufenthalt in Österreich; niedere minne; 
verhältnis zu BReinmar. Bis 1198 lebte Walther in 
Österreich am hofe herzog Friedrichs. von besonderen ereig- 
nissen, die ihn hier betroffen hätten, wissen wir nichts. die 
zeit scheint ihm in ungestörter heiterkeit und den genüssen, die 
ein kunstliebender hof dem sänger bieten konnte, verflossen zu 
sein. von ihm selbst (17, 9) erfahren wir, dass er ein mädchen 
niederer herkunft geliebt habe, ehe er sich in den dienst einer 
frau von stande begab. welche gedichte vor, welche hinter die- 
sen wendepunct fallen, ist im einzelnen nicht immer leicht, bei 
manchen vielleicht unmöglich zu. entscheiden; noch schwieriger 
| ist es, die folge fest zu stellen, in welcher sie gedichtet wurden. 
zu resultaten, deren richtigkeit sich im einzelnen streng erweisen 


Vogelweide nachgewiesen. ob es aber der war, nach dem der dichter hiess, 
muss dahin gestellt bleiben. vogelweide, aviarium, ist nomen appellativum, 
und bezeichnet einen ort, an dem vögel zu weiden pflegen oder gehegt 
werden. einen solchen namen konnte mancher hof führen und hat mancher 
ort geführt. Scherer in der zeitschr. für österr. Se 1866 s. 315 
gibt an, dass er vier solcher vogelweiden kenne. 

1) Wolfram Parz. 297, 24 des muog her Walther singen. Willeh. 
286, 19 hör Vogelweid von bräten sanc. Marner (HMS. 2, 246°) lebt « 
von der Vogelweide noch min meister her Walther. 
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Jiesse, wird man hier nicht gelangen können. was sich erreichen 
lässt, ist eine anordnung, welche an sich natürlich, der ent- 
wickelung und dem lebensgange des dichters gemäss ist, mithin 
als möglich gelten muss, und die dadurch, dass sie alle andeu- 
tungen, die sich aus inhalt und form für die zeitbestimmung der 
lieder gewinnen lässt, sorgfältig beachtet und combiniert, die 
möglichkeit der anordnung zur wahrscheinlichkeit erhebt. mehr 
erreicht zu haben beanspruche ich nicht, und nach dieser erklä- 
rung wird es erlaubt sein, in der folgenden kurzen übersicht 
von Walthers minnesang und minneleben nicht bei jedem ein- 
zelnen gedichte zu widerholen ‚ dass ihm nur möglicher weise 
oder wahrscheinlich die angewiesene stelle zu komme. die gründe, 
durch welche die anordnung bestimmt wurde, ergeben sich theils 
aus der allgemeinen übersicht und charakteristik der lieder, theils 
aus den einleitenden anmerkungen zu denselben. 

Die lieder der niedern minne zeichnen sich im allgemeinen aus 
durch tiefes gemüt, warme empfindung und frische natürlichkeit. 
im technischen , in der strophenform sowie im versbau und reim (mit 


der einen ausnahme endelös: tröst 4, 22), hat der dichter schon 


die volle meisterschaft. manches ist ihnen eigentümlich. der 
episch eingang (nr. 2), die erwähnung des rosenbrechens 
(2, 36. 5, 1), die kräftigen ausdrücke (12, 13. 30. 11, 22), die 
körner (nr. 3.8) und der refrain (ur. 8)! kehren in Walthers 
späterm minnesang nicht wider. aber auch die lieder dieser 
periode selbst zeigen eine verschiedene höhe der entwickelung. 
zwischen nr. 3 Mich hät em wünneolicher wän und nr. 11 Die 
mir: in dem winter fröide hänt benomen ist ein abstand, den nur 
eine längere kunstübung hat herbeiführen können. schlicht und 
ruhig fliesst anfangs die sprache, von den witzigen pointen und 
geistreichen wendungen, die uns in den spätern liedern so oft 
überraschen und erfreuen, findet sich noch keine spur, zuweilen 
ringt der dichter noch mit dem ausdruck. allmälig wird die 
sprache freier, der ausdruck lebendiger und bewegter, besonders 
aber fängt das selbstbewusstsein des dichters an stark hervor- 


1) Das lied Under der linden (nr. 58) mit dem widerkehrenden tan- 
_daradai ist nicht im minnedienste entstanden. | 


-_ 
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zutreten. er hat eine hohe meinung von dem wert seiner kunst 


und .scheut sich nicht den älteren und angesehenern Rein- 
mar in parodien (nr. 14) anzugreifen. sowohl nach der ange- 
führten stelle Gottfrieds, als auch weil der schwächere zu den 
waffen des spottes zu greifen pflegt, muss man annehmen, dass 
Reinmar ursprünglich höheres ansehen hatte. aber der schüler 
übertraf bald den meister; denn Walthern ist es gelungen, die 
züge, welche Reinmars poesie auszeichneten und seinen zeit- 
genossen besonders empfahlen, in sich aufzunehmen und mit 
seinem eignen aufs innigste zu verschmelzen. später, im ersten 
jahrzehnt des folgenden jahrhunderts, weihte er dem verstorbe- 
nen gegner zwei herrliche strophen (53, 53. 66), ein denkmal 
auch der eignen kunst und des eigenen edeln charakters. 

$ 3. Höhere minne. Auf das liebesverhältnis folgte 
der minnedienst. wann, wissen wir nicht. die ersten gedichte . 
dieser periode erscheinen als die blüte von Walthers liebes- 
lyrik. der veredelnde einfluss der minne, den er im reiferen 
mannesalter so häufig hervorhebt, tritt hier an ihm selbst her- 
vor. der höfsche muot, die heitere stimmung, die für alle ein- 
drücke von aussen offen steht, und das masshalten, diese haupt- 
tugend im geselligen verkehr, spricht so recht aus ihnen. mit 
jugendlicher frische und der bestimmten hofnung sich nicht ver- 
geblich zu mühen, gibt er sich dem dienste hin. die dame 
verkehrt mit ihm in ungezwungener liebenswürdigkeit und lässt 
sich seine unterhaltung gefallen (19, 30. 20, 37. 21, 17), aber 
zum eigenmanne mag sie ihn nicht (19, 30 ff.). der bekümmerte 
dichter sucht hilfe bei der frau Minne, sie möge für ihn werben, 
da er nichts ausrichte (nr. 22) und meint sicher gewährung zu 
finden, wenn sie nur wüsste, wie treu er sie liebe (nr. 23. 24). | 
endlich nimmt sie ihn zu ihrem ritter an. jubelnd spricht er 
seinen dank aus und hofft nun seine arbeit zu glücklichem ende 
zu führen. bald aber scheint eine störung des verhältnisses ein- 
getreten zu sein. er wird bei einem frühlingstanze von ihr 
zurückgewiesen (nr. 27) und klagt darüber, dass sie ihn herab- 
setze, die er erhoben (nr. 28, 19 fl). auch jetzt geht er frau 
Minne wider an (nr. 29); aber nicht wie ehemals nur mit der 
bitte auch der herrin liebe einzuflössen, sondern mit der klage 
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über ihre undankbarkeit ; denn jetzt hatte er durch seinen dienst 
anspruch auf belohnung. nach einem schlimmen winter findet 
sich der dichter zu den sommerfreuden ein. aber sein frühlings- 
lied (nr. 30) zeigt nicht die frischen, blühenden farben wie das 
de® vorigen jahres (nr. 27). der matte und trübe ton verrät, 
dass die. not (v. 8), die er im winter erlitten, noch nachwirkt. 
wohl nicht unrichtig schliesst Rieger, Walther habe eine schwere 
krankheit durchgemacht. vielleicht hielt sie ihn ab, seinen 
. gönner herzog Friedrich auf dem kreuzzuge zu begleiten, den 
dieser 1196 antrat: denn in diese zeit ungefähr mag das lied 
fallen. die abwesenheit eines grossen theiles der ritter im 
morgenlande vermehrte den glanz des Wiener hofes nicht, die 
verzagten meinten es sei alles ausgestorben und der gesang ver- 
stummt (nr. 31). aber Walther tröstet sie und sich mit der 
hoffnung auf bessere tage (nr. 31. 32), obwohl er unter den ver- 
änderten verbältnissen mehr litt als ein anderer. herzog Leo- 
pold theilte nicht die neigung seines bruders Friedrich zum dich- 
ter; frau Szlde fing an, ihn ungünstig zu behandeln (32, 25) 
‘und neider und verleumder arbeiteten beim fürsten und bei der 
geliebten ihm entgegen. den neid zwar würde er recht gern 
ertragen haben, wenn man ihn nur mit recht beneidet hätte 
(33, 7), aber die geliebte erwies ihm keine gunst, auf die ein 
 andrer hätte eifersüchtig sein können (34, 13), und den ein- 
flüssen der gegner konnte er um so weniger entgegen wirken, 
als er jetzt seltner bei hofe erschien (34, 1). er flüchtet sich 
aus der trüben wirklichkeit in das reich der vorbedeutungen und 
wünsche (35. 36) — zu seinem unglück. der ausgesprochene 
wunsch wird ibm von der herrin sehr übel genommen und sie 
verbietet ihm seinen gesang (36, 33). in einem sehr hübschen 
liede, das in dem tone höfischer conversation wunderbar leicht 
dahin fliesst und eben deswegen in metrischer beziehung weniger 
sorgfältig gefeilt ist, sucht er sie zu versöhnen. er erinnert sie 
an das alte sprichwort ‘gedanken sind frei’ und meint, wahn 
und. wunsch könne sie doch ledig lassen. aber vergeblich. die 
glückliche zeit in Österreich ist für den sänger vorüber. klagen 
über lügner und prahler (38, 13), die so manches weib ins 
unglück gestürzt, so manchen herren vom rechten wege abge- 


8 EINLEITUNG. 


bracht hätten (45, 20), klagen über den verfall der zucht bei 
den frauen (nr. 39), über die traurige lage der welt (42. 44) 
und ihre undankbarkeit (nr. 43), über die ungnade der herrin 
und ihren verkehr mit den feinden (40) erfüllen jetzt seinen 
seltener ertönenden (nr. 39) gesang. und wenn er (42, 19) 
meint, bei ihr stehe die alte gute sitte noch in ansehn, so zeigt 
der ganze ton des liedes, dass er vom gegentheil überzeugt ist. 
endlich muss er den ‘schamelösen’ das feld räumen und Öster- 
reich verlassen (46, 9). vor dem scheiden macht er sein testa- 
ment: sein unglück und seine traurige lage vermacht er den 
neidern, seinen kummer den lügnern, sein verzehrendes liebes- 
feuer, denen die es mit der minne nicht redlich meinen, den 
frauen nach wahrer liebe sehnsucht. dass es ihm mit seiner liebe 
ernst war, bekunden die tief empfundenen anmutigen strophen 
Wie wol der heide ir manievaltiu varve stät (46, 17), der aus- ' 
druck seiner sehnsucht in der fremde. | 

$ A. Abschied aus Österreich. Spruchpoesie. 
Obwohl die lage Walthers in den letzten jahren, die er in 
Österreich zubrachte, durchaus nicht beneidenswert gewesen 
war, so hatte er sich zu dem schweren schritte dem heimat- 
lichen boden den rücken zu kehren doch erst dann entschliessen 
können, als ihm jede hoffnung auf eine günstige wendung der 
verhältnisse abgeschnitten war, d. h. als sein gönner herzog 
Friedrich am 15. oder 16. april 1198 in Palaestina gestorben 
und der stuhl für seinen bruder Leopold frei geworden war 
(50, 13). er that den ersten schritt in ein viel bewegtes leben, 
das ihn mit den ersten grössen seiner zeit in verbindung brachte, 
ihm einen einfluss verschaffte, wie ihn selten ein sänger gehabt 
hat, aber auch die quelle vieler bitterer erfahrungen für ihn 
wurde. | | u 

Menschen gemeinen schlages werden im eigenen unglück 
stumpf für die leiden anderer. Walther hatte eine stärkere und 
tiefere natur. gerade in der zeit, als er selbst vom schicksal 
schwer heimgesucht wurde, öffnete sich sein herz für das wol 
des ganzen. sein blick wurde aus den enggezogenen grenzen 
des minnedienstes heraus auf das gebiet des staatlichen und 
sittlichen lebens geführt, in dem von jetzt an der schwerpunct 
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seiner poesie liegt. die form, deren er sich zu diesem zwecke 
bediente, ist die des einstrophigen liedes, des spruches.! der 
schöpfer der spruchpoesie ist Walther nicht (schon der Spervogel 
kannte und . pflegte sie), aber er hat ihr gebiet erweitert, und 
sie zu einer bedeutenden kunstgattung erhoben. die schwierig- 
keit dieser dichtungsart lag in der grossen mannigfaltigkeit der 
stoffe, die oft einer poetischen behandlung widerstrebten. selbst 
Walther hat in der späteren zeit diese klippe nicht überall ver- 
mieden, noch weniger seine nachfolger. 


| $s5. Aufenthalt an Philipps hof. Im herbst 1197 
war Heinrich VI., der durch strenge und gewalt die ordnung in 
seinem weiten reiche aufrecht erhalten hatte, in der blüte sei- 
ner jahre gestorben. er hatte nur ein unmündiges kind von 
drei jahren, Friedrich I., hinterlassen, und unter den thron- 
streitigkeiten, die seinem tode folgten, schossen die thaten des 
unrechts und der gewalt überall üppig hervor. ow& dir tiuschiu 
zunge, singt Walther (49, 41), wie stöt din ordenunge! daz ni 
du mugge ir künec hät und daz din öre alsö zergät. er selbst 
entschied sich unter den verschiedenen thronbewerbern bald für 


Philipp von Staufen, Friedrichs I. jüngsten sohn (49, 48), an 


dessen hofe er demnächst, vielleicht am Mainzer krönungsfeste 
am 8. september 1198 (50, 1) aufnahme fand. die zeitgenossen 
schildern uns Philipp als einen mann von mässigem wuchse, zar- 
‘ tem aber nicht schwächlichem körper, mit schönem anmutigem 
antlitze und blondem haare; dabei war er von milder denkart, 


1) Den namen für diese art der poesie hat Simrock (Übersetzung I, 175) 
‚ eingeführt. s. Wackernagel in der litteraturgeschichte s. 237. eine feste 
grenze lässt sich zwischen dem einstrophigen liede und dem spruch nicht 
ziehen. im allgemeinen ist das lied mehr lyrischen, der spruch mehr 
reflectierenden inhalts; jenes liebt kürzere verse und grössere mannigfaltig- 
keit in ihrer verbindung, dieser gestattet den gebrauch langer zeilen und 
ist eintöniger. bei Walther bewahrt das lied die regeln der kunst sehr 


strenge, in den sprüchen herrscht grössere freiheit. aber die unterschiede 


sind nicht überall klar vorhanden. die ersten vier strophen des tones 
nr. 88 bilden ein lied, während die übrigen durch ihren inhalt durchaus 
zu den sprüchen gehören. nr. 86 zählt der form nach zu den liedern, dem 
inhalt und der behandlungsweise nach entschieden zu den sprüchen. ähn- 
liche übergänge bilden strophen der töne 31. 32. 34. 44. 45. 47. 77. 87. 
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herablassend und freundlich gegen jedermann und freigebig; also 
ausgestattet mit allen eigenschaften, welche für liebenswürdig 
galten und einen sänger an seine person fesseln konnten. aber 
das unruhige leben, welches er als staatsoberhaupt zu führen 
gezwungen war, die fortdauernden fehden und kriege, die ihn 
bald hier bald dort hin führten, liessen ihn namentlich in den 
ersten jahren seiner regierung schwerlich zu heiterem lebens- 
genusse kommen, und trotz der persönlichen vorzüge des königs 
konnte sein hof in die länge nicht ein angenehmer aufenthalts- 
ort für Walther sein. | 
$6. Besuch in Thüringen. Wahrscheinlich begab 
er sich noch im winter 1199 — 1200, nachdem er mit Philipp 
in Magdeburg das Weihnachtsfest gefeiert hatte (50, 25) an den 
hof des landgrafen Hermann von Thüringen, ohne freilich gehö- 
rige beachtung und dauernde aufnahme zu finden. als er sich 
pfingsten '(28. mai) 1200 nach Wien begeben hatte um Leopolds 
schwertleite mit feiern zu helfen, wusste er in lebhaften farben 
das rauschende treiben an dem fest- und gesangliebenden hofe 
zu schildern (50, 37): es sei ein wunder, wenn man dort nicht 
taub werde. des kommens und gehens, des zechens und lärmens 
sei kein ende; er habe es nicht mehr länger aushalten können. ! 


$ 7. Leopolds schwertleite. War es wirklich der 
überdruss an festlichkeiten, der Walthern auf die reise zu einer 
andern grossen festlichkeit trieb, oder war es vielmehr die sehn- 
sucht nach seinem lieben Wien und die hoffnung, an dem tage, 
den fürsten durch gnadenacte mancherlei art zu feiern pflegten, 
werde auch ihm ein besseres los erblühen? ohne der schmerz- 
lichen erinnerung an die vergangenheit raum zu geben, ohne 
sorgenvoll den blick in die zukunft schweifen zu lassen, ganz 


1) Zwei stellen Wolframs, auf die Lachm. in der anm. zu 20, 4 
verweist, stimmen mit Walthers schilderung überein. Parz. 297, 16 fi.: 
von Dürgen fürste Herman, etslich din ingesinde ich maz, dag üggesinde 
 hiege bag. dir were och eines Keien nöt, sit wäriu milte dir geböt sö 
manecvalten anehance, etswä smahlich gedrane und etswä werdez dringen. des 
muog her Walther singen ‘guoten tac, bes unde guot.” Willehalm 417, 22 
lantgräf von Dürngen Herman het in ouch lihte ein ors gegebn. das kun- 
der wol al sin lebn halt an sö grögem strite, swä der gernde kom bezite. 
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erfüllt von der festfreude der gegenwart begrüsst er mit dem 


 liede Ir sult sprechen willekomen (nr. 52), diesem herrlichen lob- 
gedichte auf deutsche zucht und deutsche sitte, den alten wol 
bekannten kreis. aber bald sollte er durch die wirklichkeit aus 
seinem süssen traume herausgerissen werden. . der herzog duldete 
zwar seine anwesenheit, aber ihn dauernd aufzunehmen liess er 
sich nicht bewegen (51, 59. 31). die alten widersacher began- 


nen ihr spiel aufs neue. es bekundet allerdings einen elenden 


sinn, wegn sie den dichter jetzt daran erinnerten, dass er ja 
schon vor zwei jahren von Österreich abschied genommen und 
seinen letzten willen publiciert habe (47, 25), und wenn sie ihn 
darauf aufmerksam machen, wie wenig sein scheiden die geliebte 
 bekümmert habe. Walther hatte seine dame wider begrüsst 
(52, 41); er hatte ihr kaltes benehmen zu entschuldigen gesucht 
(47, 13), und als er sich nach beendigung der hoffestlichkeiten 
noch einmal aus der ferne bittend an Leopold wendet, gibt 
er ihren besitz, gottes huld und den wonnereichen hof zu 
Wien als das dreifache untrennbare ziel seines lebens an 
(53, 1). bald nachher aber muss er mit der hoffnung seinen 
wunsch zu erreichen auch den minnedienst aufgegeben haben: 
als er das lied Hinne diu hät einen site (ur. 48) dichtete, war 
er frei. | | | 

$6. Aufenthalt in Thüringen und Meissen. 
Am hofe des landgrafen Hermann, dem schauplatze des sänger- 
krieges und einem mittelpunct für die sangeskunst in mittel- 
deutschland, ähnlich wie Wien im südosten des reichs, fand 
Walther zunächst ein dauerndes asyl. der landgraf hatte sich 
im jahre 1199 der partei Philipps angeschlossen und noch im 
september 1201 von Bamberg aus mit vielen andern deutschen 
fürsten in Philipps interesse ein schreiben an den papst Inno- 


cenz gerichtet. sehr bald aber fing das verhältnis an ein 


gespanntes zu werden. es ist bekannt, dass Philipp weder mit 
dem eignen noch mit dem reichsgute gekargt habe, um die für- 
sten an sich zu fesseln. für die habgierige seele des landgrafen, 
der in politischer beziehung jedes gefühls für anstand baar war, 
that er aber nicht genug. Hermann lieh den lockenden ver- 
sprechungen der gegenpartei ein geneigtes ohr und fiel im jahre 


> pi 
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1203 mit dem böhmenkönig Ottokar Ottos und des papstes sache 
zu. Walther scheint in der verschleuderung der reichsgüter das 
einzige mittel gesehen zu haben, durch das sich Philipp auf dem 
throne halten konnte. er mahnt ihn zur freigebigkeit, erst in 
milden worten, die den treuen anhänger zeigen (50, 49), dann 
aber in befehlender, sehr wenig ehrerbietiger sprache (54, 15). 
dass Walther die haltung des landgrafen Hermann gebilligt 
habe, braucht man aus diesem spruche nicht gerade zu folgern: 
wenngleich er ebenso wenig wie seine zeitgenossen erkannt haben 
wird, ein wie grosser schade dem ganzen durch die übermäs- 
'sige schwächung der kaiserlichen macht erwachsen würde. ver- 
geblich versuchte Philipp unterstützt von dem markgrafen Dietrich 
von Meissen und dem herzog Bernhard von Sachsen Thüringen 
wider zu gewinnen. die Böhmen zogen unerwartet zur hilfe 
herbei, Philipp wurde in Erfurt eingeschlossen und rettete sich 
nur durch flucht. sein heer zerstreute sich, und die Böhmen 
hausten auf das greulichste in den östlichen marken. sechszehn 
klöster und 350 dörfer wurden geplündert und zerstört, die 
bewegliche habe weggeführt, die menschen mishandelt. Da, aber 
erst da, sagte sich auch Walther, unter dessen augen diese 
ereignisse vor sich gegangen waren, von Philipp los. er war 
aufs höchste empört. je grösser die liebe, ja selbst bewunde- 
rung gewesen war, mit der er früher am könige gehangen, um 
so grösser war jetzt sein zorn, als er floh und das land der zer- 
störung wilder horden preis gab. in wildem unmut wendet er 
sich gegen das selbwahsen kint (55, 1), das für den besen zu 
gross, für das schwert zu klein sei, dem guter rat nichts nütze, 
und das nur so weit recht handle, als es durch andere gEZwun- 
gen werden könne. — In ein näheres verhältnis zu Philipp 
scheint Walther nie wider getreten zu sein, selbst dann nicht, 
als die verhältnisse sich wider günstig für ihn gestaltet hatten, 
der landgraf wieder zu ihm übergetreten war, und ihn fast das 
ganze Deutschland als könig anerkannte. in keinem spruche 
wird er mehr erwähnt, und selbst seinem tragischen ende, das die 
ruchlose hand des Wittelsbachers herbeiführte, ist kein wort geweiht. 

Nach Philipps tode wurde Otto allgemein in Deutschland 
als könig anerkannt. im sommer 1209 unternahm er den römer- 
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zug und empfing am 4. october die kaiserkrone. bald aber 
entzweite er sich mit dem papste und damit brachen auch in 
Deutschland die parteikämpfe .wider aus. Der erzbischof Sieg- 
fried von Mainz, Albrecht von Magdeburg. der könig von Böh- 
men, der landgraf von Thüringen und der markgraf von Meissen 
hielten 1211: in Bamberg eine besprechung in betreff einer neuen 
königswahl, und gegen ende des jahres erklärten sie in Nürn- 
berg den ketzer Otto für abgesetzt. als der kaiser diese übeln 
nachrichten erhielt, brach er anfang november nach Deutschland 
auf. schneller als man erwartet hatte, erschien er, und die 
abtrünnigen fürsten mussten gnade suchen. am 20. märz 1212 
erschien markgraf Dietrich vor dem kaiser in Frankfurt und erhielt 
verzeihung , nachdem er geiseln und bürgen seiner treue gestellt 
hatte: ebenso herzög Ludwig von Baiern. nach Frankfurt hatte 
sich auch "Walther begeben, und er begrüsste das reichsober- 
haupt mit drei sprüchen, in denen die ganze grossartigkeit der 
kaiseridee zu ihrem ausdruck gekommen ist. der kaiser erscheint 
nicht, wie der papst es wol wünschte, als das kleinere licht, 
als der mond, neben ihm, der sonne: hier fällt die irdische 
hälfte der welt dem kaiser, die andere gott zu. gott lässt den 
kaiser bitten, dass er in seinem irdischen reiche seine interessen 
 wahrnehme und verheisst ihm als lohn widervergeltung. dies 


war die stellung, die Walther dem oberhaupte des deutschen 


reiches zuwies, für die er von anfang an bis zum letzten athem- 
zuge gegen die übergriffe der römischen curie gekämpft hat. 
einer klaren politischen einsicht, dass die interessen des papst- 
tumes und kaiserreiches einander entgegengesetzt ‚seien, wird 
man das nicht zuschreiben dürfen. nicht der verstand sondern 
das herz wies ihm seinen platz an. die sittliche verkommenheit 
des clerus, das verlogene und gleissnerische wesen (51 ‚209. 
83, 11. 92, 73. 49, 53), das dem eigennützigsten treiben den 
mantel demütiger frömmigkeit und: christlicher liebe umzuhängen 
suchte, empörte die grade natur Walthers, der .die feigheit der 
sünde ekelhafter war, als diese selbst (92, 70. 82, 4). | 

$ 9. Lieder, welche in Thüringen und Meissen 
gedichtet sind. Walther war nicht auf eigene hand nach 
Frankfurt gegangen: er hatte den markgrafen Dietrich dorthin 
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begleitet und den kaiser der treue und anhänglichkeit der für- 
sten versichert (80, 10). wann der dichter Thüringen verlassen 
hat und in den dienst (82, 17) des Meissners getreten ist, lässt 
sich nicht bestimmen: man wird aber wol annehmen dürfen, 
dass er die längere zeit in Thüringen verlebt habe. welche von 
den gedichten, die in die jahre 1200— 1212 fallen, hier, welche 
dort entstanden sind, lässt sich nicht einmal bei vielen sprüchen, 
geschweige denn bei den liedern erweisen. der streit mit Gerhard 
Atze (53, 14. 57,1) fällt in den thüringischen aufenthalt, das 
vocalspiel (nr. 60) darf man wegen der erwähnung des klosters 
 Dobrilug nach Meissen setzen; nicht mit gleicher wahrschein- 
lichkeit das tagelied (nr. 63) nach Thüringen. denn wenn es 
auch die bekanntschaft mit Wolframs kunst voraussetzt, so. 
braucht es doch nicht an dem orte entstanden zu sein, an welchem 
er diesen dichter kennen lernte. der dichtergeist Walthers 
erscheint in dieser periode in seiner vollsten, vielseitigsten ent- 
faltung. während er durch künstlichen strophenbau (nr. 62) und 
wunderliche reime (nr. 59. 60) seine hörer zu ergötzen weiss, 
erlaubt er sich auf der andern seite in altertümlicher art die 
senkung fehlen zu lassen (nr. 63) und trochäen und dactylen zu 
mischen (nr. 58). er weiss den :charakter woltramscher poesie 
zu treffen (nr. 63), dichtet in bänkelsängerischem ton (nr. 61) 
und: bewegt sich mit anmut in der weise des volksliedes (nr. 58). 
er preist die minne und edeln frauendienst (nr. 68— 71), straft 
die verächter desselben (71, 31. 51, 130) und züchtigt in humo- 
ristischen sprüchen schlechte, unbescheidene sänger (81, 1. 
ar. 76. 57, 33) und persönliche feinde. aber auch den grossen 
aufgaben des sittlichen und staatlichen lebens verschliesst er sich 
nicht, und die politischen ereignisse verfolgt er mit interesse. 
dass die minnelieder des älteren mannes (68, 1. 70,16. 73, 4) 
denen der früheren zeit nachstehen, ist wol natürlich. Walther 
"ist jetzt mehr ein lobredner der minne im allgemeinen, ein leh- 
rer der jüngern generation, als selbst bemüht durch seinen 
gesang das herz einer dame zu gewinnen. man könnte sogar 
billig daran zweifeln, ob er in dem vorgerückten alter noch 
einen neuen dienst angefangen; wenn er aber in dem liede 
 Äne liep sö manie leit (nr. 67) über den verfall der zucht bei 
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herren und frauen klagt, und in der später gedichteten strophe 
(67, 33) ein wol bescheiden wip ausnimmt, so wird man doch wol an 
ein bestimmtes verhältnis glauben müssen. — Als ein mehr äusser- 
licher unterschied zwischen den österreichischen minneliedern und 
denen dieser zeit sei noch bemerkt, dass in diesen nirgends von 
neidern und lügnern, in jenen nie von der huote (70, 8. 73, 17. 
74, 23) die rede ist. 

$ 10. Walther in Ottos dienst. Walthers versiche- 
rung, leichter werde ein engel von gott als der markgraf Diet- 
rich vom Kaiser abwendig gemacht werden, sirafte der fürst 
schon im folgenden jahre 1213 durch seinen übertritt zu könig 
Friedrich lügen. d@mals war der dichter nicht mehr bei ihm. _ 
für die dienste, die er ihm geleistet, und für das lob, das er 
ihm gespendet (82, 15. 29), hatte er wo) auf anerkennung und 
belohnung rechnen dürfen. als er sich getäuscht sah, verliess 


er seinen hof (anm. zu 82, 1) und fand, wie es scheint, noch in 
‘demselben jahre vorm juli oder august aufnahme bei Otto. denn 


als der kaiser damals mit heeresmacht in Thüringen einge- 
brochen war, verwendet er sich bei ihm für den landgrafen, der 
doch wenigstens offen als sein feind aufgetreten sei, während 
andere, er meint leute wie den markgrafen Dietrich, heimlich 
intriguiert hätten. in Ottos dienste entstanden die gewaltigen 
sprüche gegen papst und geistlichkeit; welche durch die unmit- 
telbarkeit der empfindung, die männliche kraft und den edelen 
sinn, den sie bekunden zu dem vorzüglichsten gehören, was je 
gedichtet ist. .es ist wol zu beachten, dass Walther in keinem 
seiner sprüche sich direct gegen Friedrich II., den pfafienkönig, 
ausspricht, nur gegen die römische curie und die habgierigen 
fürsten (83, 1. 11), welche das kaum beruhigte Deutschland 
von neuem in die wirren eines parteikampfes stürzten. war es 
vorsicht und das bewusstsein von der unsicherheit des mensch- 
lichen glücks oder persönliche zuneigung zu dem jungen, könig- 
lichen manne, die ihn hinderte, die waffen gegen ihn zu rich- 
ten? — die erwähnung des opferstockes (83, 21. 31) zeigt, 


dass Walther ostern 1213 noch bei Otto war. die lage des 


kaisers war schon sehr bedenklich. das gewicht,. welches die 
geistlichkeit Friedrichs sache verlieh, seine eigene liebenswürdig- 
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keit, vor allem aber die glänzende freigebigkeit hatten ihm in 
kürzester zeit viele anhänger erworben. schon auf den reichs- 
tagen zu Mainz und Frankfurt im december 1212 und im januar 
1213 hatten ihm die meisten fürsten gehuldigt. Otto sah sich 
immer mehr zurückgedrängt und that doch nichts, oder wenig- 
stens nicht das rechte, um eine günstigere wendung herbeizu- 
führen. wie er die fürsten durch unhöflichkeit, stolz und karg- 
heit dem gegner in die arme trieb „ so auch den sänger, den 
nichts an seinen herren band als der gemeinsame hass gegen 
Rom. viel freude konnte er nicht erleben bei einem manne, an 
dem nichts zu rühmen war als körpergrösse und stärke, und für 
dessen wahl die bischöfe von Cöln und Strassburg einst gewirkt 
hatten pro eo guod superbus et stultus erat. er hatte Walthern 
eine belohnung für seine treuen dienste versprochen (84, 11). 
als er sein wort brach und des dichters bitte um ein lehen 
(83, 81) ungewährt liess, sagte sich dieser von dem undank- 
baren los und ging im vertrauen auf seine kunst direct in das 
lager des gegners über. 

$ 11. Übergang zu Friedrich O. Walther stand 
damals auf dem gipfel seines ruhmes. schon mehrere jahre vor- 
her hatte ihn Gottfried von Strassburg als Reinmars nachfolger : 
und den bedeutendsten der minnesänger anerkannt, der herzog 
Ludwig von Baiern hatte ihm durch Dietrich von Meissen ein 
ehrenvolles geschenk überbringen lassen (81, 15) und durch die 
thätigkeit in Ottos dienst war sein name über das gebiet der 
deutschen zunge hinausgetragen (anm. zu 83, 21). einen ‚solchen 
mann wusste der feingebildete Staufer besser zu schätzen als der 
rohere Otto. wenn er ihn auch nicht an seinem hofe aufnahm, 
so suchte er ihn doch wenigstens durch verleihung einer rente 
(84, 11. 21. 31) auf immer von der gegenpartei abzuziehen. 

$ 12. Wanderleben und rückkehr nach Öster- 
reich. Auf die periode des höchsten ruhmes folgte für Walther 
jetzt die des höchsten unglücks. die einkünfte waren zu klein, 
um den dichter anständig zu ernähren, ‘und er sah sich gezwun- 
gen sein wanderleben fortzusetzen. seine lage war jetzt trau- 
riger als nach seinem ersten abschied aus Österreich: denn 
damals gelang es ihm nach kurzer zeit ein unterkommen zu 
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finden, und der jüngere mann ertrug die unbequemlichkeiten des 
wechselnden aufenthalts leichter. wir finden ihn jetzt an den 
höfen. von Kärnthen (83, 91. 101), Thüringen (83, 111) und 
Österreich. zeitweise scheint er sich auch bei dem patriarchen 
von Aquileja und dem herzog Heinrich von Medlick (83, 131) 
aufgehalten zu haben, ohne sich irgend wo auf längere zeit 
glücklich zu fühlen. zeitlich bestimmen lassen sich die reisen 
nicht: in Kärnthen scheint er früher als in Thüringen gewesen zu 
sein (anm. zu 83, 116), nach Österreich kam er zuletzt. viel- 
leicht nicht, wie man gewöhnlich annimmt, schon im jahre 1217. 
in dem spruche 83, 141 spricht Walther aus, der österreichische 
adel habe mit recht gespart, als Leopold im hinblick auf den 
kreuzzug dasselbe that: jetzt solle er wie der fürst selbst frei- 
gebigkeit üben. daraus ergibt sich, dass er die verhältnisse 
in Österreich vor dem kreuzzuge kannte, nicht aber, dass er 
selbst dort: gewesen sei. er hatte zu jener zeit an Leopold 
wider die bitte gerichtet, ihn an seinem hofe aufzunehmen 
(83, 128); der herzog aber hatte sie zurückgewiesen und dadurch 
sich gegen Walthern “unmilte’ erzeigt. auf dieselbe weise konnte 
er auch die zähigkeit mancher österreichischen herren erprobt 
haben. der vorwurf der kargheit wäre unbillig gewesen, wenn 


man ihn in Österreich aufgenommen hätte. .ich glaube, dass | 


Walther erst im jahre 1219 nach Österreich ging. wie er sich 
zu Leopolds schwertleite ‚nach Wien begeben hatte in der hoff- 
nung, der herzog werde an dem festlichen tage auch ihm seine 
gnade zuwenden, so erschien er auch jetzt von derselben hoff- 
nung getragen bei Leopolds einzuge. nur so erklärt sich die 
merkwürdige warnung die er dem heimkehrenden entgegen sen- 
det sit uns hie biderbe für dag ungefücge wort, daz ieman spreche, 
ü soldet sin beliben mit ören dort. Walther fürchtete widerum 
vergeblich gekommen zu sein. | Ä 

$ 13. Aufenthalt in Österreich. Neunzehn lange 


jahre hatte er seine heimat nicht gesehen, jahre des bewegte- 


sten lebens, reich an freude, doch reicher an leid. bei seinem 
letzten besuche stand er in der blüte seiner jahre: jetzt war 
er ein greis. gram und entbehrungen hatten ihn gebeugt, die 
frische des geistes war geflohen. die frühere heiterkeit und der 
Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. | | 2: 


! 
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frohe lebensmut hatten einer gedrückten und reizbaren stim- 
mung platz gemacht. mit rücksicht auf sein früheres leben 
glaubte er einen anspruch darauf zu haben ehre und ansehn zu 
geniessen. ' vierzig jahre hatte er die welt durch seinen gesang 
erfreut, und seine lieder lebten in aller munde (nr. 87). aber 
die welt hat ein kurzes gedächtnis: man kam ihm nicht so ent- 
gegen, wie er erwartet hatte und erwarten durfte. Freilich 
muss man, um beiden theilen gerecht zu werden, nicht verges- 
sen, dass Walther eine eigenwillige natur war, die von starkem 
_ selbstbewusstsein getragen sich schwer fügte. im jüngeren jahren 
männlicher thatkraft war es ihm gelungen seinen standpunct mit 
nachdruck und glück zu behaupten. we er nicht durchdrang, 
schüttelte er den staub von den füssen und war gewiss, wo 
anders mit ofinen armen aufgenommen zu werden. jetzt hatten 
sich die verhältnisse geändert. sein gesang hatte nicht mehr die 
bedeutung wie früher. die elegischen klagen über die eitelkeit 
der welt (87, 25), die bittern sprüche über treulose freunde 
(84, 71. 81. 91. 101. 88, 73.87), in denen jede ader des 
‘ _humors, der Walthers frühere lieder, auch seine‘ klagelieder 
auszeichnete, versiecht ist, haben für uns, die wir leben 
und entwickelung des dichters kennen lernen wollen, grosses 
interesse, für den geselligen cirkel lebensfroher menschen konn- 
ten sie keine anziehungskraft haben. man darf sich daher nicht 
wundern, wenn man seine gesellschaft nicht suchte, und dass 
man ihm entgegentrat, wenn er den ton des geselligen lebens 
und die moderne kunstrichtung im allgemeinen tadelte (83, 151. 
vgl. v. 125). so weit freilich hätte man sich nicht vergessen 
sollen, dass man die schwächen des alters und die spuren der 
armut, die er bei seinem auftreten in Österreich an sich trug, 
verspottete (87,13. 84, 126 f.). würdiger benahm sich Leo- 
. pold. er vergass den alten groll und gewährte ihm eine stätte 
an seinem hofe. ja er erlaubt ihm sogar, ihn zu duzen (83, 


159. 161).* Die ewigen klagen mochte aber auch er nicht 


1) Das ihrzen war in gewissen ständen schon seit dem neunten jahr- 


hundert üblich, und die sitte befestigte sich im laufe der zeit (Gr. IV, 301 ff.). 
Walther Arzt den papst (80, 38), den kaiser Otto (80, 1. 18. 25. 


I. WALTHERS LEBEN. 19 


hören. er wünscht Walthern in den wald, und als dieser unbe- 
sonnen genug seinem fürsten die gleiche verwünschung zu theil 


84, 18. 83, 90), den könig und kaiser Friedrich (84, 20. 111. 92, 41), 
die geliebte (nr. 1. 2. 19. 28. 37), die personificationen Stzte (nr. 72), 
Mäze (nr. 17), Minne (nr. 29), den trüncus concavus (83, 31); 
er duzt könig Philipp (54, 1. 50,49), den herzog von Kärn- 


then (83, 105), den boten (92, 57), seinen diener (53, 14), die . 


geliebte (nr. 9. 10.15; 27. 28, 13. 32, 9. 34, 72, 21), die personifica 
tionen Unmäze (88, 57), die Minne (nr. 22. 25, 29. 73, 33), den jun- 
gen man (51, 91. 68,1), die Welt (nr. 43. 51, 166. 87, 25); ferner 
den verstorbenen Reinmar (53, 58. 66), das selbwahsen kint (nr. 55), 
das hoveliche singen (nr. 76); beider anreden bedient er sich dem 
herzog Leopold (84, 61; 83, 159. 161) und dem erzbischof Engel- 
brecht gegenüber (92, 17, 92, 31). niedriger stehende wurden geduzt, 
höhere geihrzt; doch führte ein längerer vertraulicher verkehr auch bei 
diesen das du herbei. könig Philipp, an dessen hofe der dichter aufnahme 
gefunden hatte, wird geduzt; sein neffe, der kaiser Friedrich stäts geihrzt. 
denn wenn er auch Woalthern beschenkt und belehnt hatte, so waren doch 


beide nur auf einigen reichstagen zusammengekommen und ein intimeres 


persönliches verhältnis trotz gegenseitiger :hochachtung nicht möglich. 
auch zwischen Otto und dem dichter scheint die schranke nicht gefallen 
zu sein, wenngleich sie nach Walthers thätigkeit in Ottos dienste zu 
urtheilen, hier am ersten hätte fallen sollen. die rohheit und der ver- 
letzende stolz des kaisers, den er selbst fürsten gegenüber nicht zu zügeln 
wusste, hielt sie aufrecht. dass herzog Leopold, dessen verhalten den 
dichter ehedem gezwungen hatte, Österreich zu verlassen, vor seiner rück- 
kehr vom kreuzzuge nicht geduzt wird, ist natürlich, bald aber nachdem 
Walther begnadigt ist, gibt er- das ihrzen auf. ebenso wird der erzbischof 
Enngelbrecht anfänglich geihrzt, nachher aber als dichter und fürst gemein- 
sam an der ihnen vom kaiser gewordenen aufgabe arbeiteten, geduzt. was 


das verhältnis zur .dame betrifft, so könnte man vermuten, dass die 


sänger, die sich so sehr hüteten die erwählte ihres herzens näher zu 
bezeichnen, auch vermieden hätten, durch du oder ihr eine grössere oder 
geringere vertraulichkeit zu erkennen zu geben. aber diese verriet sich 
doch schon durch inhalt und färbung des liedes, so dass es unnütz gewe- 
sen wäre, wenn man sich in dieser beziehung eine beschränkung auferlegt 
hätte, war das erste stadium der bekanntschaft durchlaufen, so wird die 
geliebte geduzt. so ihrzt Heinzelin. von Kostenz die dame in dem briefe, 
in dem er sich zuerst um ihre huld bewirbt (der werden minne löre v. 1057); 
ebenso die dame ihn in der abschlägigen antwort .(v. 1099)‘ er hält von 
neuem an (v..1183). sie schwankt zwischen ja und nein, aber wenngleich 
sie ihrem ersten vorsatz treu bleibt und ihn bittet seinen dienst einer 
andern zuzuwenden (v. 1269), so redet sie ihn jetzt doch mit du an. 


2* 
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werden lässt, scheint seines bleibens in Österreich nicht länger 
gewesen zu sein (vgl. aber zu XXXI, 65). 

$ 14. Walther von Friedrich belehnt. Im april 
1220 hielt könig Friedrich D. einen glänzenden und wichtigen 
reichstag in Frankfurt ab. es wurden hier die vorbereitungen 
zur :römerfahrt getroffen, die wahl Heinrichs zum römischen könig 
durchgesetzt und namentlich auch für den kreuzzug gewirkt, zu 
dem Friedrich sich eidlich verpflichtet hatte. auch Walther 
war erschienen. er fordert die fürsten auf, dem könige bei sei- 
nem gottgeweihten unternehmen keine hindernisse in den weg 
zu legen (84, 131), und wagt es dann Friedrich noch einmal 
zu bitten, ihm einen festen wohnsitz anzuweisen (84, 111). die 


sogleich antwortet auch Heinzelin mit du, und diese anrede wird durch 
das ganze buch festgehalten. hier geht also das duzen von der dame aus, 
und ihr als der herrin kommt es zu, obschon der ritter darum anhalten 
konnte. der schenk von Limburg duzt die frau (HMS. 1, 133°), ehe sie 
es ihm erlaubt: einer vräget lihte nü, warumbe ich dich heizge dü? dazt 
von rehter liebe, vrouwe, sprich, hab ich daran iender missesprochen, dag 
läg ungerochen; wan ich mac des lägen niht, swaz darumbe mir geschiht: 
als :herzecliche minne ich dich. daraus ergibt sich, denke ich, dass die 
anrede weder willkürlich ist, noch auf poetischer licenz beruht. Walther 
ihrzt die geliebte in zwei liedern, welche sich durch ihren inhalt gleich 
als solche zu erkennen geben, die in die. erste zeit der bekanntschaft fal- 
len (nr. 1.19). ferner in dem tanzliede (ar. 2), das von einer ersten 
annäherung erzählt und in dem liede Maneger fräget waz ich klage (nr. 23), 
das in eine frühere zeit zu setzen der inhalt wenigstens nicht verbietet. 

ausserdem nur noch in dem liede (nr. 37), welches unmittelbar nach dem 
zwist mit der geliebten entstanden ist. auch hier ist das ihrzen am ort. 
Walther wagt die dame, die ihn von sich gestossen hat, nicht anders an 
zu reden. denn dadurch unterscheidet sich der ältere gebrauch von dem 
heutigen, dass er sich viel leichter den jedesmaligen verhältnissen anschliesst 
und da, wo die stimmung eine bewegtere ist, nicht selten den übergang 
aus der einen form der anrede in die andere gestattet (s. Lachmann zu den 
Nibelungen v. 161 und zur klage v. 1486). auch bei Walther findet dieser 
übergang in einem liede (nr. 78) statt. er kündet der Welt den dienst auf, 
da er eingesehen habe, dass sie übel lohr® und beginnt also ganz natür- 
lich mit Frou Welt ir sult dem wirte sagen. die Welt aber sucht ihn noch 
zu fesseln: mit einschmeichelndem tone erwidert sie Walther, dü zürnest 
äne nöt u.8s.w. von nun an wird das gespräch mit @% fortgeführt, bis 
Walther sich losmacht und mit den worten 1 gebe iu frouwe quote naht: 

ieh wil ze herberge varn schliesst. | 
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bitte war nicht vergeblich. in jubelnden worten spricht der 


dichter seinen dank für das lehen aus (84, 121): er weiss jetzt 


sein leben gesichert und braucht nicht mehr von einem hofe 
zum andern ziehend um unterhalt zu bitten. 
$ 15. Walther in Würzburg. Es war natürlich, dass 


- auf die jahre der sorgen und entbehrungen eine abspannung 


erfolgte, die den dichter vor allem das bedürfnis nach ruhe 
empfinden liess. er zog sich auf seinen hof in Würzburg zurück, 
um dort entfernt vom geräusch der welt den frieden in sich zu. 
suchen, den er unter den menschen nicht hatte finden können. 
in den nächsten vier jahren erscheint er nicht auf dem schau- 
platze des öffentlichen lebens. dass seine muse geschwiegen 
habe, wird man nicht annehmen dürfen: mehrere spüche des 
tones Der anegenge nie gewan und vielleicht der leich fallen in 
diese zeit... | 

$ 16. Thätigkeit für den kreuzzug. Die ange- 
legenheit des kreuzzuges, die für Friedrich II. so verhängnisvoll 
wurde, führte den sänger noch einmal in die welt zurück. im 
märz 1223 erlangte der kaiser vom papst in Ferentino, dass 
der kreuzzug von neuem und zwar bis zum jahre 1225 hinaus- 
geschoben würde. die unterhandlungen wurden in aller freund- 
schaft beschlossen, da Honorius keine unbilligen anforderungen 
stellte, und Friedrich das gute einvernehmen mit der kirche zu 
erhalten bemüht war, auch selbst den besten willen hatte, der 
ihm obliegenden pflicht sich möglichst bald zu entledigen. beide 
parteien betrieben die angelegenheit mit erneutem eifer. nach 
England und Frankreich wurden gesandte geschickt, um sie für 
das unternehmen zu gewinnen, und Friedrich wurde nur durch 
die unruhige haltung der Sarazenen in Sicilien gehindert persön- 
lich in Deutschland zu erscheinen. statt seiner kam der bewährte 
deutschordensmeister,, der treflliche Hermann von Salza, wohnte 
im september 1223 einem hoftage in Nordhausen, im mai 1224 
dem in Frankfurt bei. auch den weitberühmten dichter, der 
schon zu Ottos zeiten durch seine politischen sprüche von erheb- 
lichem einfluss gewesen war und sein interesse für den kreuzzug 
auf dem Frankfurter reichstag vom jahre 1220 gezeigt hatte, 
liess der kaiser auffordern in dieser angelegenheit zu wirken. 
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er schickt ihm ein ehrendes geschenk aus Italien (92, 41), sei 
es um seinen eifer zu spornen oder zu lohnen. die pflicht der 
dankbarkeit verlangte von Walther dem wunsche des kaisers 
nachzukommen, auch wenn er nicht besondere neigung dazu 
gefühlt hätte. die schwierigkeit erkannte er ebenso wol als alle 
andern, die mit disen twerhen dingen (92, 30) zu thun hatten. 
denn nicht nur in England und Frankreich sondern auch in 
Deutschland war der eifer für die kreuzzüge verschwunden. 
Walther weiss nicht recht, wie er seinen zweck, die unlust des 
volkes und die saumseligkeit der fürsten zu besiegen, erreichen 
sol. er bittet daher den reichsverweser Engelbrecht, dessen 
bekanntschaft er 1220 in Frankfurt gemacht hatte, um rat: 
vielleicht im ernst, vielleicht nur um in artiger bescheidenheit 
seine geringe kraft. einer so grossen aufgabe gegenüber zu ent- 
schuldigen (92, 25). bis an sein lebensende wirkte er für den 
kreuzzug. er weist in seinen sprüchen auf die schande derer 
hin, die ohne grund daheim bleiben würden (nr. 93) und auf 
den reichen sold der kämpfer Christi (95, 45). den landgrafen 
Ludwig von Thüringen fordert er auf nicht länger zu säumen, 
und dem kaiser selbst, der seit dem 29. september 1227 gebannt 
war, gibt er den rat, sich durch die gottlosen pfaffen von sei- 
nem unternehmen nicht abhalten zu lassen. die begeisterung 
des volkes zu wecken waren die beiden kreuzlieder bestimmt, 
von denen das eine’die sehnsucht nach dem gelobten lande, das. 
andere den jubel bei dem eintritt in dasselbe zum ausdruck 
bringt; und wenn sich auch nicht leugnen lässt, dass die poesie 
der letzten lebensjahre Walthers "gegen die der frühern abfällt, 
dass das meiste, auch die kreuzlieder, an einer gewissen farb- 
losigkeit und kälte leidet, so beweist doch wenigstens für das 
eine die überlieferung in vielen handschriften seine grosse ver- 
breitung, die zahl der unechten strophen seine beliebtheit. aber 
noch: einmal erhob sich der dichtergenius und strahlte in seinem 
hellsten glanze in dem liede Ow& war sint verswunden alliu miniu 
jür. es ist Walthers schwanengesang. seine seele’ scheint in 
diesen tief empfundenen klängen zum himmel zu entschweben. 

$ 17. Woalthers tod. Das letzte politische ereignis, 
welches Walther in seinen gedichten erwähnt, ist der bann des 
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kaisers: bald nachher muss er gestorben sein. eine nachricht 
in. der Würzburger liederhandschrift meldet, dass er im kreuz- 
. gange des neuen münsters in Würzburg ! begraben liege, und 
ebendort ist seine grabschrift überliefert: 

Pascua qui volucrum vivus, Walthere, fuisti, 

qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti! 

ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 

‘qui legit, hie dicat: ‘Deus istius miserere!’ 
daran knüpfte sich die liebliche sage, Walther habe in seinem 
letzten willen bestimmt, auf seinem grabsteine den vögeln weizen- 
körner zu streuen und wasser hinzugiessen. 


3. Walthers lieder nach seinem töde. 


$ 1. Einfluss auf jüngere dichter. Walthers leben 
fiel in einen wichtigen wendepunct der geschichte. auf die glanz- 
vollste blüte des deutschen reiches folgte ein tiefer fall. rasch 
und lieblich wie die blumen des frühlings war das ritterliche 
leben hervorgesprosst, aber ebenso rasch versank es wider. die 
jugend des dichters gehörte jenen sonnigen frühlingstagen an 
aus ihnen hatte er seine anschauungen von welt und leben 
empfangen, und zu ihnen wendet er in späterer zeit seine 
gedanken zurück. wenn er die hoffnung ausspricht, dass auf die 
dunkle nacht ein neuer tag folgen werde (31, 9), wenn er gegen 
die finstern mächte, die sie herbeigeführt haben, die waffen 
erhebt, so ist es nicht der blick des propheten, der im geiste 
das zukünftige werden sieht, nicht der kampf des reformators, 
der die noch gefesselten kräfte befreien will, sondern der süsse _ 
wahn, das erstorbene liebgewonnene leben könne in seiner frü- 
heren gestalt dem tode widerum entrissen werden. nirgends, 
weder auf dem gebiete des staatlichen noch des religiösen lebens, 
streitet Walther für eine glückliche zukunft, immer den hoff- 
nungslosen streit für eine schöne vergangenheit.. hierdurch war . 


a 


1) Auf diese nachricht und auf die erwähnung eines hofes zu der 
Vogelwaide sita in civitate Herbipolensi im Sande in einer urkunde des 
jahres 1328 gründet sich die annahme, dass Walthers haus in Würz- 
‚burg lag. | 
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sein los bestimmt. wenngleich jüngere zeitgenossen wie Rubin, 
Ulrich von Singenberg, Walther von Mezze sich in ihren lie- 
dern eng an ihn anschliessen und oft als seine nachahmer 
erscheinen, wenngleich Reinmar von Zweter, bruder Wernher 
und der Marner, drei dichter die in ihrer zeit nicht die letzte 
stelle einnehmen, auf der bahn, die Walther durch seine spruch- 
poesie gewiesen hatte, fortwandeln, so war der einfluss, den der 
dichter auf die zukunft übte, doch lange nicht so gross, wie 
man nach der stellung die er bei seinen lebzeiten eingenommen 
hatte, erwarten könnte. * allerdings blieb sein name den meister- 
sängern während des ganzen mittelalters bis in die neue zeit 
bekannt, aber eben nichts als sein name. höher als Walther, 
der landherr in Böhmen, und Wolfgang Rohn oder Rahm (gemeint 
ist Wolfram von Eschenbach) standen ihnen der Marner, Heinrich 
Frauenlob, der Regenbogen und Heinrich von Müglein, und 
Frauenlob selbst wagt schon um die wende des dreizehnten jahr- 
hunderts, freilich nicht ohne Regenbogens widerspruch (HMS. 
2, 344°), sich über Walther, Reinmar und Wolfram zu erheben: 
er wandle auf der breiten strasse der kunst, während sie auf 
schmalen wegen nebenher gefahren seien. 


$S 2. Entstehen der liedersammlungen. Unter 
diesen umständen musste das bewusstsein, dass eine epoche der 
poesie zum abschluss gediehen, und eine neue in der entwicke- 
lung begriffen sei, zum durchbruch kommen; und wer mit mehr 


. liebe an der glänzenden vergangenheit als an der hausbackenen 
 gegenwart hing, wer nicht obne schmerz sah, wie die quellen 


der. ritterlichen poesie sparsamer und trüber flossen und dem 
versiegen nahe waren, musste den wunsch hegen aus der alten 
zeit möglichst viel fest zu halten, dem untergange und vergessen 
zu entziehen. man begann, wol schon seit der mitte des jahr- 


hunderts die grossen sammlungen von minneliedern, in denen sie 


bis auf unsere zeit gekommen sind. zwei von den sammelhand- 
schriften, die Heidelberger nr. 357 und 350 (A und D), gehö- 
ren noch dem dreizehnten jahrhundert an, und zu derselben zeit 


. 1) Einzelne een und Belebung auf Walthers gedichte 
sind im register zusammengestellt. 
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ungefähr, als Frauenlob sich selbst pries, rühmt meister Johan- 
nes Hadlaub (HMS. 2, 280°), dass man nirgends im reiche so 
viele Hederbücher beisammen finde als in Zürich: der Manesse ! 
rane dar näch endeliche, des er diu liederbuoch nü hät. gegen 
sim. hove mehten nigen die singere, sin lop hie prüeven und anderswä; 
wan sanc hät boum und wursen dä: und wisse er, wä guot sanc 
noch were, er wurbe vil endelich dar nä. es war zeit, dass man 
das zerstreute material zusammenbrachte; dennn ohne den eifer 
dieser wolhabenden kunstliebhaber würde gewiss nur sehr weniges 
von dem alten minnesang auf unsere zeit gekommen sein. 


Die meisten der ritterlichen dichter, welche der blütezeit 
‘der mhd. poesie angehörten, waren ungelöret, d. h. sie konnten 


weder lesen noch schreiben. Hartmann von Aue that sich etwas 
darauf zu gute, dass er es verstand. seinen armen Heinrich beginnt 
er mit den worten Ein ritter sö geleret was daz er an den buochen 


las swaz- er daran geschriben vant, und ähnlich hebt er seine 
gelehrsamkeit im eingang des Iwein (v. 21 fi.) hervor. andere 


epiker, wie Wolfram von Eschenbach und Ulrich von Lichten- 
stein dictierten ihre gedichte, während die liederdichter ihren 
gesang selbst "vortrugen, oder wenn der zutritt zur herrin ihnen 
nicht frei stand, sangeskundige boten sendeten. durch die münd- 
liche überlieferung wurden diese lyrischen gedichte zunächst fort- 
gepflanzt, und das stärkere gedächtnis jener zeiten bewährte sie 
länger und treuer, als es heut zu tage der fall sein würde. 
aber schon frühzeitig ging neben der mündlichen auch die schrift- 
liche überlieferung einher. die lieder wurden einzeln aufge- 
zeichnet und auch einzeln gewöhnlich wol mit dem namen des 
verfassers versehen verbreitet. liebhaber sammelten sie zu klei- 
nen büchlein, sei es dass sie die gedichte desselben dichters 
vereinigten, sei es dass sie nach gelegenheit und individuellem 


geschmack (kritiklos) die producte verschiedener zeiten und ver- 


fasser neben einander stellten. wo sich in diesen bändchen noch 


1) Rüdiger Manesse und sein sohn gleiches namens aus einem edeln 
von alters her in Zürich ansässigen geschlecht kommen, der vater von 
1280 — 1325, der sohn von 1296 — 1328 häufig in urkunden vor. 
HMS. 4, 697°. ; | 


ee. 
r 
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platz fand, wurden andere lieder theils aus dem gedächtnis, 
theils nach geschriebenen quellen hinzugefügt, zumal wenn sie 
im metrum oder inhalt ähnlichkeit mit dem schon vorhandenen 
zeigten. auf den verfasser achteten die sammler nicht mit son- 
derlicher sorgfalt, (in der Heidelberger hdschr. findet sich str. 
126 —130 ein lied Rudolfs von Rotenburg, str. 144 — 146 eins 
Rubins); sie liessen sich wol auch durch erdichtete namen täu- 
schen, denn an solchen, welche unter fremdem, berühmtem 
namen ihren eigenen producten eingang zu schaffen versuchten, 
fehlte es auch damals nicht. im laufe der zeit wurden solche 
liederbücher vereinigt, beim abschreiben die strophen, welche 


‚sie doppelt enthielten, ausgelassen, lücken ergänzt, unverständ- 


liche stellen durch vergleichung anderer handschriften oder durch 
conjectur geändert, und so gesamtausgaben vorbereitet, die frei- 
lich oft die lieder sehr verstümmelt und entstellt widergaben. 
dies ist der stoff, der in unsern grossen sammelhandschriften 
zusammengefügt ist. seine ursprüngliche gestalt lässt sich an 
vielen stellen noch ganz deutlich, an andern schwer und ohne 
sicherheit erkennen. 

$ 3. Studium Walthers in der neuern zeit. Als 
gegen ende des funfzehnten jahrhunderts ein neuer morgen üher 
Deutschland dämmerte, der wissenschaftliche sinn von Italien aus 
angeregt und das historische studium durch die erfindung der 
buchdruckerkunst erleichtert und befördert wurde, hatten die 
aus ihrem schlummer aufgerüttelten geister vollauf zu thun mit 
der erforschung des klassischen altertums und den religiösen 
kämpfen. die herausgabe des königs Tirol, des Winsbeken und 
der Winsbekin, sowie einzelner strophen anderer dichter durch 


. Goldast (1604) steht vereinzelt da. die zeitgenossen betrachte- 


ten diese arbeiten höchstens mit einem neugierigen interesse, 
ohne dadurch zu einem genaueren studium und zu einer zusam- 
menhängenden betrachtung der mittelalterlichen dichtkunst ange- 
regt zu werden. diese bahnte erst Bodmer an, der 1748 seine 
‘proben der alten schwäbischen poesie des dreizehnten jahrhun- 
derts. aus der Manessischen sammlung’, 1758 — 59 die ausgabe 
der minnesinger aus der Pariser handschrift erscheinen liess. 


‚auch auf die bedeutung Walthers machte er aufmerksam. Gleim 
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bearbeitete (1773. 1779) mehrere seiner gedichte, andere Tieck 
in seinen minneliedern (Berlin 1803), freilich in ziemlich unge- 


 niessbarer sprache. mehr wirkte Uhlands schrift ‘ Walther von 


der Vogelweide, ein altdeutscher dichter. Stuttgart und Tübingen 
1822’, die durch ihre warme, lebensvolle und feinsinnige schil- 
derung den dichter dem.herzen und verständnis auch weiterer 
kreise nahe brachte. die erste und bisher einzige kritische aus- 
gabe veranstaltete Karl Lachmann (1827, widerholt und verbes- 
sert 1843, 1853, und zum vierten male 1864). von der Hagen 
nahm Walther natürlich in seine sammlung der minnesänger auf, 
_ und in neuster zeit erschienen die ausgaben von Wackernagel 
und Rieger (Giessen 1862), begleitet von einer interessanten 
einleitung und einer auswahl von lesarten, und die Pfeiffers 
(1864), welche durch beigegebene erklärungen einen bequemen 
genüss des dichters auch bequemen lesern ermöglichen soll. dass 
auch dieses buch schon in zweiter auflage erschienen ist, beweist 
dass Walther widerum ein lieblingsdichter geworden ist. neben 
diesen aus&aben haben auch übersetzungen verbreitung gefunden. 
zunächst erschien 1833 die von Simrock, mit schätzbaren ahmer- 
kungen Wackernagels versehen (ohne dieselben in neuer auflage 
1853 und 1862), dann die von Koch (1848) und die von 
Weiske (1852). ausserdem existieren noch eine grosse anzahl 
längerer und kürzerer aufsätze über leben und dichten Walthers, 
welche in Rudolf Menzels ergebnislosem buche ‘Das leben Wal- 
thers von der Vogelweide Leipz. 1865’ s. VII ff. verzeichnet sind. 
‚als lexicalisches hilfsmittel ist das sorgfältig gearbeitete, mit 
einem reimverzeichnis versehene glossar zu Walthers gedichten 
von A. Hornig (Quedlinburg 1844) hervorzuheben. für anfänger 
empfiehlt sich E. Martins mittelhochdeutsche grammatik nebst 
wörterbuch zu der Nibelunge nöt und zu den nn Walthers 
von der Vogelweide. Berlin 1867. Ä 

Seine beliehthait, für welche die zahlreichen auf ihn bezüg- 
lichen schriften zeugnis ablegen, verdankt der dichter nicht 
weniger der edlen persönlichkeit, welche aus allen seinen liedern 
spricht und der mannigfaltigkeit des inhalts, in dem die ganze 
zeit ihren spiegel gefunden hat, als seiner feinen gebildeten 
sprache und der sauberkeit der form, in der er seinen gedanken 
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ausdruck gibt. auf den inhalt seiner gedichte näher einzugehen, 
erscheint unnötig. die hauptgesichtspunkte sind in der vorste- 
henden lebensbeschreibung Walthers hervorgehoben, und das 
übrige bietet sich dem, welcher die gedichte liest, leicht von 
selbst dar. dagegen bedarf die form einer genaueren betrach- 
tung: denn unser interesse pflegt beim lesen fast ganz durch 
den inhalt absorbiert zu werden, und unser ohr, dem von rechts- 
wegen die entscheidung über rhythmus, reim und strophenbau 
zukäme, hat durch entwöhnung die nötige feinheit verloren. 
auge und verstand müssen es ersetzen. _ 


li. Walthers kunst. 


1, Strophen- und versbau. 


-$1. Ton und weise. Je beschränkter der gedanken- 
kreis ist, in dem sich die meisten minnesänger bewegen, um so 
grösser ist die mannigfaltigkeit der sorgsam behandelten form: 
während sie unbefangen dieselben klagen über das scheiden des 
sommers, das verstummen der vöglein, die ungnade der herrin 
und die hartherzigkeit der hüter, den jubel über den erwachen- 
den frühling und die rote heide, den minneclichen gruss der 
geliebten und ihre freundliche rede immer und immer wider- 
holen, zeigen sie einen ausserordentlichen reichtum neuer 
strophen und melodien.! ihre aufgabe nämlich war nicht allein 


1) Die gedichte Walthers zeigen 95 verschiedene strophenformen, 
denen vielleicht noch mehr melodien entsprachen, und nicht alle gedichte 
sind uns erhalten (s. anm. zu s. 10). dass für jedes gedicht ein neuer ton 
angewandt wurde, war nicht nötig; aber fast nie sind es mehrstrophige 
lieder, die in ihrem masse übereinstimmen (3, 1. 19. 38, 1. 17. 24, 1.17), 
sondern theils sprüche (49 — 51. 53 — 55. 57. 8084. 88. 92. 94), theils 
einstrophige lieder (31. 32. 34. 44. 45. 47. 77). letztere haben auch nicht 
selten dieselbe strophenform wie mehrstrophige lieder, und da sie in den 
hss. gewöhnlich den. schluss des tones (20, 37. 22, 33. 41. 25, 29. 35, 17. 
36, 17. 25. 33. 38, 33. 52, 41) selten den anfang (20, 1. 37,1. 39,1. 
46,1.9. 62, 1) bilden, so werden sie in der regel auch später gedichtet 
sein, aber nicht immer (46). mancher spruchtöne bediente sich Walther 
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die worte zu finden, sie versahen sie auch mit der musikalischen 
begleitung, der weise, und diese galt ihnen als die hauptsache 
und als das eigentum, welches sich kein anderer ungestraft 
aneignen durfte. leider sind dieselben nicht auf uusere zeit 
gekommen, und mit ihrem verluste ist eine sehr erhebliche seite 
des minnesanges unserer kenntnis entzogen. selbst über den 
strophenbau und die verbindung einzelner verse können wir ohne 
sie nicht mit erwünschter sicherheit urtheilen, da metrisch gleiche 
theile und strophen verschiedene melodie haben konnten, und 
‚der reim nicht immer einen abschnitt in der musik bezeichnet. 
für letzteres führt Lachmann (anm. zu 98, 40) den abgesang des 
liedes ‘Wie schön leucht uns der morgenstern’ an, der £Aner 
weise nach folgendermassen geschrieben werden muss: 

lieblich, 

freundlich, 

schön und herlich, gross und ehrlich, reich von gaben, 

hoch und sehr prächtig erhaben, 


ersteres beweist Heinrich von Müglein, der dieselbe, ziemlich 


viele jahre hindurch und zuweilen mehrerer neben einander. die fünf töne 
49. 50. 51.53.54 sind zum theil jedesfalls gleichzeitig, wenn sich auch 
die äussersten grenzen ihres gebrauches nicht genau feststellen lassen: 
nr. 49 umfasste etwa die jahre 1198 — 1201, nr. 50 1198— 1200, nr. 51 
1197 — 1201, nr. 54 1199 — 1202, nr. 53 die ersten jahre des dreizehnten 
jahrhunderts. die sprüche des tones nr. 80 können alle in das frühjahr 
1212 fallen, und ihnen folgten im jahre 1212 und 1213 nr. 81 und 82. 
in dem tone nr. 83 sang Walther sogar sechs oder sieben jahre (1212 
oder 1213 — 1219), in dem folgenden nur wenig jüngern etwa eben so 
lange (1214— 1220) und in nr. 92 die letzten jahre seines lebens von 1223 
oder 1224 bis nach der bannung kaiser Friedrichs. ob nr. 88 diesem oder 
dem vorhergehenden oder beiden gleichzeitig sei, lässt sich bei dem all- 
gemeinen inhalt dieser sprüche nicht entscheiden. eine allmähliche abnahme 
der dichterischen schöpferkraft ist auch in dieser benutzung der spruch- 
töne unverkennbar. — in der regel fanden sich die dem inhalt nach gleich- 
artigen sprüche in demselben tone zusammen, ‘denn jede melodie hat ja 
ihren bestimmten charakter; in vielen fällen aber lässt sich nicht nach- 
weisen, warum der dichter gerade in diesem und nicht in einem andern 
tone, dessen er sich zur selben zeit bediente, seinen gedanken ausdruck 
gab. es genügt dies zu erklären, schon der wunsch seinen zuhörern mit 
möglichst viel verschiedenen weisen entgegen zu kommen. 


30 EINLEITUNG. 


künstliche strophenform in seiner lateinischen chronik Ungarns 
einmal als seinen ton, das andere mal als Boppes hofton ! 
bezeichnet. also nicht auf das metrische schema sondern auf 
die melodie kam es an, und damit verliert die erscheinung, dass 
Walther in einem liede (nr. 68) genau dieselbe metrische form hat 
wie Reinmar der alte in seinem tone Sage daz ich dirz iemer löne 
(MSF. 177, 10) alles auffallende. man würde auch wol schwerlich 
anstoss daran genommen haben, wenn man beachtet hätte, dass das- “ 
selbe verhältnis in der älteren zeit, wo man noch nicht durch über- 
künstliche formen zu glänzen suchte, gar nicht so selten begegnet. 
dieselbe strophenform haben Albrecht von Johansdorf (MSF. 93, 5) 
und ‘'Reinmar (MSF. 193, 22); Engelhart von Adelnburc (MSF. 
148, 25), Reinmar (MSF. 191, 34) und Hartmann von Aue (MSF. 
211, 20); Heinrich von Morungen (MSF. 137, 17) und Reinmar 
(MSF. 203, 10); Dietmar von Eist (MSF. 36, 16), Heinrich von 
Veldegge (MSF. 67, 9. 65, 13) und Heinrich von Rugge (MSF. 
103, 3);: Rudolf von Fenis (MSF. 81 30), Bligger von Steinach 
(MSF. 118, 19) und Hartwic von Rute (MSF. 116, 1), mögen 
sie nun unabhängig von einander auf dieselbe form gekommen 
sein, oder sie der eine vom andern entlehnt haben. ? als dene-' 
dieb konnte nur der bezeichnet werden, der sich eine fremde 
melodie aneignete. dass dies einer der genannten dichter gethan 
habe, lässt sich nicht erweisen. ebenso lässt sich aus der ähnlich- 
keit der strophenform nicht mit sicherheit auf eine ähnlichkeit 
auch der melodieen schliessen. Waithers töne nr. 16 und 17, 28 
und 34, 41 und 42, 54 und 81, 93 und 94 unterscheiden sich 
nur in einer zeile und in ihr nur um eine hebung, nr. 65 und 
66 nur durch die caesur in der ersten zeile des abgesanges; in 
der melodie können sie erheblich von einander abgewichen sein. 


1) s. Haupts zschr. XIV, 160 £. 

2) Es ist einleuchtend, dass ebenso wie zwei sänger dieselbe strophen- 
form verschieden componierten, es auch einer konnte (vgl. Haupts zschr. 
14, 161). wer also durchaus will, dass Walthers str. 83, 151 wegen der 
‚worte dag ich gesingen müege in dirre wise alsö in einer bis dahin unbe- 
kannten melodie gesungen sei, darf daraus nicht folgern, sie sei die älteste 
von den strophen dieser form. der dichter kann ein altes schema neu 
componiert haben. 
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$ 2. Gesetz der dreitheiligkeit. Wenngleich das 
ziel des minnesängers war, einen möglichst grossen reichtum von 
tönen zu entfalten, so erforderte doch ein lied für alle seine 
strophen dieselbe form. abweichungen finden sich selten. bei 
Walther nur einmal! in dem tone nr. 11, dessen letzte strophe 
die form des abgesanges dreimal widerholit. innerhalb einer 
strophe galt bei den meistersängern das gesetz der dreitheiligkeit, 
d. h. auf zwei metrisch völlig gleiche theile mit entsprechender 
reimstellung, folgt ein dritter, der, obwol in einem gewissen ver- 
hältnis zu jenen stehend, doch abweichend gebaut war. jene nennt 
man die stollen, zusammen den aufgesang, diesen den abgesang. 
demselben gesetze erscheinen auch die bei weitem meisten töne 
der minnesänger unterworfen. der abgesang hat bei Walther 
gewöhnlich eigene reime, ? zuweilen aber ist er auch mit den 
stollen durch den reim verbunden: nämlich in den spruchtönen 
nr. 55. 56. 93. 94 und in den liedern 5. 20. 30. 41. 42, in 
dem liede nr. 26 ohne dass im abgesang ein neuer reim hinzu- 
tritt. diese lieder sind in den nachträgen der Pariser hand- 
schrift überliefert, das erste aus einer der Heidelberger, die 
übrigen aus einer der Würzburger häschr. ähnlichen quelle. mit 
der äussern autorität für den verfasser steht es also nicht sehr 
gut:- doch wird man aus der form füglich keinen zweifel gegen 
die echtheit herleiten dürfen, da sie Walther auch in den 
sprüchen verwendet hat. 

$ 3. Abweichungen. In den meisten tönen Walthers 
tritt die dreitheiligkeit klar und leicht erkennbar zu tage, wäh- 
rend sie in andern modificiert erscheint oder ganz fehlt. in den 
tönen nr. 18 und 69 ist es zweifelhaft, ob der abgesang nach 


dem vierten oder achten verse beginne; denn v. 5—8 sind in 


beiden tönen verse von gleicher länge und reimstellung wie die 


der stollen. sowol nach der einen, wie nach der andern annahme- 


hätten wir zwei metrisch gleiche. theile mit entsprechender reim- 
stellung. aber für die erste annahme spricht, dass in allen 


1) Denn die in der anm. zu 83, 39 mitgetheilten verse sind schwer- 
lich von Walther. | 
2) vgl. Bartsch Germania 2, 296. 
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andern dreitheiligen tönen die stollen in der reimstellung nicht 
nur gleich, sondern durch die reime auch gebunden sind. dieses 
band würde wegfallen, wenn der abgesang nach der achten zeile 
begönne, und ausserdem würde in dem ersten der beiden töne 
der zweizeilige abgesang dem achtzeiligen aufgesang gegenüber 
gar zu winzig ausfallen. wir haben hier also zwei töne in denen, 
so viel wir ohne kenntnis der musik nach dem metrischen schema 
urteilen können, ein theil des abgesangs wie ein aufgesang aus 
zwei stollen gegliedert ist. dass ein solches verhältnis wirklich 
statt finden konnte, ergibt sich aus der strophe, die mit musi- 
kalischer begleitung in v. d. Hagens minnesängern (4, 904) 
abgedruckt ist.1 dasselbe verhältnis findet statt in nr. 31. 51. 
53. 77. 82. alle fünf sind spruchtöne, 31 und 77 freilich spruch- 
töne lyrischen inhalts. ? in vier andern spruchtönen nr. 50. 57. 
80. 81 ist es nicht ein theil, sondern der ganze abgesang, der 
in zwei, in dem kreuzliede nr. 91 sogar in drei metrisch gleiche, 
durch entsprechende reime gebundene theile zerfällt. wenn das 
schema der beiden töne nr. 18 und 69 also durch a+ a, 
+a’+a’+b dargestellt werden kann, so ist das der töne 
nr. 31. 51. 53. 77.82 a +3,+b+b-+ ec, das der töne nr. 50. 
57. 80.81 a +a, +b+b, und das des kreuzliedes a-+ a, 
+a’+a’+a‘. auch diese töne kann man dreitheilig nennen, 
wenn man nämlich den beiden ersten theilen eine verhältnis- 
mässig grössere selbständigkeit einräumt als den folgenden, rich- 
tiger bezeichnet man sie vielleicht als vier- und fünftheilig. 
denn die einzelnen theil&e finden sich nicht nur 1) in der ordnung 
a+a+b+b 
sondern auch in folgenden: 
2) a+b+a-+b 
3) a+tb+b+a 


1) Auch in den sprüchen, nicht in den liedern, welche Lilieneron 
und Stade (Weimar 1854) mit den melodien aus der Jenenser hdschr. 


. herausgegeben haben, begegnet eine solche gliederung des abgesanges häu- 


fig. das schema aa, bb cc findet sich auf s. 14 f. in einem spruch Her- 
mann Damens; aa, bb ccd s. 10 f. in einem spruch des Meissners; aa, 


‚bb a auf s. 6. 12. 18. 20 in sprüchen des Meissners und Wizlavs, 


2) Ähnlich gebaut sind nr. 4. 15. 22. 
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die erste ordnung erscheint rein in den angeführten vier tönen; 
ausserdem modificiert in nr. 36. 78. 83 deren schema der leich- 
tern übersicht halber hier folgt: 


nr. 36. | nr. 78. | nr. 83. 
on} ae Zah 
„1 un a 
ae ee. , a 
ud, we. u ar = } 
v5 dıb 
vTuc 


in nr. 36 und 78 sind der dritte und vierte theil nicht durch 
den reim gebunden und hinsichtlich des ausgangs stehen sie in 
umgekehrtem verhältnis, d. h. während die verse des einen thei- 
les stumpf reimen, reimen die des andern klingend. in nr. 78 
würde ausserdem die fehlende caesur in der sechsten zeile einen 
unterschied machen; vielleicht ist der vers aber durch eine weib- 


liche caesur zu zerlegen. in nr. 83 sind die ersten beiden theile 


nicht durch den reim gebunden und verhalten sich wie der dritte 
und vierte theil in ihren ausgängen entgegengesetzt; der ver- 
schiedene schluss hat in den beiden letzten theilen auch ver- 
schiedene reimstellung bedingt. 


Die zweite ordnung erscheint in den tönen nr. 37 und 63. 


nr. 37. nr. 63. 
v4 a v3 a 
“ab|, 4 
97. vzu. uo3 € 
v4 b v3u,u3 ap 
6 cc b b v3 d 
vd v3 ap 
v4 6 vs 9) 
v4 d . j 2 ie Dpb | 
v4 e 
v6 ff}b 

Walther v. d, Vogelweide v. Wilmanns. 3 


PT 


ü Pr 
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in nr. 37 sind die theile bb nicht durch den reim gebunden, 
in nr. 63 ist die reimstellung künstlich verschlungen, a? ist 
nicht nur mit a! sondern auch mit b!, b? nicht nur mit b! son- 
dern auch mit a! durch den reim verbunden. 

Die dritte ordnung findet sich in den tönen nr. 39. 84. 87. 92. 


nr. 39. nr. 84. nr. 87. nr. 92. 
4v a v6 |, v4 6 94 
4 b A 6 v4 b A| v6 3 
4 b uTu | v4 b v7 a 
v4u a) oo b v4 a uTu p! b 
4v c!b v7 op? v6cd] , v7 atb 
vs ctb be v4 e} v6v bh 
— A: po)? v6 ed bv ba 

4 d er of d zub 
4v e@ & v6 d Er 
4v € v6 d v4 f 
4 d u7 d v4 g = 

v4 g 

v4 f 


die theile aa sind in allen vier tönen nicht durch den reim 
gebunden und verhalten sich mit ausnahme von nr. 87 in ihren 
ausgängen umgekehrt. letzteres findet in nr. 84 und 92 auch 
bei den theilen bb statt, und in nr. 92 sind sie nicht unter sich, 
sondern b! mit a2, b? mit a! durch den reim verbunden (vgl. 
nr. 63). hierher gehört auch der wunderliche ton Nieman kan 
mit gerten (nr. 62). 

‚Auch das schema a+a-+b-+b--c erscheint einmal variiert, 
in dem tone nr. 61. 


nr. 61. 

aa} 

au n)? 

Eu. | 
& d 

4 ay® 

4 dte 
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Vielleicht der schwierigste unter den tönen Walthers ist 
nr. 88. 


v4 \ 
v4 a,a 
ubv b 
bu bib 
5 ctb 
vu d 
v4v i 


va c 


die grösste ähnlichkeit zeigt er mit dem tone nr. 92: wie dort 
bilden auch hier die drei ersten und die drei letzten verse die 
theile aa, die beiden in der mitte die theile bb, wie dort ver- 
halten sich auch hier die- theile in betreff ihres ausgängs umge- 
kehrt; aber eine abweichung kommt noch hinzu, dass die letzte 
zeile nur vier statt fünf hebungen hat. diese abtheilung nach 
der dritten und fünften zeile wird auch durch den sinn bestä- 
tigt: in str. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 9. 12. 14. 15 dieses tones findet 
sich an beiden stellen eine starke interpunction. 


. Schliesslich mögen hier auch die beiden tanzlieder nr. 2. 27. 
und der spruch nr. 86 erwähnt werden, in denen der abgesang 
aus zweimal zwei gleichen versen besteht, die aber nicht wie im 
aufgesang entsprechend, sondern umgekehrt georünet sind. Neid- 
harts sommerlieder bieten entsprechendes. 


In dem tone nr. 49 /Ich saz üf eime steine), der sich in 
form und inhalt dem höfischen epos nähert, und in der elegie 
nr. 95 tritt eine bestimmte gliederung nicht hervor und war wol 
auch nicht vorhanden. einen abschluss bekommt die strophe 
durch die verlängerung der letzten zeile. auch in den vocal- 

spielen nr. 59 und 60 ist es unmöglich an dem metrischen 
 schema die eintheilung zu erkennen ,‚ da sie aus versen von 
gleicher zahl der hebungen und gleichen reimen bestehen. dem 
sinne nach scheint in nr. 59 mit v.4, in nr. 60 mit v.5 ein 
abschnitt zu beginnen. 


$4. Leich. In vielen dingen von den liedern verschie-: 


den, in manchen ihnen direct entgegengesetzt ist der leich: diese 
| 5% 
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kunstgattung hat sich aus den prosen oder sequenzen entwickelt, 
d.h. aus den texten, welche man den modulationen des halle- 
luja unterlegte. der Sanct-Galler mönch Notker Balbulus (} 912) 
gilt als ihr erfinder, jedesfalls haben er und seine schüler sie 
besonders gepflegt und zu ihrer verbreitung viel beigetragen. 
die form wurde durchaus nicht nur für religiöse stoffe verwandt. 
schon die lateinische hofpoesie des 10. und 11. jahrhunderts 
benutzte sie für historische stoffe, und die mhd. höfischen dichter 
dichteien minne- und tanzleiche. die ursprüngliche beziehung 
auf den chorgesang hörte auf, und an die stelle des subjectes 
wir trat der singular ich, schon im Arnsteiner marienleich 
(MSD. XXXVIO) und in der sequentia de S. Maria aus S. Lam- 
brecht (MSD. XLI). Die strophen des leiches sind selten drei- 
theilig gegliedert (bei Walther nr. 89 zweimal v. 31 -— 36. 
50—53, und in v. 37 —40 haben die ersten beiden zeilen 
männliche, die dritte weibliche cäsuren), öfter zweitheilig. häufig 
bestehen sie aus einer reihe gleicher verse, so dass die gliede- 
rung sich nicht erkennen lässt. dadurch dass gleichgebaute ab- 
schnitte widerholt werden, sei es unmittelbar hinter einander, 
sei es durch andere getrennt, wurde die regellosigkeit, welche 
der form ursprünglich eigen ist, aufgehoben. die abschnitte des 
leichs zeigen nicht die selbständigkeit wie die strophen der lieder. 
während in diesen der gedanke mit der strophe abschliesst, geht 


in jenen häufig der sinn aus dem einen in den andern abschnitt - 


über (v. 20. 24. 39. 98. 108. 131. 134. 146. 150. 156.) 

Das princip der zweitheiligkeit beherrscht zuweilen den 
ganzen leich, so dass er sich wie der Walthers in zwei haupt- 
theile zerlegen lässt. der erste umfasst v. 1— 66, der zweite 
v. 95— 142; v.67—94 bilden ein mittelstück, v. 143 — 160 
den schluss. jeder der beiden theile besteht aus 2>x5 abschnit- 
ten. der erste, zweite und vierte abschnitt (v. 1—5, 6— 12, 
21—24; 95 — 98, 99 — 104, 109 — 111) besteht im ersten 
theile aus versen von drei, im zweiten aus versen von vier 
hebungen, der dritte abschnitt (v. 13 — 20; 105—108) des 
ersten theiles aus versen zu vier hebungen, im zweiten theile 
aus versen zu drei hebungen. es findet hier also ein umgekehr- 
tes verhältnis statt. der fünfte abschnitt (v. 25 — 30; 112 — 115) 


FAR 
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hat in beiden theilen verse von vier hebungen. ausserdem ist 
der fünfte abschnitt des ersten theiles dem zweiten des zweiten, 
der vierte des ersten dem dritten des zweiten völlig gleich. die 
je sechsten (v. 31—36, 116-—119), siebenten (v. 37 — 39, 
120 — 121) und neunten abschnitte (v. 50 —52, 132 — 134) 
entsprechen sich, so jedoch, dass die abschnitte des zweiten 
theils kürzer sind als die des ersten, und in den cäsuren 
_ abweichungen statt finden; die je achten (v. 40 — 49; 122 — 131) 
und zehnten (v. 58-—-66, 135 — 142) sind gleich. Walthers 
leich ist also äusserst kunstvoll gegliedert, gegensatz und zusam- 
mengehörigkeit der theile aufs schönste hervorgehoben. 

Das mittelstück besteht aus drei abschnitten, deren erstem 
aus dem übrigen gedicht nichts verglichen werden kann; dem 
zweiten (v. 75 — 86) entspricht im ersten haupttheile v. 12 —20, 
im zweiten v. 112 — 115, dem dritten der sechste abschnitt 
beider haupttheile, aber an stelle der halbzeilen sind gereimte 
verse getreten. 

Der schluss widerholt in seinem ersten abschnitt (v. 143 — 145) 
den vierten des zweiten theiles und kehrt dann zum anfang des 
ganzen leiches zurück, so dass v. 146— 150, 153 — 156 dem 


ersten und vierten abschnitt des ganzen leiches gleich sind, 


v. 151 —152, 157-—-158, 159 —160 dem dritten, fünften 
und sechsten entsprechen. 

$5. Inreime und cäsuren. Aus einer vergleichung 
der sich entsprechenden abschnitte im leiche ergibt sich, dass 
nicht überall, wo sich ein reim findet, auch ein vers endet, 
d.h. dass neben den endreimen auch innenreime vorkommen. 
wo aber solche anzunehmen sind, wird sich ohne kenntnis der 
melodie (s. oben s. 29) in den wenigsten fällen entscheiden las- 
sen: sicher finden sie wol da statt, wo ein auslautendes e vor 
dem anlautenden vocal der folgenden reimzeile elidiert werden 
muss: 23, 21. 25, 14. 89, 51. 52. 120. 121 und in nr. 70 und 
73, wo die reime gebenne : lebenne (v. 1), iedoch frö : hie noch 
sö (v. 9) als endreime nicht genügen würden. ob auch in andern 
tönen z. b. im abgesang von nr. 14. 47. 67. 85. 86 oder in dem 
stollen von nr. 58 kürzere reimzeilen mit den vorhergehenden 
oder folgenden zu verbinden sind, ist schwerlich erweislich. 
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Wie in den erwähnten versen sich gereimte caesuren- fin- 
den, so haben andere ungereimte. aber auch hier kann häufig 
nicht entschieden werden, ob der reimlose theil wirklich mit dem 
folgenden zu einem verse zu verbinden, oder ob er als selb- 
ständiger vers, als weise anzusehen ist. im allgemeinen dürfte 
es richtig sein, da wo eine unterbrechung im rhythmus nicht 
notwendiger weise statt finden muss, d. h. wo entweder der erste 
theil stumpf schliesst und der folgende mit dem auftact beginnt. 
(ar. 1. 4. 15. 16. 17. 48. 49. 53. 55. 72. 75. 78), oder der 
erste theil klingend schliesst und der folgende ohne auftact beginnt 
(nr. 28. 34. 74) eine caesur, da hingegen, wo der rhyth- 
mus durch das zusammenstossen zweier senkungen unterbrochen 
wird (1. 22. 36. 45. 46. 63. 65. 77), eine weise anzu- 
nehmen. ! 

Verse von sieben oder acht hebungen ohne caesur sind in 
den liedern nicht beliebt, aber sie finden sich doch, falls man 
nicht einen wechsel von männlicher und weiblicher caesur anneh- 
men will, in nr. 7. 26; 9. 11. 12. in allen fünf tönen ist der 
lange vers der schlussvers der strophe. in nr. 3 wurde der 
drittletzte vers auf acht hebungen ausgedehnt, um die körner 
deutlicher hervortreten zu lassen. auffallender ist, dass in nr. 23 
die letzten verse der stollen, in nr. 66 der erste des abgesanges 
sieben hebungen ‚haben. So viel über den strophenbau: wir 
wenden uns jetzt zum versbau. | . 


2, Rhythmus, 


$ 1. Fehlen der senkung. Während die erzählende 
poesie die alte freiheit des deutschen verses, nach der nur die 
anzahl der hebungen bestimmt ist, in ihren meisterwerken 
bewahrt hat, ‚wurde in der lyrischen poesie bald eine regel- 
mässige abwechselung von hebung und senkung sitte. Walther 
macht von jener freiheit zwar gebrauch, aber sehr selten. 

a. in liedern: gefurrieret (20, 24), suontac (61, 36), 
friuntlichen (63, 1), ‚friundinne (63, 9), wrloubes (63, 39), 


1) Ich bin im texte der allgemeinen sitte gefolgt reimlose zeilen stäts 
mit dem folgenden verse zu verbinden. 
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herberge (78, 32), und das wenig verbürgte gansl'cher 
(13, 2). ! 

b. in sprüchen: Zantgräve (50, 43. 82, 3. 83, 141. 92, 49), 
Dietrich (53, 14), volmezzen (80, 46), merkere (80, 69), her- 
zeichen (80, 33), Zaträn (83, 33), @örbrehte (83, 42), Kern- 
deres (83, 91). in einigen dieser stellen liesse sich die senkung 
zwar leicht herstellen durch einschiebung eines tonlosen e, da 
andere aber einer solchen änderung widerstreben, man also 
zugeben muss, Walther habe sich jener freiheit bedient, so ist 
kein grund zur änderung vorhanden. — zwischen zwei wörtern 
scheint die senkung nur im tageliede zu fehlen: doch niemer von 
dir (63, 28), der wahter diw tdgeliet (v. 36), vielleicht auch vs 
liep ist mir daz (v.’®4), wenngleich auch viZ Ziep ist möglich ist. 

$2. Auftact. In weiterer ausdehnung als im innern 
verse haben die besten Iyrischen dichter die freiheit, die senkung 
fehlen zu lassen, am versanfang bewahrt. völlige regellosigkeit 


findet freilich auch hier nicht statt; im gegentheil waren sich die - 


dichter des unterschiedes zwischen jambischen und trochäischen 
versen wol bewusst, und als gesetz ist die gleichheit entspre- 
chender verse auch in betreff des auftacts anzusehen; aber das 
gesetz wurde mit grösserer freiheit gehandhabt. von den tönen 
67. 68. 70. 72. 73. 74; 63. 51. 83. 84. 88 wird nachher die 
rede sein: in den übrigen kann der auftact fehlen: 

1) wenn derselbe gedanke aus einem verse in den andern 
übergeht: Aeret wunder wie mür ist geschehen © von min selbes 
arebeit (12, 8), sö stigent mir die sinne höher danne der sunnen- 
schin (26, 6), zwäre wünschen unde waenen v hät mich dicke frö 
gemachet (86, 8), bi den huten niemen hät v hovelichern tröst dan 
ich (41, 2), leider ich muoz mich entwenen © maneger wünne 
(42,2), nü müeze got erwenden © unser arebeit (44, 26), dü 
hetest alsö gestriten » an ir lop (53, 65), dü riuwes mich v michels 
harter (53, 67), daz si der fürsten bräten - sniden greger baz 
dann & (54, 19), sist vor und näch der nöne v fül (54, 33), da 
ensprungen bluomen unde kl&E v zwischen mür und eime se (60, 10), 


1) Hiermit nicht auf gleiche linie zu stellen ist, wenn in dactylischen 
rhythmen bisweilen eine senkung fehlt: 8, 9. 56, 8. 59, 2. 6. 


kr" 
I, 
. 
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wE wie jemerlich gewin © tegelich vor minen ougen vert (67, 10), 
mit den getriuwen alten siten » ist man nü ser welte versniten 
(67,14), ör unde guot v hät nü lützel ieman (67,16), wan äne 


si kan niemen v hie noch dort genesen (89, 92), der kan wol her- 


ten herzen geben v wäre riuwe (89, 110). hierher gehören auch 
ich sach swaz in der werlte was, V veilt walt loup rör unde gras 
(49, 28) und Ich hörte ın Röme liegen, “ zwöne künege triegen 
(49, 54), wo der zweite vers als apposition zum ersten gehört. 
durch die enge verbindung zweier sätze ist das fehlen des auf- 
tacts vielleicht entschuldigt: der töre kan sich miht versten waz 
ez fröide und ganzer wirde gebe (71, 34). auch dass der auftact 
überflüssig ist, kommt vor beim übergang des sinnes aus einem 
verse in den andern: sch wände daz ich iemer bluomen röt gesahe 
an grüener heide (30, 11), hiure müezens beide esel und der gouch 
geheren € si enbizzen sin (11, 10 s. kr. anm. zu 21, 22), :ch 
han also höhen muot als einer der vil höhe springet (48, 29), sit 
min sündic ouge siht dag höre lant (90,3). 


2) Wenn das erste wort des verses stark betont ist. 
a. in der anrede: v frowe dur wuwer güete (2, 22), frowe ir 


habt ein werdez tach (37, 31), V tröst sö treste ouch mine klage 


(46, 23), v herre, in mac (53, 15), v sumer mache uns aber frö 
(60, 24), v süeger sumer wä bist dü (60, 31); v Zeser üz den 
sünden (91,9), » sündie lip vergezgen (91, 49), “ maget und 
muoter schouwe (89, 31). 

b. in ausrufs- und befehlssätzen: v waz darumbe (1, 14), 
vommd Welt, wie kumt ez umbe dich (44, 14), ‘- got weiz wol 
ich bin. dir gram (51,170), v rit ze hove, Dietrich (53, 14), 
u semir got und aze eg höi (53, 22), v hei wie wol man in dö 
sprach (67, 21), “ wie der fürhten mao ür beider spot! (93, 7). 

c. wenn (in conditional- und fragesätzen) das verbum an der 
spitze des satzes und verses steht: v Zuon ichs niht, mich dunket 


(7,6), vwl si daz ich andern wiben widersage (15, 23), v mag 


ich des nıht me gemiezen (36, 39), “ höveschent mine sinne dar 
(37, 16), > sol man den für einen wisen nennen? (51, 78),  müet 
des mannes henen-(57, 47), v lob ich in, sö lobe er mich (82, 21), 
vwolte got wer ich der sigenünfte wert (95, 44). 
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.d. wenn das erste wort einen starken logischen accent hat: 
getragene wät ich mie genan » dise nem ich als gerne ich lebe 
(37, 37), v sin gehiez mich nie geleben näch ür lere (15, 19). Aie- 
vor, dös alle wären frö, dö wolte nieman heren mine klage: v nü 
ist sümelichen sö (44, 23), » mir ıs6 liep daz si mich klage (47, 13), 
und bin ich erwachet (95, 5), “© wip muoz vemer sin der wibe 
heehste name (77, 37), v gotes hulde und miner frouwen minne 
(53,7). 

e. vielleicht gehört auch zu den stellen, wo der auftact fehlen 
kann, der anfang eines metrischen abschnitts: 15, 19. 37, 31. 
44, 23. 47,13. 60, 24. 31. 89, 31. 127. 134. 91, 9. 49. 
93, 12. 94, 3. doch sind acht von diesen stellen schon wegen 
starker betonung des ersten wortes aufgeführt. 

Es bleiben noch einige fälle übrig, in denen der auftact 
unregelmässig ist, die aber doch, obwol sie alle nur in einer 
quelle überliefert sind, gewiss nicht alle für verderbt angesehen 
werden dürfen: «ch trage in minem herzen eine sware (6, 7) am 
anfang einer strophe. nach Lachmanns vorschlag inme st. in 
minem zu schreiben, erscheint misslich, weil diese inclination 
sonst bei Walther nicht nachweislich ist. daz stet senenden frowen 
wol, als ichz meine. dar ahtent jene vil eleine (47, 20), wo ich 
geändert habe daz stöt senenden frouwen wol. als ichz meine ahtent 
dar vıl kleine, weil in den beiden andern strophen des tones hin- 
ter der siebenten zeile eine starke interpunction steht, und die 
achte mit der folgenden aufs engste verbunden ist. dazs vemer 
sehe müezgen sin (75, 14), daz muoz eht alsö sin, nü si alsö 
(76, 7), zwei verse die den gedankengang unterbrechen und 
durch ‘die unregelmässigkeit des auftacts nur um so deutlicher 
hervortreten,, werden nicht zu ändern sein. sö daz min hep in 
herzeleide tuo (33, 10): es scheint dem sinne angemessner, wem 


daz fehlt, ebenso wie 32, 14 da bist mür allerliebest, wenn mir 


ausgelassen wird. auch 21, 7 der ich vil wol mit sinnen und 
21,22 gesihet si mich einest an dürften wol ve! und die vorsilbe 
ge- ausgelassen werden. über 33, 23 s. einl. s. 53 ganz unan- 
stössig ist © er ist als ein guggaldei geschaffen (53, 24), in einem 
humoristischen spruche, der sich vielleicht mehr als irgend ein 


anderer der sprache des gewöhnlichen lebens anschliesst. aus 
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demselben grunde ist auch 57, 10 er seit von gröger swere 
vwie min pferit mere nicht zu beanstanden. dagegen 89, 42 
scheint es dem sinne angemessener, wenn dem verse ein und vor- 
geschoben wird. 53, 68 v ob dü lebtes und ich ware erstorben 
ruht der logische accent auf d&, der versaccent auf od; es tritt 
also eine schwebende betonung ein, welche das fehlen des auf- 
tactes weniger einpfinden lässt. 4, 15 wan ich sin vil schöne 
enpflac, ist die umstellung von sr und vs? schöne oder die ein- 
schiebung von ouch eine geringfügige änderung, da in diesem 
liede auch sonst einzelne wörter ausgelassen sind. unregelmäs- 
sigkeiten in den sehr schlecht überlieferten tönen nr. 13 und 14 
können noch weniger ins gewicht fallen: nicht mehr die nur in 
B schlecht überlieferte zweite strophe des tones Die kröne vst 
elter danne der künec Philippes si (50, 18. 19. 22. 23), in der 
übrigens 50, 18 n& rıht ich ez üf näch vollem werde sich ver- 
gleichen lässt mit 44, 23. 95, 5, oder auch mit hiatus n& röhte 
ich gelesen werden kann, und in v. 23 das erste wort ebenfalls 
stark betont ist. 

Anders zu beurtheilen sind die abweichungen in str. 52, 41, 
in der die zweiten zeilen der stollen abweichend von den fünf 
vorhergehenden strophen desselben tones auftact haben. da diese 
strophe aber auch durch den sinn gar nicht mit den übrigen 
verbunden ist, sondern ein selbständiges ganze bildet, wird die 
abweichung kein bedenken erregen können. dasselbe gilt von 
20, 6. 9, wo freilich auch die überlieferung unsicher ist, und 
von dem tone nr. 3, dessen beide ersten unter sich zusammen- 
hängenden strophen die siebente zeile ohne auftact beginnen, 
während ihn die beiden folgenden strophen haben. 

In einigen spätern liedern geht Walther noch einen schritt 
weiter: die einzelnen strophen weichen im auftact von einander 
ab, obwol sie dem sinne nach zusammenhängen. die zweiten 
'zeilen der stollen haben in der vierten strophe von nr. 67 kei- 
nen auftact. die ungenauigkeiten in v. 10. 14. 21 sind schon 
unter den allgemeinen gesichtspuncten erwähnt. im abgesange 
. weicht v. 32 ab. in der vierten strophe von nr. 68 beginnen 
die stollen mit auftact, in der zweiten und fünften der abgesang. 
‘die stollen der dritten strophe von nr. 70 beginnen ohne auf- 
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tact: v wenet huote scheiden von der liebe mich (vgl. 2°) v solhe 
liebe leiden des verzihe sich (vgl. 2°). die stollen der zweiten und 
vierten strophe von nr. 72 beginnen ohne auftact. im abgesang 
weichen v. 18. 30. 37 ab. in nr. 73 finden sich ungenauig- 
keiten nur im abgesang v. 5. 15. 24. 29. in nr. 74 haben die 
zweiten zeilen der stollen in der zweiten strophe auftact; im 
abgesang weichen ab v. 17. 23. 24. — verschiedenheit auch 
der stollen in ein und derselben strophe anzunehmen, schien 
auch bei diesen liedern nicht ratsam: denn dass in den dacty- 
lischen zeilen des tones nr. 58 zweimal der auftact fehlt (v. 1. 10) 
kann nicht zur entschuldigung dienen. daher ist 67, 19 Akwor, 
68, 14 doch, 68, 20 sö getilgt; 73, 36 nach Lachmanns vor- 
schlag du statt werdiu, 74, 22 die dä sehent geschrieben statt 
dä mite sihe ich, worte die übel aus v. 20 widerholt waren. 

Schwieriger ist mit den tönen 63. 51. 83. 84. 88 fertig zu 
werden. im tageliede nr. 63, in dem jede strophe aus zwei 
metrisch gleichen theilen besteht, hat die erste zeile der ersten 
strophe und der drei, welche mit einer anrede (vgl. 2*) begin- 
nen, keinen auftact; die entsprechende fünfte zeile entbehrt ihn 
nur in der letzten strophe, die widerum mit der anrede beginnt. 
die zweite zeile hat überall auftact, die entsprechende sechste 
nicht in der ersten und zweiten strophe v w& geschehe dir tac 
(vgl. 2?) vZä die rede sin (vgl. 2°). die dritte und die ent- 
sprechende siebente zeile hat überall den auftact, die vierte nur 
in den strophen, wo eine starke interpunction vorhergeht, v. 12. 
36 (vgl. oben unter 1); die entsprechende achte, der jedesmal 
die stärkste interpunction vorhergeht, überall. die verstheile 
nach der caesur beginnen mit auftact; nicht in v. 7. 19. 20. 27. 
31. 32; dieselbe freiheit findet sich in dem tone 95 wider. 

Der ton 51 ist in den ersten beiden theilen v. 1—3, 
4—6 und in dem letzten vers der ganzen strophe so regel- 
mässig wie die sorgfältigsten lieder: nicht aber in v. 7—10. 
11—14, die doch sonst in metrischem bau und reimstellung 
ganz analog sind. die erste zeile dieser beiden abschnitte, d.h. 
die siebente und elfte des ganzen tones, hat den auftact. aus- 
genommen sind nur: v.7 vwä nü ritter unde frouwen (vgl. 2P), 
v. 67 armen man mit guoten sinnen sol man für den richen minnen 
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(vgl. 2%), v. 11 mich enminnet nieman leider (vgl. 2°). ebenso 
hat ihn die letzte zeile beider abschnitte. ausgenommen ist nur 
v.205 v alle fürsten leben nü mit ren (vgl. 2°). willkürlich sind 
die zwischen diesen stehenden zweite und dritte zeile behandelt. 
die zweite hat gewöhnlich keinen auftact (im ersten abschnitt 
echtmal, im zweiten neunmal), die dritte hat ihn gewöltnlich im 
zweiten theil (nur viermal nicht v. 28. 118. 133. 178), gewöhn- 
lich nicht im ersten theil (nur dreimal v. 84. 99. 204). 

In dem tone 83 hat in achtzehn strophen stäts den auf- 
tact die erste zeile; die dritte, vierte, siebente, neunte je ein- 
mal nicht: v. 13 v saget ır uns daz er sant Peters slüzzel habe 
(vgl. 2°), v. 144 daz was billich: wan sol iemer näch dem hove 
leben, v.57 liuget er, si biegent alle mit im sine lüge (vgl. 2°), 
v. 129 ze Österriche lernt ich singen unde sagen, » da wil ich mich 
allererst beklagen (vgl. 2°). in den übrigen versen findet grössere 
willkür statt: die zweite zeile hat ihn achtmal (str. 4. 6. 7. 8. 
9. 10. 12. 14), die fünfte viermal (str. 4. 6. 8. 12), die sechste 
sechsmal (4. 5. 7. 8. 9. 17), die achte sechsmal (3. 4. 5. 6. 
8. 14), die zehnte viermal nicht (2. 10. 11. 12). 

In den funfzehn strophen des tones 84 hat die erste zeile 
den auftact:: ausgenommen v. 81 v got weiz wol min lop wer vemer 
hovest@te (vgl. 2°), die vierte: ausgenommen v. 54 vsö aber sö 
here daz er dä zuo sitse (vgl. 2°), die sechste: ausgenommen 
v.26 dö wart er vil gar ze kurz als ein verschröten were, Y mil- 
tes muotes minre vil dan ein geiwerc (vgl. 49, 28. 54 unter 1), 
v. 86 v friundes lachen sol sin äne missetät (vgl. 2°), die siebente: 
ausgenommen v. 7 v frön Krist vater und sun (vgl. 2°), v. 87 
friundes lachen sol sin äne missetät v süeze als der äbentröt (vgl. 
49,28. 54. 84, 26 unter 1), v.137 v waz ob er hie heime üu 
niemer möre niht gewörret (vgl. 2°). die achte, neunte und zehnte 
zeile haben ihn stäts, am regelmässigsten sind also in diesem 
tone die ersten verse jedes strophentheiles, und alle des letzten, 
die übrigen schwankender. die zweite zeile hat den auftact 
sechsmal, die dritte und fünfte sechsmal nicht. | 

Die siebzehn strophen des tones 83 haben ohne ausnahme 
den auftact in der ersten, zweiten, sechsten und achten zeile; 
die fünfte hat ihn nur dreimal (v. 5. 53. 117), die siebente 
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fünfmal nicht (v. 7. 15. 23. 29. 103). am willkürlichsten schei- 
nen die dritte und vierte zeile behandelt: genau betrachtet ist 
es aber nur eine von ihnen. beide verse stehen in den meisten 
strophen (nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 11. 12. 13. 16. 17), in 
umgekehrtem verhältnis: wenn die dritte den auftact hat, hat 
ihn die vierte nicht, wenn ihn die vierte hat, die dritte nicht. 
mit dem vierten verse nämlich beginnt-ein neuer theil: er wird 
dadurch hervorgehoben , dass er im auftact in gegensatz zur vor- 
hergehenden zeile tritt, von der er sich weder durch die länge 
noch durch den reim unterscheidet. 


$ 3. Ungenaue betonung. Die sitte hebung und sen- 
kung regelmässig abwechiseln zu lassen , widerstreitet nicht selten 
dem alten deutschen betonungsgesetze. sie untergrub dasselbe 
allmälich, und führte schliesslich dahin, dass die verse nur nach 
der zahl der silben gemessen wurden. der conflict beider gesetze 
tritt jedesmal? ein, wenn in einem worte auf eine hochbetonte 
silbe eine andere mit tiefton und auf diese eine unbetonte folgt, 
falls diese nicht auf e ausgeht das vor vocalanlaut elidiert wer- 
den kann. denn fällt der versaccent auf die’ erste silbe ‚so 
muss ihn auch die dritte bekommen, fällt er auf die zweite, 
so kaiın ihn die erste nicht haben: in beiden fällen erhält also 
eine silbe den accent, welche weniger betont ist als die vorher- 
gehende. in sorgfältig -gearbeiteten liedern wird dieser wider- 
streit gemieden, und Walther meidet ihn in seinen österreichi- 
schen liedern. ja sogar die elision bei e in dreisilbigen wörtern 
. mit langer stammsilbe tritt erst später ein: schilhend an (48, 14), 
springend als (48, 19), slichent als (50, 16), Zlöidenne ungeneme 
(51, 168), schrienne ich (61, 34), terinne unde (83, 40), hei- 
lige engel (51, 22), künftig öre (83, 141), pflegere ir (92, 22), 
wallere unde (93, 11), Düringe unde (50, 35). nachdem der 
dichter sich aber vorzugsweise der spruchpoesie zugewandt hatte, 
vernachlässigte er die form mehr. er bedient sich, wo das 


1) wo eben deswegen v. 131 abe statt aber geschrieben ist. 

2) Nicht im dactylischen rhythmus, von dem aber verhältnismässig 
selten gebrauch gemacht wird: von Walther in den tönen 8. 56. 59, mit 
trochäen verbunden in nr. 58. | 
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bedürfnis vorhanden ist, entweder der freiheit des epischen ver- 
ses und lässt die senkung fehlen, oder er beachtet das beto- 
nungsgesetz nicht: ja er wendet diese freiheiten sogar bei zwei- 
silbigen wörtern an, wo eine nötigung nicht vorhanden war. 

1. Der versaccent fällt auf eine silbe, welche den tiefton 
hat. — am wenigsten auffallend ist diese betonung am anfang 
des verses: 

a. in liedern: Walther (78, 9), kungen (91, 29). 

b. in sprüchen: Walther (51, 2), Reimär (53, 58), beitent 
(51, 148), singdt (81, 9), herzöge (83, 159. 161. 84, 61), mäg- 
schdft (88, 70), mehtiger (92, 1), zwischen (94, 2). 

Sie findet sich aber auch im innern verse: freilich nur ein- 
mal in einem späteren liede merkeren ! (73, 17); sonst nur in 
sprüchen oder im leiche und nur in wörtern von mehr als zwei 
silben: (Artüses (51, 6), manli chiu (88, 58), wipli'che (88, 59), 
höchwertic (88, 94), wolweile (88, 105), drüinge (89, 4), einünge 
(89, 5), barmiünge (89, 154), sümünge (92, 56), einletic (88, 86), 
ferner insigel (88, 131), abgründe (89, 12), urspringe (89, 154). 
keiner dieser fälle mit ausnahme des ersten scheint vor das jahr 
1219 zu gehören. auffallend ist die betonung des zweisilbigen 
temdn in einem vielleicht nicht echten spruche (51, 218). edlende 
(45, 5), eälendet (93, 1) scheint die gewöhnliche betonung zu 
sein. die vorsilbe «n- hat bei Walther nur den ton, wenn eine 
silbe mit tonlosem -e folgt, ausgenommen snseligiu (61, 29), 
ünseligen (66, 4), tinsümic (92, 56). sehr auffallend ist, dass 
sich in einem früheren liede (22, 48) köünginne findet nicht nur 
wegen der unregelmässigen betonung, sondern auch wegen der 
syncope des e in der senkung. aber die strophe ist nur aus 
einer quelle überliefert, steht mit dem übrigen liede in kei- 
nem zusammenhang und trägt nicht die spuren von Walthers 
kunst. sie ist wahrscheinlich unecht. ob 84, 92 ez diuhte ein 
seltsene kunder oder ez diuhte ein sdlisane kunder zu lesen sei, 
bleibt unentschieden. - 

2. Die hochbetonte und eine unbetonte oder tieftonige silbe 
haben den accent: 


1) merk@re ], 5. 
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a. in liedern: «nseligiu (61, 29), üunseligen (66, 4). 

b. in sprüchen (nach 1220): wnsümie (92, 56), ämeizen 
(94, 10), jincherren (88, 62), höchvertigen (88, 90), dlmuos- 
nere (92, 76). 

3. Einsilbigkeit von hebung und senkung. 
Hebung und senkung müssen einsilbig sein. ausnahmen sind 
nur im auftact gestattet, und auch hier lassen sie die lyrischen 
djehter nur selten zu (s. Haupt zu MSF. 154, 21). bei Walther 


kommen folgende fälle vor: ir dewederz (50, 6), si besioche 


(48, 32), do vershohten (80, 62), si begonden (82, 11); sie sind 


alle sehr leichter art, und keiner von ihnen fällt wol vor das 


jahr 1200. . drei von ihnen gehören sprüchen an, einer (48, 32) 
einem scherzhaften liede. auffallend ist so gewinnet (24, 27) in 
einer weniger verbürgten strophe, auch wenn man sö gwinnet liest 
(vgl. 55, 18) und durch syncope den doppelten auftact entfernt. 

Im innern verse begegnet eine solche zweisilbigkeit nicht, 
weder in der hebung noch in der senkung. wollte man jede 
form grammatisch genau aussprechen, so würde sie freilich oft 
genug statt finden: man würde aber dem gedichte keine gerech- 
tigkeit widerfahren lassen; denn die dichter des mittelalters 
schlossen sich mehr oder weniger an den gebrauch der gewöhn- 
lichen rede an, in der mancher vocal und consonant verschwin- 
det. die grenze, bis zu der sie gingen, ist bei den verschiedenen 
dichtern sehr verschieden, muss also für jeden insbesondere fest- 
gesetzt werden. | 

$1. Elision. :Wenn ein zweisilbiges wort mit betonter erster 
silbe auf tonloses e schliesst und es folgt vocalanlaut, so findet in 
der regel elision statt (ich here iu sö, enhete ich iuwer u. S. W.), 
seltner unterbleibt sie ‚d.h. tritt hiatus ein (er zunge sünge ünde, 
sch wärte dllez u. s. w.), ni ein Walthers gedichten vor der letzten 
hebung stumpfreimender verse. — auch die elision des tonlosen 
e von der senkung zur hebung hat im innern verse nichts anstös- 
siges und findet sich bei Walther sehr häuffg (swig ich, sing dber, 
mach ich u. S. w.), ist aber sehr auffallend in der letzten senkung ! 


1) Auch sonst finden mancherlei beschränkungen statt vor der letzten . 


vocalisch anlautenden hebung stumpfreimender verse. hat die vorher- 


a 
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sung ich 64, 7. s. Lachm. zu Walther 110, 33. zu Iwein 
v. 7438. bei als (als & 12, 2. 30, 3. 39, 3. 63, 20. 73, 2. 
77,17. 83, 117), dann, denn (dann ich 12, 20. 48, 16. 72,9. 
83,157; 41,2. 44, 12. — 8 54, 19. 87,5) unt (üf unt abe 
88, 104, yune unt alt 22, 43, 4 unt ın 22,12, er unt ich 
98,33, trage unt alt 95, 9 immer zwischen paarweis verbun- 
denen wörtern) ist nicht elision anzunehmen, sondern es sind 
dies nebenformen, die neben alse, danne, unde gewöhnliche gel- 
tung erlangt haben. 


$ 2. Apocope, d.h. abwerfen des schwachen e im aus- 
laut vor consonantischem anlaut. 

a. stummes e. es kommen bei Walther die wörtchen ob, ab, 
an, od vor, von denen ob nie, an einmal (83, 55) hebung und 
senkung füllen. ob s 19,2. 26, 18. 37, 25. 92, 84. 72,2. 
38, 16, sich 57, 28, minnecliche 73, 37, man 41,15, daz 9, 30, 
dü 63, 31; ab miht 31, 14, lobelich 41,7, sö 82, 38, den 43, 35, 
dü 9, 29; od näch 84, 59, lache 84, 88; an sehr häufig, auch 
in der letzten scnkung vor consonantanlaut: an dich 32, 9, 
an sach 42, 2, an sıht 69, 26. daraus, dass ab, ob, od ver- 
hältnismässig selten gekürzt werden und nur vor gewissen con- 
sonanten, siebt man dass in ihnen das ursprüngliche e noch recht 
wol gefühlt wurde. im reim findet sich nur abe; od kommt erst 
in späten sprüchen einsilbig vor. dasselbe gilt von ald, einer 
(handschriftlichen) nebenform von od; ald waz 84, 13, ald 
triegen 88, 51. | | 

Das stumme e der flexion nach r und / ist gänzlich ver- 
schwunden: der engel schar 90, 13, der schensten ritter ein 
88, 42, ander kür 55, 26 u.s. w. auch nach m im dativ. aber 
im versschluss meidet Walther doch solche dative. es finden sich 


gehende silbe kurzen betonten vocal, so darf sie weder durch eine tenuis, 
noch durch eine media noch durch %, noch durch f geschlossen werden. 
versschlüsse wie led ich, lag er, red ich, gihich, mae ich, tetich (VII, 9) 
u.s.w. sind fehlerhaft. einiges schwanken findet statt bei 2. Walther 
hat nur dag ich 9, 7, ort 84, 68, iht 95, 3; sehr auffallend ist was ich 
29, 12. silben mit langem vocal finden sich bei ihm nicht in der letzten 
senkung vor vocalischem .anlaut. s. anm. zu V, 5. VIII, 9. Lachm. zu 
Iwein v. 4098. 
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nur im guot 34, 17, in dem tage AT, 36 und einmal ein adjec- 
- tivum aber vor folgendem m: manegem man 20, 10. einem tal 
58, 7, sinem spor 83, 54 liessen sich leicht in eme tal, süme 
spor verändern, wie es 42, 12 eime site heisst, aber dass Wal- 
ther diese formen gebraucht habe, lässt sich strenge nicht erwei- 
sen (s. unten s. 52), und die häufig gebrauchten pronomina und 
artikel konnten anders behandelt werden als die adjectiva. — 
ausserdem findet sich noch apocope des stummen e in scham dich 
87,28. bot sage 92, 57; also in spätern gedichten, und beide- 
mal im versanfang. 

b. tonloses e. Häufig ist unde gekürzt, auch in der letzten 
senkung unt li» 52, 30, unt disen 88, 98; än verhältnismässig 
‚selten, aber schon in alten liedern: ön grözen schaden 10,7, an 
minen dance 12, 16. 84, 128, än daz ander 89,134. als die 
34, 16, gerne 37, 37, harte 40,2, pfüg 51,29, wir 41, 48, 
man 51, 174, dir 77,58, dü 78,13, hievor 83, 42, si 83, 146, 
der 84, 87. min 95, 6. häufiger wird auch diese abkürzung 
erst in der spruchpoesie. wumb sinen 54, 38. 92, 37, sin 79, 
16, min 92, 51, die 64, 14, daz 53, 34. 51. 92, 88. also 
nur in spätern gedichten. das adverbium umbe verliert sein e nie. 
in den letzten drei fällen ist auch «mbe dez möglich. dan oder 
dann himel 18, 17, niht 36, 17, trüren 36, 22, halbe 39,7, 
wider 42, 21, drizee 50, 53, schiere 67, 30, min 72, 27, 
Jrowe 77, 38, die 83, 78. — ferner in folgenden verbalformen 
wen si 51, 88, wen des 83, 37, wo auch wenes und wene 68 
möglich wären. wer mir 51, 157, se 83, 73, werz üf 84, 92. 
stüend doch 50, 48.1 Zih dir 53, 17. seit si 61, 44, mir 
86, 1. Zäz den (oder läge den) 50, 38. soltz 81,7. enmoht 
sich 82, 10. gedeht wir 92, 2. gedenk wag 78, 11. wh 
wolt hörrn 84, 21, alles in späten gedichten und sollt wer 
(14, 6) in der sehr unsicher überlieferten parodie einer strophe 
Reinmars. — auch in der declination ist das e der flexion zuwei- 
len abgefallen. im dativ: dem stwol ze Röme 51, 198, ze hüs 
der 84, 78, ze siechhüs Kt 89, 119, ze Laträn : gelän 
83, 33. auffallend in einem liede «n einem zwivellichen wän: 


: 1) Vgl. Lehm. zu Iwein 3560. 
Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 4 
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gän 35, 1. statt se dance gesingen (92, 28) kann man auch 
ze danke gesingen, statt se sehen ein (84, 149) se sehenne ein 
schreiben und silbenverschleifung statt der apocope annehmen. 
im accusativ: min frouwen 16, 30, wöplich güete 25, 17, een 
rede 47, 27, dur sin milten hant 50, 59, guldin katzen 53, 20, 
sin hant 84, 100. en schene frouwen 84, 149. s. Lchm.s 
anm. zu 61, 22. im acc. plur. min nächgebüren 84, 126. — 
ein zum stamme gehöriges e ist apocopiert in dem scherzhaften 
schluss der strophe (54, 29) frö Bön set hberä nos ä mäl6, 
ömen. und in for (50, 46) in einer sehr mangelhaft über- 
lieferten aber auch komisch gehaltenen strophe. dagegen ist 
milt (84, 23) eine nebenform zu milte. s. Nibl. 958, 1. — 
über die apocope von frouwe und Ahörre vor namen s. anm. zu 
22,16. 80, 37. 

$ 3. Syncope, d.h. ausstossen eines schwachen e. 

a. syncope des stummen e. wenn auf tonloses e stummes 
folgt, von jenem nur durch einfaches /, r, n getrennt, so wird 
es gar nicht geschrieben. z. b. michels, tiufels, wandeln, eigens, 
iuwern, iuwers, tuwerm, hovelichen u. a. auch im versschluss 
iuwern rät 17, 6, Zi» 19, 21, kör 83, 19, geben 19, 40; eigens 
vl AT, 2; keisers kınt 50, 28; winters sit 59,6, 94, 9; anderz 
baz 69, 5; andern gel 87, 9; kumbers dol 20, 31. dieses e 
war, wie man aus dem reim wundert: gesundert 84, 74: 77 
sieht, völlig verschwunden. 

Das stumme e ist in verbalformen verschwiegen häufig vor £. 
siht gruonen 32, 8; seht do 2, 29; sult sprechen 52, 1; nemt 
dräte 88, 104, vemer 34, 10, nemt war 51, 126, ir 27, 37, 
frouwe 2, 1 (im versanfang); kumt freude 77,9, veman 58, 24, 
sanges 31, 5, @ 1, 19 (im versanfang) ; kumts ü7 83, 108; 
zimt wol 62, 10, mant singen 25, 4, lopt ich 31,53. 88, 32, 
man 51, 176; habt mir 37, 21; klagt ir 80, 24, also schon 
früh nach A: und liquidis; nicht vor 1200 nach andern conso- 
nanten.. denn für Aabt kann man hät lesen. — einmal ist stum- 
mes e ausgestossen vor st: dü sıhst bi 10, 4, einmal vor » 
nach 2 suln wir 91, 42. 

Im übrigen ist stummes e syncopiert vor r in übr in 84, 30, 
al 91, 6, aller 90, 13. der ausfall wird gemildert durch den 
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folgenden vocal; aber doch finden sich alle drei stellen erst in 
gedichten später zeit. ohne analogon in einem liede ist wedr ist 
(20, 1), aber im versanfang wol nicht zu tadeln (vgl. jedoch 
oben s. 42). am härtesten sind Aöne Constantin 51, 196, wedr 
ritest (53, 20), küngin (91. 29), manc lop (91, 39), die ersten 
beiden stellen in sprüchen, die andern beiden im kreuzliede, 
alle vier im versanfang. schwerlich zu dulden ist Aünginne 
(22, 48) in einem liede und am ende des verses (vgl. oben s. 46). 

b. syncope des tonlosen e. das tonlose e, welches auf ein 
stummes folgt, wird häufig nicht geschrieben, wenn es von die- 
sem durch eine liquida getrennt ist, die sich vor dem folgenden 
consonanten leicht ausspricht: gesegent 80, 45, gesıbent 88, 89, 
edein 83, 11. 92, 49, gefreveln 84, 3, übeln 92, 84, enwederz 
88, 120, dewederz 50, 6; aber auch eder 82, 31. in allen 
diesen fällen könnte auch der vocal geschrieben werden, weil 


silbenverschleifung auf der hebung möglich ist. syncopiert muss 


das e werden 

a. in verbalformen. nicht häufig im praesens: sticht 18 ‚48, 
beswaert 48, 4, spricht 51, 111, kert sin 84, 100, windt 84, 76 
(vgl. Lehm. zu Iwein v. 3193); viel öfter in den praeteritis 
mit langer stammsilbe. denn diese können nur gebraucht werden, 
- wenn entweder silbenverschleifung in der senkung oder syncope 
eintritt. letzteres ist das gewöhnliche: versämde ich 30, 15, 
weinte ein 49, 70, yetrürte ich 75, 8, teilte ich 81, 22, dient 
im 82, 36, körte ich 86, 3, lernte ich 83, 128. im diesen 
fällen ist anders zu lesen unmöglich, und nach ihrer analogie 
wird man auch Zörte wilent 84, 16, nicht Zerete wilent, und den- 
ten alsö: 50, 35, dienten elliu 61, 20, Zörten uns 80, 52 nicht 
dienetn uns u.s. w. zu lesen haben. den angeführten stellen, in 
denen der endung eine liquida vorangeht, reihen sich versuochten 
80, 62 und Zansten 30, 14 an. letzteres ist etwas auffallend 
(vgl. oben s. 31) weil es sich neben versämde in ein und dem- 
selben frühern liede findet, während die übrigen syncopierten 
praeterita spätern liedern oder sprüchen angehören. ob 80, 64 
frägeten ob oder frägten ob zu lesen sei, bleibt unentschieden. 


vgl. Lchm. zum Iwein v. 6514. — von syncopierten participien 
finden sich geslouft (37, 32) in einem liede das manche merk- 
4. * 


3 
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würdige form enthält (vgl. oben s. 7), und gemachter 84, 80, 
versuohtiu 84 ‚110, gewihten 95, 43 in späten sprüchen. 

Bei den verbis auf öww, «@j, üe) verschmilzt das e der 
endung mit dem stamme regelmässig zu einer silbe blüende 89, 32, 
blüct 83, 120, müet 3, 4. 36. 23, 14. 46, 3. 48, 15. 57,47. 
80, 30. 87,19. 95, 28, fröit 23,13. 25, 22. 27,46. 35, 8. 
51, 38. 54, 37. 72, 37, wet 93, 13. nur einmal ist fröwet 
zweisilbig 69, 5, falls dort nicht ein fehlen des auftactes anzu- 
nehmen ist (vgl. oben S. 41.). 

ß. in nominibus: selten und erst spät in ableitungssilben 
heimschen 92, 15. almuosnere 92, 76. statt andrıu wip 15, 10 
ist vielleicht ander wip zu schreiben. nicht auffallend sind 
dienstman 92, 50 in einem späten spruche und der dativ dienste 
12,25. 35, 3, der in seiner vollen form dem metrum wider- 
strebt: viel mehr der in der Pariser hdschr. überlieferte accusa- 
tiv dienst (40, 4). vielleicht ist nach der Würzburger hdschr. 
zu lesen: «n er dienest unde höhen muot. häufiger wird das e 
der flexion syncopiert, namentlich in einz 53, 17. 81, 9, eins 
50, 25. 28, minz 82, 25, mins 11, 24. 12, 24. 18,20. aus- 
serdem nur vor » und r, wenn ein vocal folgt. ordn ın 51, 192, 
»fafn ir 83, 11, hüenr und 83, 29, hern Otien 84, 11. 21. 
alle diese stellen mit ausnahme derer, in denen mins erscheint 
(vgl. die anmm.) gehören den sprüchen, dinr ören (89, 72) 
dem leich an. hier mag auch undr einer (83, 20) erwähnt 
werden. 

c. syncope des e verbunden mit dem ausfall eines conso- 
nanten: vervön: hän 36, 19, lönne st. lönenne 84,13, wint st. 
windet 84, 76. eigem st. eigenem 84, 113. scheltens st. schelten- 
nes 84, 129. alle stellen gehören mit ausnahme der ersten ein 
und demselben späten spruchtone an. schät und schätte begegnen 
häufig genug, aber stäts in der hebnng, wo auch die vollstän- 
dige form nicht gegen den vers sein würde. ebenso wenig lässt 
sich erweisen, dass Walther die dormen söme, dime, mäme, eime 
gebraucht habe, denn nie begegnen sie vor einem vocale , vor 
dem das auslautende e elidiert werden müsste. hier mögen auch 
die contrahierten formen der verba haben (hän, häst, hät), lägen (län, 
lä, läst, lat), sagen (seit, geseit), klagen (gekleit), tragen (treit), 
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legen (leit, geleit), digen (lit), geben (git) erwähnt werden. sie 
kommen nicht selten auch im reim vor. 

d. syncope des e in den vorsilben ge und be kommt nur in 
spätern liedern und sprüchen vor: guneret 62, 28. 29. 89, 23. 
geret 89, 21. wungahtet 92, 6. girret 92, 61. gwaltecliche 55, 18. 
gnäde 53, 65. 91, 25. gmuoge 82, 27. gnös 84, 30. glöchet 84, 94. 
unglücke 85, 12. bliben 63, 7 (im tageliede). freilich steht auch 
22, 48 gnäde und 27, 39 ungnedecliche, aber die erste stelle 
- gehört einer wahrscheinlich unechten strophe an (s. oben s. 51), 
und an der zweiten ist vielleicht nach der Haager hdschr. Zuot ir 
ungen@decliche zu schreiben. in dem liede nr. 33 (v. 23) ist ‘die 
form gselle ebenso unwahrscheinlich als mit unregelmässigem auf- 
tacte friunt ünd geselle. ich habe mit Wackernagel selle geschrie- 
ben. — das a in dar ist syncopiert in drunder 24, 12, drumbe 
36, 7, drinne 84, 40, dran 92, 7. 

$4. vocalverkürzung. einsilbige wörter die auf einen 
langen vocal auslauten ja, dä, swä, wä, dö, &ö, dü, n& verkür- 


zen diesen vocal, wenn sie mit dem folgenden worte verschmelzt 


_ werden (s. unten $ 6). innerhalb desselben wortes findet vocal- 
kürzung zuweilen statt vor »: frowe statt frouwe. Minne was min 
frowe sö gar 48, 9, den frowen näch herzelicbe senede leit 47 , 12, 


friundin unde frowen in einer wete 33, 13. diese drei beispiele 


sind ganz sicher, während sich für Frowe daz ist än alle mine 
missetät (34, 2) frouwe dest, für hän ich gesungen miner frowen 
se ören (26, 14) frouwen zören schreiben liesse. bedenklich wäre 
statt frowe dur iuwer güete (2, 22) frouwe dur iur ; denn für wur 
statt user lässt sich nur ein beispiel aus einem spruche (80, 4) 
anführen Zur hant ist krefte und guotes vol, wo das wort noch 
dazu im auftact steht. auch in dem späten liede 88, 29 die 
mit willen leistent iwer gebot muss man die syncope nicht zugeben, 
da auf der hebung silbenverschleifung möglich ist. ausserdem 
tritt die verkürzung des diphthongs noch in fröuwe ein. in :ch 


fröwe iuch 37, 26 wäre zwar der volle diphthong möglich, nicht 


aber in fröwe dich libes unde guotes 68, 3, ich fröwe mich noch 
ir güeten 21, 16. 

$ 5. Inclination, verbunden mit dem ausfall eines 
: lautes. | 


ar = 
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a. enclisis. incliniert werden von Walther die wörtchen z:st, 
e3, es, en; daz, dü, ss. — vst lehnt sich nur an wörter die 
auf einen vocal oder r ausgehen, ez und es! auch an solche, 
die auf eine andere liquida oder ch auslauten: Zö23 iu und er 
soltz doch in dem mutwillig derben spruche Her Wieman ist dag 
ere (81, 1) stehen allein. en lehnt sich an .ch, er, ez, daz, 
des, ir, der, noch. doch erscheint diese negation meistens nur 
incliniert, wenn das tonwort den vers eröffnet. übrigens nur in 
swie vıl ich suoche ichn vindes me3l, 18, ich seite iu gerne büsent 
irn ist nıhtl me da 31, 23, daz er dä redet, ern solde ez niemer 
han gedäht 83, 23, wünsche mir ze velde nıht ze walde: ichn kan 
nıht riuten 83, 162, die volgen minem räte, ichn räte in niht näch 
wäne 84, 132, dag: fuor ichn weiz war 87, 53. daz ist in fol- 
genden stellen incliniert «03 herse 24, 3, wiez ende 40, 29, ing 
hehste 87, 22, mirz houbet 58, 27, erz houbet 93, 13, s«z röche 
83, 25. andere formen des artikels werden nicht incliniert. 
daher ist die emendation /ch trage inme herzen (6, 7) unzulässig 
(s. oben s. 41).* d& schliesst sich nur an zahnlaute und nur vor 
vocalanlaut: dazt allenthalben 15, 27, sitd Atzen 53, 26, dazt 
an, 68, 15, swagt uns 87, 35. auch das sehr häufig incli- 
nierte s’ hat seinen vocal nur siebenmal vor consonantanlaut ver- 
loren: müegens beide 11, 9, dies nü 12, 15, erkennes bi 53, 50, 
ders von 68, 8, ers zem 84, 53, schütes nıht 86, 7, scheides von 
92, 64. die ersten beiden stellen gehören scherzhaften, die 
übrigen spätern liedern oder sprüchen an. 

b. proclisis findet statt einigemal beim artikel dandern 45, 4. 
dougen 2, 19. 26, 9. 45, 10, derde 50, 15, dalten 56, 6,wınd sehr 
häufig ‚bei der praeposition se, die sich an ein vocalisch anlau- 
tendes wort lehnt oder mit dem artikel der, dem, den verschmilzt. 

$6. Synaloephe d.h. zusammenziehung zweier verschie- 
denen wörtern angehöriger silben, deren zweite vocalanlaut hat. 


11) Wenn sich eg, es, er an verba anlehnen so verschmelzen sie mit 
ihnen gleichsam zu einem worte: vergebeg, got der waldes, ichn vindes me. 
müeser herre sin u.s. w. aber nie finden sich bei Walther reime wie 
muoZ: entuoz in der unechten str. XVIIII, 15. dagegen sind die inclinationen 
und synaloephen zulässig in der letzten senkung zil dus me 43, 24, sig 
sö A6, 13, sis mö 48, 30, ichg klage 24, 16, vindes mö 31, 18. 
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- a. das erste wort schliesst mit einem vocale oder diphthonge. 
die wörter ja, dä, swä, wä, dö, sö, dü, nü, bi, hie, wie, swie, 
die, diu, sie verschmelzen mit 2A, vch, wr, im, in, er, eZ, es, 
der vorsilbe er, und der negation en, also nur mit wörtern, 
welche mit den schwachen vocalen © und e anlauten. am schwie- 
rigsten scheint die verschmelzung von % und ©, weil diese vocale 
am weitesten aus einander liegen, aber das % in d“ ist geschwächt 
(das wort kann sogar incliniert werden, und seinen vocal abstos- 
sen) und »& erscheint nur mit :sö und der negation en ver- 
schmeizt, welche ihrerseits incliniert werden können. hiernach 
sind fälle ob du iht tügest 22, 29, wo die synaloephe sogar in 
der letzten senkung statt hat, und nu «st mir sö geschehen 48, 11 
zu lesen. bei 55 kommt nur einmal synaloephe vor: wie Zange 
ich welle bi wr beliben 20, 33, aber auch 76, 39 ist wol hier- 
her zu ziehen, wo 52 den einsilbig zu lesen ist. 

b. Das erste wort schliesst mit einem consonanten. hier 
begegnen nur ich, eZ, dag. vch verschmilzt sehr häufig mit der 
negation zu «in oder ine, einmai (21, 4) mit «m zu Ü’m; ez ein- 
mal (im kreuzliede 90, 26) mit “2 zu öst vgl. 92,6; daz sehr 
häufig, wenngleich die handschriften die zusammenziehung in der 
regel unbezeichnet lassen (Lachmann anm. zu 105, 31) mit 
ist zu dest, dast, dest, des, mit «ch zu deich; zweimal in 
sprüchen (50, 14. 92, 16) mit er zu der, und einmal (74, 18) 
mit ez zu des. 

87. Silbenverschleifung. Stummes e hinten einer 
kurzen betonten silbe wird in der hebung gewöhnlich verschliffen. 
in der senkung kann- es verschliffen werden, wenn es von einem 
vorhergehenden tonlosen e nur durch einen consonanten getrennt 
ist; das e des artikels wird wie stummes e behandelt. 

a. Die beiden e gehören verschiedenen wörtern an. der arti- 
kel ist verschliffen beide den äbent 7, 21, läge den hof 50, 38 
(vgl. oben s. 49), gewürme dez fleisch 51, 118, muose der herre 
54,25, gesteine dem golde 69, 18, gedanke des herzen 74, 21, 
brähte dez mez 84, 28. das d des artikels wurde vielleicht in 
diesen fällen gar nicht gehört, wie es zuweilen auch nicht geschrie- 
ben wird: Fhelinpe setze en weisen Üf 49, 48. auch bei umbe 
der pfaffen 80, 51 ist silbenverschleifung, nicht apocope anzu- 
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nehmen; zweifelhaft bleibt es nach denne: danne den ip 24, 8, 
danne der sunnen 26, 6, danne der künec 50, 1. die vorsilbe 
ge ist verschliffen: wirde gefurrieret 20, 24, söle genas 50, 14, 
herre gerite 53, 18, Zöhte gemuoten 71, 35, valsche gelübde 84, 59, 
friunde gewinnen 88, 73, eine gegeben 89, 132, vielleicht auch 
denne gedienen 20, 26, denne gesteine 69, 18 (vgl. oben s. 49). 


die vorsilbe ver: verworrenliche verkeren 25, 34, friunde verdienen 


88, 71. zweimal sogar in der letzten senkung halbe verzaget 
39, 7, welte versniten 67, 14. die vorsilbe be einmal: minne 
bewere 13, 39. kaum als silbenverschleifung,, vielmehr als 
inclination ist Zebe neweder 23, 4 anzusehen. 


b. Die beiden e gehören demselben worte an. diese silben- 
verschleifung findet sich bei Walther sehr selten und nicht vor 
dem jahre 1212: frägeten (oder frägten) 80, 64. volgeten (oder 
volgten) 83, 142. müezegen 94, 1. — in engele 88, 17, se- 
gene 40, 15 findet nicht silbenverschleifung sondern apocope, in 
unseren 92, 5 syncope statt (s. oben s. 50). 


4, Reim und reimkünste. 


Unreine reime finden sich bei Walther nur sehr wenige. 
ausser dem alterthümlichen endelös : tröst 4, 22 kommen vor 
getar : wär 37, 27, gar: jar! 95, 22, mit syncopiertem A 
vervän : hän 36, 19 (s. Lehm. zu Iwein v. 6444), das öster- 
reichische verwarren : pfarren 83, 35, und genan : spileman 
37, 36. einige wörter erscheinen in verschiedener form. neben 
dem gewöhnlichen und häufigen »cAt, reimt im tageliede (63, 7. 
13) zweimal nieht auf liekt, in einem thüringischen spruche dset: 
niet 57, 33. einmal (44, 7) braucht er swär statt des gewöhn- 
lichen swere, neben denne (: erkenne 77, 40) danne (: manne 
25, 27), neben geschrei (: enzwei 57, 44) schr& (: w& 51, 199). 
die substantiva auf -inne haben gewöhnlich die volle form füe- 
gerinne : küniginne 17, 1, sinne : küniginne 26, 5, gebiete- 
rinne : künıginne 89, 50, aber einmal 29, 21 kommt auch 


1) Ebenso bei Reinmar Aär : gar MSF. 160, 39, län: an MSF. 
189, 9; bei Hartmann von Aue undertän : gewan MSF. 212, 9, man : hän 
1. büchl. 511. | 
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künegin : sin vor. die adjectiva auf -Zch braucht Walther an den 
beiden stellen, wo sie unflectiert sind, kurz «ch : mich : lobelich. 
41, 7, dich: genedechich 89, 151, sonst und die adverbia lang 
sumeliche 10, 22, schedeliche 39, 11, wnnecliche 58, 23, laster- 
liche 80, 18, trügelichen 84, 11, miütecliche 54, 10, sicher- 
liche 93, 8, lasterlichen 51, 177, unminnecliche 77, 4, ungen®- 
decliche 27, 39, wünneeliche 2, 30. das adjectivum rich ist einmal 
(88, 113) gekürzt: rich : sich und in Dietrich : dieh (53, 14) 
(vgl. Lachmann zum Iwein 5522). die wörter auf @re werden 
nie im reim verkürzt, wohl aber im innern verse: spehere 31, 41, 
 rihter 51, 212,.wahter 63, 36, süener 38, 49, soldener 95, 48. 
doch verbietet das metrum an dieser stelle nicht soldenere zu 
schreiben. überhaupt wird jede kürzung des reimwortes gemie- 
den, und obwohl wörter, in denen auf kurze stammsilbe tonloses 
e folgt, regelmässig stumpfen reim bilden, so verlangen doch 
beide reimwörter dieses stumme e, falls es nicht wie in den for- 
men sıht, geschiht, geht und nach ligquiden völlig verschwunden 
ist (dorn : verlorn 57, 28. 90,19, Aant : gemant 51, 43, barn: 
vervarn 51, 159, gert: wert (adj.) 1, 31. 37,11. 88,5, Janger : 
anger (dat.) 27, 22, dol : sold 20, 29. 37, 1, u.a.). sta’ : bat 
(3, 18) steht vereinzelt. — im klingenden reim ist silbenver- 
schleifung oder synkope auch in der hebung verboten; nicht ein- 
mal reime wie werten : gerten (Lehm. zu 98, 40) finden sich. 


gebenne lebenne 70,1, tageliet 63,.36 und die sich suchenden 
silben vedoch frö : hienoch sö 73, 9 sind keine endreime, sondern 
stehen in der caesur. 

Wie weit Walther im umlaut des # in &, dem jüngsten, 
gegangen sei, lässt sich nicht genau feststellen. nie reimt ein 
wort das “ haben könnte auf eins, welches des umlauts notwen- 
dig entbehrte, wie denn sorgfältige dichter ADSEMIT: ma 
kende formen im reim meiden. 

Von den reimkünsten hat Walther einen sparsamen 
gebrauch gemacht. doppelreime finden sich einmal Aeizet diu 
86 swachet :: reizet unde machet 17, 11, pausen (s. Lchm. zu 
111, 32) d.h. reimbindung des ersten und letzten wortes eines 
oder mehrerer verse zweimal 37. 87; körner d.h. die verbin- 
dung zweier Strophen, dadurch dass ein vers der einen zu einem 
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der andern reimt, zweimal nr. 3 und mit einem refrain verbun- 
den nr. 9; rührende reime, auf die sich namentlich Gotfried 

von Neifen verstand, braucht Walther nicht als kunstmittel (vgl. 
 anm. zu nr. XX.). er erlaubt sie sich aber, wie andere gute 
dichter mit der einschränkung, dass die reimwörter durch ihre 
bedeutung oder durch vorsilben unterschieden sind: Zete : tete 
84, 82, wint : erwint 92, 69, eniwert : gewert 51, 73, dei: 
herzeleit 51, 133. schlagreime finden sich in einem wahr- 
scheinlich unechten liede (nr. XVL.). 


11l. Kritische bemerkungen. 
1, Die handschriften. 


Die quellen für Walthers lieder sind folgende handschriften : 
die Heidelberger hs. 357. 
die Weingartener liederhs. zu Stuttgart. 

die sogenannte Manessische hs. in Paris. 

. die Heidelberger hs. 350. 

die Würzburger hs. 

die Weimarer hs. 

der jüngere anhang von A. 
je = B (Reinmar). 
e=E (Reinmar). 
H. eine der hs. D angebundene sammlung von liedern. 

ji. eine strophe vor der erweiterung des Wolframischen Par- 

' zivals in der Donaueschinger hs. dieselbe strophe gibt 
v. d. Hagen MS. 3, 468° aus der römischen hs. des Parzival. 
der leich in der Heidelberger hs. 341. 

. der leich in der Koloczaer hs. 
der leich in der Wiener hs. 2677. 
eine strophe im frauendienst Ulrichs von Lichtenstein 
s. 240. 

. drei strophen in einer Münchener hs. 

. sechs strophen und der anfang einer siebenten. in einer 
hs. zu Kremsmünster. _ 


ou cH-Be3..5 


© 
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n. eine strophe in einer: Leipziger hs. 
0. eine strophe in niederrheinischer umarbeitung in einer 

Berliner hs. 

-p. drei strophen in einer hs. zu Bern. 
% q. eine strophe in einer hs. zu Basel. 
 r. eine strophe in dem Schwabenspiegel zu Zürich. 
fünfzehn strophen in einer sammlung holländischer und 
deutscher gedichte im Haag. 
t. drei strophen in der Kolmarer liederhs. 
x.y. stücke von zwei strophen in dem liede vom edeln Möringer. 
- des dichters namen geben nur ABCEHgrs an. 

Unter diesen hss. nehmen wegen der fülle des materiales 
das sie bieten, ABCEF eine hervorragende stellung ein. die 
quellen, welche in ihnen benutzt sind, sind ziemlich sorgfältig 
abgeschrieben; denn wo sich für zwei von ihnen dieselbe schrift- 
liche vorlage nachweisen lässt, zeigen sie verhältnismässig nur 
geringe abweichungen von einander. die starken verderbnisse 
also, welche sich selbst in den bessern hss. zeigen, fallen nicht 
den letzten schreibern zur last, sondern reichen schon in ältere 
zeit hinauf. zu einer richtigen würdigung des handschriftlichen 
materials ist es mithin notwendig, den wert der quellen fest 
zu stellen, aus denen die jüngsten sammler schöpften. = 

A ist in schönen, zierlichen zügen noch im dreizehnten 
jahrh. geschrieben und enthält die lieder von 34 dichtern, unter 
denen Walther von der Vogelweide mit 151 strophen den vierten 
platz einnimmt. Pfeiffer hat die hs. auf kosten des literarischen 
vereins (Stuttgart 1844) herausgegeben. eine ähnliche quelle, wie 
sie A zu grunde liegt, ist benutzt in C 240 — 273. nicht alle 
strophen, welche A enthält, sind an dieser stelle in C aufge- 
nommen: .denn viele von ihnen gehen in C schon voran, und 
dem sammler kam es nicht darauf an handschriften abzuschreiben, 
sondern seine sammlung zu vervollständigen. von den strophen, 
welche A und C 240273 gemeinsam haben, kann man mit 
sicherheit behaupten, dass sie in der quelle AC vorhanden waren; 
nicht von denen, welche A enthält, C aber aus anderer quelle 
vor str. 240 hat. das gegentheil ist ebenso wenig erweislich. 
von denen endlich, welche sich nur in A, oder nur in © 
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240 — 273 finden, muss man annehmen, dass sie der gemein- 
samen quelle fehlten. denn wenngleich die möglichkeit nicht 
geleugnet werden darf, dass flüchtigkeit des schreibers eine 
strophe übersprang, so wird döch nach der natur der sammler, 
die überall auf vermehrung drangen, und nach sicheren anä- 
logien in viel mehr fällen ergänzung als verstüämmlung vorliegen. 
wenn sich nun in einzelnen fällen nicht entscheiden lässt, so 
wird der einen geringeren fehler machen, welcher annimmt, dass 
die strophen, die nur eine hs. bietet, in der gemeinsamen quelle 
gefehlt haben. 

Ferner, wenn in C eine A ähnliche quelle benutzt ist, so 
muss in beiden hss. dieselbe strophenfolge statt haben. die 
abweichungen von der gleichen ordnung haben verschiedenen 
grund. wenn wie bei nr. 28 der ton zwar sich in beiden hss. 
an entsprechender stelle findet, innerhalb des tones aber die 
strophenfolge verschieden und so verwirrt ist, dass weder die 
der einen noch die der andern hs. für ursprünglich gelten kann, 
so liegt die annahme am nächsten, dass in der gemeinsamen 
quelle die strophen des tones nicht vollständig vorhanden und 
nachträge auf dem rande hinzugefügt waren (vgl. kr. anm. zu 
XIV, 8), welche die späteren abschreiber mit dem alten bestande 
in eine möglichst gute ordnung zu fügen suchten. es ist danach 
auch leicht erklärlich, wenn in solchen strophen zwei handschrif- 
ten trotz naher verwandtschaft stärker von einander abweichen 
und schlechteren text bieten als in den übrigen (s. kr. anm. zu 
nr. 16. 18. 28). einen andern grund muss es haben, dass das . 
kreuzlied nr. 91 in C 270—273 ganz am schluss steht, in. 
A 46—49 hingegen der ersten hälfte der sammlung angehört. 
möglich wäre, dass der abschreiber von C ein blatt übersprun- 
gen und nachher seinen irrthum gewahrend, das lied.am schlusse 
hinzu gefügt habe. möglich — und wie sich nachher ergeben 
wird, sehr wahrscheinlich — ist aber auch, dass C die ursprüng- 
liche ordnung angibt, und dass A 46— 49, vielleicht auch einige 
der vorhergehenden und folgenden strophen, in der gemeinsamen 
quelle AC am schluss standen. in A wäre dann durch eine 
zerrüttung der alten vorlage das ende der sammlung in die mitte 
getreten. — ob von den folgenden strophen A 50— 110 auch 
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nur eine in der quelle AC vorhanden war, lässt ‚sich nicht dar- 
thun, weil sich keine von ihnen in C 240-—273 findet; das 
gegentheil ergibt sich für viele daraus, dass sie in C 240 — 273 
fehlen, ohne in C 1— 239 vorhanden zu sein. 

Näher stand der Heidelberger hs. eine sammlung, welche 
auch in C 355 — 378 benutzt ist. sie mag durch AC? bezeich- 
net werden. diese sammlung hatte schon viele strophen empfan- 
gen, welche AC noch nicht kannte. nur für die unechten A 42 
(= nr. XD, A 126—129 (HMS. 1, 88), A 144— 146 (HMS. 
1, 315°) ergibt sich, dass sie noch fehlten. von den strophen 
A 50—110 lassen sich in AC? viele als vorhanden, keine als 
nicht vorhanden nachweisen. in der strophenordnung findet aber 
trotz der ähnlichkeit beider hss. wider eine abweichung statt. 
die strophe 29, 25 bildet in C 378 den schluss, während sie 
in A 41 dem ersten drittel der sammlung angehört. auch hier 
bleibt wie beim kreuzlied nr. 91 die doppelte möglichkeit, dass 
der schreiber von C zum schluss ein versehen gut gemacht habe, 
oder dass die vorlage von A in verwirrung geraten und einige 
blätter vom ende in die mitte der hs. getreten seien; aber die 
letztere ist wahrscheinlicher, weil sie beide abweichungen, sowol 
die von AC als die von AC? erklärt. und sie erhält dadurch 
ziemliche sicherheit, dass in A an dieser stelle vier strophen 
C 374—377 (nr. 64. 19) ausgefallen sind. welche und wie 
viele strophen in A ihren platz geändert haben, lässt sich nicht 
bestimmen : keinesfalls mehr als A 31—-61, denn für die vor- 
hergehenden und folgenden ist ihre stellung durch die überein- 
stimmung von A und C verbürgt. _ 

Das ergebnis ist also, dass in A eine quelle benutzt ist, 
welche zu verschiedenen zeiten zusätze und erweiterungen erfah- 
ren hat, die theils den einzelnen tönen angehängt, theils zwi- 
schen schon vorhandene lieder eingeschoben wurden, ungefähr 
in der mitte in erheblicher anzahl; dass ferner bei einer beschä- 


digung der hs. mehrere strophen, die ursprünglich den schinss . 


gebildet hatten, eine andere stelle bekamen und dabei, einige 
strophen verloren gingen. 

Der text von A ist, wo er sich auf die quellen AC (und 
AC?) zurückführen lässt, zwar nicht frei von allen verderbnissen, 
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namentlich nicht von auslassung einzelner wörter, im ganzen 
aber sehr zuverlässig und ohne willkürliche änderung; wo dies 
nicht möglich ist, zeigen sich hie und da stärkere entstellungen: 
so in der losgetrennten str. A 133 (78, 1) nnd in den verein- 
zelten sprüchken A 75. 77. 79 (84, 11. 83, 81. 84, 51). 
s. Haupts zschr. 13, 226. 

B ist zu anfang des 14 jahrh. geschrieben und mit den 
bildnissen von dichtern geschmückt. sie enthält deren 32, unter 
denen Walther von der Vogelweide mit 112 strophen die fünf- 
undzwanzigste stelle einnimmt. seine gedichte schliessen ab auf 
seite 170. seite 171—177 sind leer gelassen. auch diese hs. 
hat Pfeiffer auf kosten des litterarischen vereins in Stuttgart 1843 
abdrucken lassen. 

Die lieder, welche den kern der Weingartner hs. bilden, 
sind auch der grundstock der Pariser. die gemeinsame quelle 
hat in beiden hss. verluste, aber auch, und namentlich in C, 
erweiterungen erfahren. sie zerfällt in zwei theile: der erste, 
kleinere umfasst B 1— 20, C 1—-29, der zweite B 40 — 107, 
C 126— 139. von den neun strophen, welche im ersten theile 
C mehr enthält als B, mag die erste (93, 8) wegen ihres glei- 
chen anfangs mit der folgenden strophe von dem abschreiber der 
hs. B übersehen worden sein; die übrigen C 16 —20 (nr. 23), 
ein unter sprüchen vereinsamtes minnelied, und C 22. 23. 26, 
drei zu dem kreuzliede nr. 90 aus einer A ähnlichen quelle nach- 
getragene strophen, sind als erweiterungen in C anzusehen. ‚auch 
in dem zweiten theile hat C ergänzungen erhalten: O0 137. 139 
(38, 17. 33), 154 (39, 31), 171. 174 (10, 25. 1), 194 (22, 33), 
209. 210 (31, 8. 46). B aber hat einen grossen verlust erlit- 
ten zwischen str. 73 und 74. von allen in C 163— 207 über- 
lieferten strophen hat sie an dieser stelle nichts (s. Haupts 
zschr. 13, 218). es lassen sich in diesem theile der hs. ver- 
schiedene phasen der entwickelung nachweisen. ursprünglich 
umfasste die quelle nur B 40—81, C 126—217; denn B 
82 —89, C 218— 221 sind einzelne strophen, welche vorher- 
gehende lieder ergänzen. in C waren einige dieser ergänzungen 
zum theil aus andern quellen schon an ihrem platze eingefügt 
(C 210. 194. 174. 171); sie wurden daher von einem späteren 
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abschreiber an zweiter stelle ausgelassen. — B 84, C 218 (46, 9) 
gehört zu einem liede, welches in B und C nicht vorangeht, 
B 89, C 221 (36, 33) zu einem, welches sich überhaupt nicht 
in diesen hss. findet. es scheinen demnach schon in der gemein- 
samen quelle einige blätter gefehlt zu haben (s. Haupts zschr. 
13, 223). eine vermehrung erhielt die quelle BC, vielleicht 
nicht auf einmal, in str. B 90— 107, 0 222— 239. damals 
musste sie das lied nr. 46 schon eingebüsst haben ; denn es wurde 
in diesen nachtrag mit allen vier strophen aufgenommen. der 
schreiber von B liess aber die zweite als schon vorhanden aus. 
B 101. (76, 33) fehlt an dieser stelle in der Pariser hs., weil 
in ihr die strophe sich schon vorfand (str. 116), freilich stark 
entstellt. Der text der quelle BC kann sich an zuverlässigkeit 
mit dem von AC durchaus nicht messen. auch abgesehen von 
den erheblicheren verderbnissen in einzelnen zusatzstrophen, wie 
35, 9, zeigen sich nicht selten willkürlichkeiten und entstellun- 
gen. die strophen, welche in BC aus andern quellen nachge- 
tragen waren, als die sammlung von dem schreiber der Weingar- 
tener hs. benutzt wurde (B 21 —- 39. 108— 112), sind verschieden 
gut überliefert, im allgemeinen sieht es mit ihnen aber noch 
schlimmer aus. s. Haupts zschr. 13, 226 £. 

E ist vor der mitte des 14. jahrh. geschrieben. die samm- 
lung der lieder Walthers bricht in str. 212 ab, weil sieben 
blätter in der hs. fehlen. die Pariser hs. hat aus einer nahe 
verwandten quelle, deren text nicht besser war als der mn E 
vorliegende, von str. 390—444 nachträge; die zahlreichen 
(unechten) strophen und lieder der Würzburger hs. finden sich 
in ihr aber nicht. dass der schreiber von C kritik geübt und 
das unechte richtig ausgeschieden habe, ist kaum glaublich, 
vielmehr werden diese strophen erst später hinzugefügt sein. 

Die überlieferung des textes steht der in quelle BC noch 
erheblich nach, wenngleich sie an einigen stellen unzweifelhaft 
das echte bewahrt hat. man darf ihr nur folgen, wenn innere 
gründe gegen die aufnahme einer lesart aus BC sprechen. 

F ist zu anfang des fünfzehnten jahrhunderts geschrieben 
und enthält eine sammlung von 49 strophen Walthers ohne 
überschrift und namen. sie ist aus einer quelle geflossen, welche 
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E verwandt, aber vielfach verstümmelt war. (s. Haupts zschr. 
13, 220 f.). trotz der argen entstellungen, die der text erlitten 
hat, ist doch an einigen stellen in ihr das echte erhalten; aber 
nirgends darf man dieser hs. folgen, wo nicht innere gründe 
das abweichen von der überlieferung der andern hss. verlangen. 

C, die reichste von allen, aber jünger als A und B. lange 
zeit hiess sie die Manessische sammlung, weil Bodmer, der sie 
1758 (unvollständig und ungenau) herausgab, ohne grund annahm, 
der Zürcher patricier Rüedeger Manesse (s. einl. s. 25) habe sie 
anlegen lassen. die handschrift ist in ihren verschiedenen thei- 
len sowol mit A, als mit B, als mit E verwandt und nach den 
quellen in ihrem werte sehr ungleich. über str. 1—29. 
126—239 ist bei B, über str. 240 — 273. 355 — 378 bei A, 
über str. 390—444 bei E die rede gewesen; für die übrigen 
abschnitte fehlt eine parallele quelle. 

C 30—125. dieser theil enthält vieles, was sonst nicht 
überliefert ist; wo man aber den wert des textes an der ver- 
gleichung mit anderen handschriften messen kann (53, 66; 19; 
63; 69, 37; 61; 71, 11; 81, 15; 78, 1; 55, 27; 76, 33; 
54, 1; 81, 1), erweist er sich als recht gut und scheint dem 
der hs. A nicht erheblich nach zu stehen. nur in dem liede 
dö der sumer komen was (61) finden sich stärkere entstellungen, 
die so aussehen, als hätte der schreiber das gedicht auswendig 
gekonnt. wenn CO 116 (76, 33) und C 125 (81, 1) einen ganz 
schlechten text zeigen, so kann man daraus auf die treue der 
überlieferung in dem ganzen abschnitte nichts schliessen. denn 
die letzte strophe des liedes nr. 76 ist vielleicht (s. erkl. anm.) 
später gedichtet als die vorhergehenden und kann leicht ein 
zusatz sein, wie CO deren mehrere auch zu der quelle BC erhal- 
ten hat, und str. C 125 ist nicht sowol eine entstellung als 
‚eine umdichtung des Waltherschen textes; ihre stellung ganz 
am ende ist dabei nicht zu übersehen. in zwei liedern, nr. 19 
und nr. 63 bieten A und C einen ebenso eng verwandten text 
als da, wo sie der quelle AC folgen, und doch ist das erste - 
derselben in A unter dem namen Liutolts von Seven überliefert. 

C 274— 354 enthält zunächst und allein den ton nr. 88. 
_— dann folgen C 291—293 drei sprüche (50, 1. 25. 49), die 
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auch in B überliefert sind, aber nicht aus der alten quelle BC, 
sondern als schluss der ganzen sammlung und in sehr unzuver- 
lässigem texte. — in C 294—-307 liegt dasselbe aus zwölf 
strophen bestehende liederbuch wie in D 239 — 250 mit gut 
bewahrtem texte zu grunde .(s. Haupts zschr. 13, 222 f.); auch 
in den beiden strophen die nicht aus CD genommen sind und 
eine vergleichung mit D gestatten (51, 61. 31), verdient C bei 
weitem den vorzug. — von den sprüchen C 308— 320 haben 
zwei 84, 1. 111 denselben text wie in A (74. 76); zwei andere 
84, 11. 51 einen viel bessern. doch gehören diese strophen 


nicht zur quelle AC sondern sind ein späterer zusatz (s. oben s. 62 


und Haupts zschr. 13, 226). 84, 81 ist auch in B, aber nicht 
besser als in C erhalten. — in C 321 —343 liegt dasselbe 
widerum zwölf strophen umfassende liederbuch wie in A 62 — 73 
zu grunde (s. Haupts zschr. 13, 221 f.). die neun sprüche, welche 
in C aus demselben aufgenommen sind, bieten einen guten text dar. 
str. 83, 1. 81, die anderswoher, aus derselben quelle wie 
B 21. 23, entlehnt sind, geben ihm wenig nach, wie eine ver- 
gleichung der lesarten zu 83, 1 lehrt; denn diese strophe ist 
in A aus dem alten liederbuche überliefert. von sehr abwei- 
chendem werte sind aber die zwölf strophen C 327 — 338, 
welche in jenes alte liederbuch eingelegt sind: zum grossen theil 
sind sie unecht (XVI, XXI, XXIH), andere schlecht überliefert. 
C 344 — 347 (HMS. 1, 367°) sind unecht und auch unter Rume- 
lants namen überliefert (HMS. 3, 52°), C 348 — 354 (nr. 25. 8) 
nur aus C bekannt. — Soweit sich also nachprüfen lässt, ist 
auch in diesem theile der hs. C, abgesehen von den 12 strophen 
C 327 —338, die überlieferung recht gut. 


C 379 — 389 sind sonst nicht überliefert und zum theil in 
C stark entstellt (nr. 14) zum theil unecht (XXI). 


C 445 — 447 sind unecht und noch einmal unter meister 
Heinrich Teschler (HMS. 2, 130”) überliefert. 


Hiernach ist C am besten, wo es auf der quelle AC beruht; 
in zweiter linie scheinen die beiden grösseren abschnitte zu fol- 
gen, für die eine parallele quelle fehlt; geringeren wert hat 
BC, und noch weniger EC. 

Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. H) 
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2. Kritische anmerkungen zu den einzelnen liedern. ! 


1. 1ı1B*56 C*14A E170 F34 s30 a24 D256. 
2 *57 *145 171 35 302 25 
3  *58 #146 172 36 30? 26 
4 *59 #147 173 37 30° 27 
die herstellung des textes ist nicht leicht, weil alle hss. arge 
entstellungen erlitten haben. am bedeutendsten gehen die les- 
arten v. 29 f. auseinander: 
BC. kan er ze rehte och wefen fro 
das er gedenket ze mass weder nider noch ze ho. 


8. kan er denne zuo rechte wesen fro 

unde gedenchen ym zu maesen nider unde ho. 
E. kan er denne mit zühten wesen fro 

und sin gemuete setzen nider unde ho. 


F. der mag in zuchten wesen fro 
der dine in zu massen hie und do 
und trage dein gemüte weder nider noch ze ho. 


a. unde der zimase kan welfin fro 

und da bi kan tragin beidu nidir unde ho. 
den hss. BC am nächsten steht s. da nun s sonst (v. 26. 31. 
s. Haupts zschr. 13, 221) mehr verwandtschaft zu EF als zu BC 
zeigt, so muss die quelle der drei hss. eine lesart enthalten 
haben, aus der die abweichungen erklärbar sind: 

kann er denne ze rehte wesen fro 

unde gedenken im ze mazen nider unde ho 


»o.... ..: 0 0.*. 


tragen gemüete 
in F sind beide lesarten neben einander aufgenommen, denn in 
dine wird wol gedenke stecken. am freisten ist E mit dem texte 
umgegangen. die hss. zerfallen hiernach in zwei gruppen: a steht 
auf der einen, BC, EF, s auf der andern seite. a leidet auch 
an groben entstellungen: im allgemeinen aber wird man, wo es mit 
einer der andern hss. übereinstimmt, seine lesart aufnehmen müssen. 


1) Die strophen, in welchen den hss. A und C die quelle AC, den 
hss. B und CO die quelle BC zu grunde liegt, sind mit einem sternchen 
bezeichnet, ebenso diejenigen, welche die hss. C und D, und A und C in 
den tönen nr. 51 und 83 aus einem gemeinsamen liederbuche bewahrt haben. 
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1. Frawe ıch Fa, Ich BCDEs. Lehm. behielt frowe bei 
und nahm in dem liede ungleiche stollen an. Wackernagel in 
Simr. übers. I, 187 hielt frawe und wir man z. 17 für schreiber- 
zusätze, welche die personen des gesprächs genauer bezeichnen 
sollten. ebenso beginnt dem metrum zuwider 10, 9 in s mit 
Vrouwe, 2, 33 in AC,E. s. Lchm. zum Iwein 3637. der 
DEFa und Lchm. getilgt des verses halber. 5. iemer deste die 
hss. Lachmann vermutet mer du (vgl. anm. zum Iwein v. 2369). 
ich habe semer mit Wackernagel und Pfeiffer ausgelassen. 9.enE, 
micht F, net in s, miene BC, wr leidor nıht in a. niene kan Lehm. 
gegen das metrum. s. zu v.1. 10. sö were ich] Lehm. ver- 
mutet, um den hiatus zu vermeiden sö were et ich. 15. nun 
tut allererst F, nu doyt irst s, tuont von erst a, tuot ir alrerst 
(alreste B) BCE. nü tuot von örst Lehm. nü erkennen aBCE 
nicht an. die form alrörst, die Lchm. bei Walther überhaupt 
nicht geduldet hat, ist auch 23, 29. 83, 41. sicherer überliefert. 
allererst steht 83, 129. 90, 1. 17. Wir man wir a und 
Lehm. s. zu v. 1. 23. üch (U C) vrowen schoner BC, frauwen 
schener Es, reinen weyben ir güt und auch werder frawen F, 
wibin werder a. ‘ob wiben oder frowen zu lesen sei’, bemerkt 
Lchm., ‘könnte man zweifeln, wenn Walthers meinung darüber 
nicht bekannt wäre, und eben so bekannt, dass die gewöhnliche 
meinung seiner zeit die entgegengesetzte war, daher auch die 
schreiber hier schwankten.’ s. erkl. anm. auch 77, 49 hat e 
gegen AC wiben st. frouwen. 25. uns wiben a und Lehm. 
s. zu v. 1. BC bezeichnet den personenwechsel auf kosten des 
metrums durch Zr man fragent wer. 

2. str. 1 A*134 C*262 E51 

2  *136 #264 53 

3  *137 *372 54 

4  *138 *373 

5b +35 *263 52 
Lachmann ordnete die fünf strophen “gegen die handschriften 
nach gutdünken in zwei lieder’: das erste umfasste str. 1. 2, 
das andere str. 3. 5. 4. das erste kann als völlig abgeschlos- 
sen gelten, in dem andern ist der anfang abgerissen, und der 
übergang von der vorletzten zur letzten strophe fehlt. Simrock, . 

5 * 
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dem Pfeiffer folgt, ordnet 1. 5. 2. 4. 3 und meint, der dichter 
erzähle in den ersten vier strophen ein traumgesicht, in der 
fünften hoffe er, das erträumte mädchen in der wirklichkeit zu 
finden. aber erstens hat str. 5 nach str. 2 keinen platz: &ine 
aufforderung den kranz zu nehmen genügte doch wol. sodann 
würde der dichter sich durch str. 4 selbst lügen strafen: eben 
hat er versprochen gewährten liebesgenuss verschweigen zu wol- 
len, und in den unmittelbar folgenden versen soll er alles aus- 
plaudern? endlich gibt v. 16 nach dieser auslegung keinen sinn, 
mag man nun wirt oder wart lesen. das gelübde der verschwie- 
genheit konnte wol der träumende dichter einem traumbilde 
ablegen, aber nicht der wachende, und als wachender hat Wal- 
ther doch das lied vorgetragen. — die quelle AC enthielt 
ursprünglich nur die str. 1. 5. 2. da nun die fünfte nicht neben 
der ersten gesungen sein kann, so bleiben die beiden strophen, 
die Lchm. als selbständiges lied abgetrennt hat, als ältester 
bestand. Die fünfte scheint auch der quelle AC erst später 
hinzugefügt zu sein; denn während diese sonst einen sehr zuver- 
lässigen text bewahrt hat, finden sich in dieser einen strophe 
nicht unbedeutende entstellungen: die ersten zeilen der stollen 
sind je um eine hebung bereichert und z. 38. 39 haben sie da 
si schone entsprungen und die celeine vogele sungen st. dä si vil 
schöne entspringent und die vogelin singen. die strophe mag als 
parallelstrophe zur ersten angesehen werden. ob und wie die 
später hinzugefügte dritte und vierte strophe mit den übrigen 
zu verbinden sei, ist schwer zu sagen: mit der dritten, die auch 
in E überliefert ist, habe ich es versucht. — 5. edel C, golt 
und edeles E, edele A und Lehm. ich habe mit C edel geschrie- 
ben, um in einem so frühen liede die silbenverschleifung in der 
senkung zu vermeiden. s. einl. s. 56. 20. mine E, eine A, 
eind: GC. miniu Lehm. 38. schone entsprungen AC, vil schone 
springent E. vıl lässt Lehm. aus. 39. die eleine vogele sun- 
gen AC, und dü vogelin singent E. die vogele Lichm. 40. suln 
AC und Lchm. süle E. da die lesarten von. AC in die- 
ser strophe geringeren glauben verdienen und in v. 38. 40 
dem auftact nicht genügen, so ist mit E vd und suüle 
geschrieben. 
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3. 0 *422 —*425. E *125— *128. 
die dritte strophe folgt in den hss. auf die erste s. Hanpis 
zschr. 13, 246. — 26 f. wand ich gelache niemer niht dä eg ür 
dekeiner siht Lehm. mit den hss. ich habe Wackernagels leichte 
änderung aufgenommen, die dem gedanken zu gute kommt und 
beiden versen zur regelmässigkeit im auftact verhilft. 34. epilte 
CE. spüet Lehm. | . 

4. A * 28—*30. C *252 — *254. 

3. sencliohen A, senehichen C und Lchm. 9. wan das ichs alle 
AC. wan deichs al Wack. all ist gegen Walthers gebrauch. 
Pfeiffer lässt alle aus. ich habe Lachmanns vorschlag angenom- 
men, der dem sinne am besten entspricht: ‘sie entfremdet mir 
alle frauen, wie sehr ich sie alle ihrethalben ehren muss‘. 
15. ouech fehlt in AC. ich habe es des auftacts halber mit Wack. 
um so unbedenklicher in den text gesetzt, als auch v. 13 öre, 
v. 14 mit in den hss. fehlt. 22. und mich erlöst von sorgen 
Lchm. gegen die überlieferung. eine so starke änderung einer 
guten quelle an einer stelle, wo sie dem sinne völlig genüge 
thut, habe ich nicht gewagt. ‘s. einl. s. 5. 56. was Wackernagel 
in den text gesetzt hat, wunendelöst, gibt keinen sinn; was er 
vort. 5. XXXVI vorschlägt, und endelöst, lässt sich in der ver- 
langten bedeutung (endelöst = summus statt ultimus) nicht 
erweisen. 30. nu endarf A, sus darf C und Lchm. die nega- 
tion en oder ne liessen die abschreiber lieber fort, als dass sie 
dieselbe hinzufügten: z.b. 7, 4 CE. 10,2 B, 6 BE, 28 C. 
11,5E. 19,16 C. 24,16 C.28, 6CEF. 31,2 CFA u.s.w. 
ob ane sorge lebet daz herze min (hersen mich A) AC. lebt äne 
sorge daz here min Lehm. ich habe Wackernagels leichtere ände- 
rung aufgenommen. 

5. C 381. 382. 

6. 0 383 — 385. — 7. ‘man lese nme hersen’ Lehm., 
was Pfeiffer des auftacts halber aufgenommen hat. diese incli- 
nation aber lässt sich bei Walther nicht nachweisen. s. einl. 
s. 54; eben so wenig mim, was Bartsch (Germ. 6, 207) und 
Wackernagel verlangen. 

7. C *#390—*394. E *1—*4. F. 1—4, in F fehlt 
die erste strophe. — 20. eine stat in mime herzen (gegeben E) 


% 
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geben CE, in mime herzen eine stat gegeben F und Lchm. mit dem 
vorschlag ‘besser nme’. s. zu 6, 7. die lesart von C, welche 
die beste äussere autorität hat, genügt auch dem verse. 

8. C 353. 354. — 4. der nach Lachmanns vorschlag, 
des C, 5. nach Lachmanns vorschlag; gescheiden von ir U. 
12. nach Lachmanns vorschlag; ve vor gewan C. beide änderungen 
des verses halber. 

9. A 121 —125. C 166 — 170. E58 —62. v. 23. 24 
ins 41”. in C folgt die vierte strophe auf die erste. s. erkl. 
anm. die handschriften sind von einander unabhängig. — 26. din 
A, fehlt E, des C und Lchm. 30. min AE, mir C und Lchm. 

10. str. 1B8s6 C171 E63 ss 


2 172 65 41? 

3 173 41! 

4 85 174 64 41° 
I. 66 


B bringt zwei strophen im nachtrage zur quelle CB. in dieser 
können also ursprünglich nur die beiden andern vorhanden gewe- 
sen sein. möglich ist, dass sie für sich ein lied bildeten: ‘Wenn 
es gute absicht ist, dass du mich so selten siehst, so will ich 
nicht zürnen. aber wenn du nicht wagst mich anzusehen, so sieh 
doch wenigstens auf meinen fus. denn du bist mir doch die 
liebste von allen’. hernach, als das mädchen dem wunsche nicht 
nachkam, wurden die beiden andern strophen gedichtet, welche 
in E voranstehen, und denen nur eine der älteren hinzugefügt 
ist: “Bin ich dir zuwider, dass du über mich und neben mir hin 


siehst? lass das sein. für mich allein ist die liebe zu schwer. 


bedenke ob ich dir noch irgend etwas gelte; einseitige liebe 
taugt nicht”. — die ergänzung in B ist aus einer hs. erfolgt, 
welche (v. 29. 32. 7) gemeinsame fehler mit E zeigt. C ist bes- 
ser als quelle BE, aber Es, wenngleich auch verwandt, fallen 
vereint stärker ins gewicht als C. —' 10. an mich Ss, an minz E, 
mich C und Lehm. 11. mir das E, mir s, das C, das Lchm. 
19. min frowe die herausgeber mit den hss. wie kann man aber 
eine prahlerei darin sehen, dass der dichter ein mädchen seine 
herrin nennt? der sinn erheischt vr. 25. des E, dich des s, 
du C, nu B. Lehm. d& mit C. 
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11. st. 1 A*ıl6 C*369 E55 
2 *117 *370 56 
3 *118 *260 
4. *119 *9261 
5 #120 #371. 57 | 
niemand kann in abrede stellen, dass in den strophen, wie sie 
in A auf einander folgen, der allerbeste zusammenhang ist: 
aber dennoch scheint die überlieferung anzudeuten, dass sie nicht 
gleichzeitig entstanden sind. die quelle AC enthielt ursprünglich 
nur die dritte und vierte strophe, die übrigen, welche merkwür- 
digerweise ohne die andern in E enthalten sind (s. zu nr. 10), 
sind später nachgetragen. die erste und zweite, und widerum 
die dritte und vierte strophe konnten selbständig vorgetragen 
werden; die fünfte nur im anschluss an die vorhergehende. — 
9. und der gouch C, und den gouch A, unde gouch E. Wacker- 
nagel und Pfeiffer haben die lesart von A aufgenommen. ein 
abweichen aus dem nominativ in den accusativ lag aber näher 
als das umgekehrte, und an verwechselung einzelner buchstaben 
ist A nicht arm. den st. der auch 60, 28. 91,7. 20. den 
nach Lachmanns vorschlag, fehlt AC. . 
12. str. ı A*ııı C*255 E83 b 85 xy. 30 
2 #112 *256 84 86 
3 *113 #257 87 
4 #114 *258 86 
5 *115 *259 85 87 30.31. 
nach der überlieferung in E und b zu urteilen, wurde das lied 
auch ohne die dritte und vierte strophe gesungen. vgl. Haupts 
zschr. 13, 244. in der Weingartener hs. ist es wahrscheinlich 
"aus dem gedächtnis den liedern Reinmars angehängt. — 17. her- 
sen AE, herse C. Woackernagel und Pfeiffer folgen AE, aber 
Lachmann gibt hier und 83, 180 der form Aherse mit recht den 
vorzug, denn sie wird an zwei stellen 10, 32. 71, 22 durch den 
vers geschützt. 
13. C *377, A *42 Niune aus derselben entstellten quelle. 
— 2. ane AC. an wig und röt ganzlicher stete Benecke, al wiz 
röb, ganzlicher stete vermutet Lchm., än wize röt Wackern.; 
mir unverständlich: ein ganz rothes weib? 3. und Wackern. 
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ungemälet AC. das wort überfüllt den vers und widerholt nnr, 
was im vorhergehenden verse gesagt ist. 5. neht gebere A, 
niht gebete C. swiech.... nıhles nıe Wackern. Lachm. schlägt vor 
doch niene erbate und dann 57ä hört sch gerne. für die letzte. 
änderung sehe ich keinen grund: ‘ich lobe sie gern und höre 
gerne gutes von ihr’. 


14. C 379. 380. — 2. doch Benecke, fehlt C. die 
beiden folgenden verse änderte Lachmann in er gihet swenne en 
wip ersiht sin ouge, ir si mat sin Öösterlicher tac mit dem bemer- 
ken: ‘ich habe, da die überlieferung hier überall schlecht ist, 
zu setzen gewagt was zur sache dient, «r sö mat für & 8. nur 
indem er seine geliebte in der parodierten strophe über alle 
frauen erhub, hatte er sein spiel verboten, zu hoch verwettet 
(vgl. Wernher 45J), nicht dadurch dass er sie anderswo (MS. 
1, 68°) seinen osterlichen tag nannte. noch deutlicher wäre 


swenn andrıu wip —, ın Si mat. 16. sus Wackern. fehlt C. 
15. A *14—*17, 0 *246— *249. — 5. kurzer (kür- 


zer A) wie AC. kurszewile die herausgeber. vielleicht genügt 
das überlieferte: ‘nur für kurze zeit, nur so lange ich auf dich 
warten muss’. 15. also Wackern., fehlt AC. Lachmann 
ergänzte abe nach sit, um sechs hebungen herzustellen; aber der 
vers verlangt den auftact. 18. mich Wackern., fehlt AC. 
friunden scheint ein object und der vers den auftact zu ver- 
langen. 28. des nach Lachmanns vorschlag, da von AC. 
29. und nach Lachmanns vorschlag, weil sonst die senkung feh- 
len würde. 


16. st.1 Aı B*66 C*155 E182 F N6 

2 2 *67 *156 183 14 7 
3 3 *68 *%159 186 15 | 
inC und E ist die letzte strophe von der vorhergehenden 
getrennt durch das folgende lied: nicht in B, obwol hier B und 
C aus derselben quelle stammen. da nun auch die textver- 
schiedenheiten zwischen beiden hss. in dieser strophe ungleich 
grösser sind als in den übrigen, so wird man annehmen müssen, 
dass sie in der gemeinsamen quelle ursprünglich fehlte. auch E 
und F weisen auf dieselbe schriftliche vorlage zurück. die les- 
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arten von A sind also aufzunehmen, sobald sie durch eine der 
andern hss. bestätigt werden. — 6. genosen AN, gelichen Lehm. 
nach BCE. v. 8 folgt wider geliche. 24. werde C, werden A, 
scheene BCF und Lchm. 25. weders da A, weders hie B, weder 
ir E, weich w F, weder spil C. wederz ir Lehm. aber mehr: 
vertrauen als die. quelle EF' verdient A, deren lesart in der von 
B noch eine stütze erhält. 26. Wackernagel schreibt mit A: 
dag besser teil, dag hän ich mir genomen; an sich ganz gut. 
aber A allein gegen alle übrigen hss. zu folgen, scheint in die- 
ser strophe bedenklich, weil A auch v. 29 eine lesart (ob ich ze 
rehte danne) hat, welche dem gedankengange weniger entspricht 
als die der quelle BCEF. 

17. AA.5. B *69. *70. CO *157. *158. E 184. 185. 
F 16. 17. BCEF gehen auf dieselbe quelle zurück. — 10. enlat 
mich A, ir lant (lasset C) mich [niender B] BC, la mich E, lang F. 
man muss mit Lachmann der lesart in BC gegenüber an der in 
A festhalten. die anrufung der Unmäze in einer strophe die an 
die Mäge gerichtet, tritt unvermittelt auf, und die negation en, 
welche sich in A erhalten hat, war bei den schreibern nicht 
beliebt. s. anm. zu 4, 30. in B hat der satz die negation, 
obwol widersinnig, neben dem imperativ bewahrt. in den stol- 
len der zweiten strophe werden die niedere und die hohe minne 
einander gegenüber gestellt. in beiden quellen, in A und in 
BCEF sind die verse verderbt, dadurch dass die mannigfaltig- 
keit der ausdrücke, vermindert ist. während in A v. 12 an die 
stelle v. 2» aus v. 15 muot getreten ist, ist in BCE(F) in v. 14 an 
die stelle von reiget unde machet aus v. 11 heiget unde machet getre- 
ten. v. 13 meinne AE, hebe BCF und Lchm. minne ist aufzunehmen, 
zumal die lesart von A noch durch eine der andern hss. bestä- 
tigt wird. 15. hoher wurde A, Daz der muot so hohe stiget E, 
werder liebe BCF und Lehm. höher würde ist nach A zu schreiben. 
vielleicht liegt in E noch eine spur dieser lesart vor. werder. 
liebe ist unter dem einfluss von ‘kranker hiebe v. 12 entstanden. 
ob man in den folgenden versen A oder BCEF zu grunde legen 
soll, ist schwer zu entscheiden: ich habe die lesarten von A 
vorgezogen, weil es doch in den vorhergehenden zeilen weniger 
entstellt: zu sein schien als BCEF. 17. mich wundert A, nun 
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weız ich BCEF und Lchm. B scheint in seiner wortstellung 
noch auf das echte hinzudeuten. 20. doch A, wol BCEF 
und Lehm. BE 

18. str.1 A89 C186 D251 Ni 

2 90 189 253 3 

3 91 190 254 4 

4 9 187 252 2 

5 92 188 255 5 
die ansicht Lachmanns, dass hier zwei leder mit gemeinsamer 
erster strophe vorliegen, wird nicht nur durch den inhalt (s. erkl. 
anm.), sondern auch durch die überlieferung bestätigt: in C geht 
das eine, in A das andere lied voran. beide hss. haben in den 
strophen, welche später hinzugefügt sind, einen schlechtern text. 


N setzt mit CD dieselbe quelle voraus, wenngleich das verwandt- 


schaftsverhältnis kein enges ist. die letzte strophe ist aus dem 
gedächtnis von anderer hand hinzugefügt. s. Haupts zschr. 
13, 231 anm. in den hss. DN ist die strophenfolge geändert, 
und wenn man genötigt wäre alle fünf strophen zu einem liede 
zu vereinigen, so würde ihre ordnung natürlicher und angemes- 
sener sein, als die von Simrock vorgeschlagene (1. 2. 4. 5. 3). 


— 14. hie- dort AN, da -da GC und Lchm. so rosen schin so D. 


die lesart der besten hs., die noch durch eine andere bestätigt 
wird, ist aufzunehmen. 19. sie mir AN, mir si C und Lchm., 
mirs D._ 21. küssen ACD, chussin N. Lachmann schrieb hüssin 
und fasste es, wie aus den lesarten, die er in den folgenden 
versen aufnahm, hervorgeht, als ein wirkliches Assen. Walther 


spielt aber hier mit der doppelten bedeutung des wortes hüssen, 


pulvinus und osculari.. da nun letzteres nicht Aküssön sondern nur 
küssen genannt werden kann, so ergibt sich dass mit den bes- 
sern hss. küssen zu schreiben ist. 23. ws dirre A, von dirre 
CN und Lchm. vor seneder D. 25. dem si das an sin A, 
swa (so DN) se das an ir CDN und Lchm., mit dem vorschlag 
an ir mündel. 26. der wonet da gerne A, da were ıch gerne 
CD und Lchm., wer «ch ir danne N. im beiden versen 
geben nur die lesarten von A einen gehörigen sinn und erwei- 
sen, dass in dieser hs. das echte bewahrt ist. 18. alles 
balsame A, volles balsemen (balsams D, balsmen N) CDN. vollez 
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balsmen Lehm. 30. swie CDN, so A. dreimal sö in einem 
verse ist nicht wahrscheinlich. | 

19. C 42 — 46, E 78 — 82, Liutolt von Seven A 7 —9. 
15. so Bartsch (Germ. 6, 206). Zeret E, lerent AC. lert mich 


wie ich Lehm. 18. der C, zer AE. Lachmann sah wohl mit 


recht die seltenere redeweise als die echte an. 25. die lesart 
der bessern hs. C beide an schouwen und an gruessen ist gegen 
Walthers kunst. s. erkl. anm. zu XIH, 11. 

20. C *417 — *431, E *130— *134; F 26 — 28 enthält 
die zweite, vierte und fünfte strophe. — 7. höher ergänzt Lchm., 
ebenso v. 9 noch. 12. st CE, und F und Lchm. ich habe 
nicht gewagt von der lesart CE abzuweichen, wiewol nach ihr 


der hauptgedanke in einen untergeordneten satz tritt;. denn der 


dichter wirft weniger die frage auf, wie es komme, dass er so 
manchem in seiner not hilfe geschafit, als die, wie es komme, 
dass er sich selbst nicht helfen könne. 23. so stet CE, sost 
Lchm. sost & Wackern. den circumflex habe ich an dieser stelle 
dem worte gegeben, weil es hier (sonst nie bei Walther) in der 
hebung steht. 

21. C *398 — *400, E #9 — *11. — 7. ich vil wol CE 
und Lehm. :ch wol Wackern. des auftacts halber. 22. gesi- 
het CE und Lchm. sihet Wackern. des auftacts halber. die vor- 
silbe :ge- ist nicht selten schreiberzusatz. vgl. 33, 23. 51, 115. 
55, 38 und die lesarten zum Iwein 163. 413. 706. 1522. 6604. 

22. str.1 A1l8 B 0202 E152 F18 


2 19 192 153 24 
3 20 193 154 

4 21 _ 191 155 25 
5 22 83 194 156 19 
6 23 | 195 


die strophenfolge ist in C in diesem und dem in der hs. folgen- 


. den liede (nr. 52) verwirrt. die meinung, die vierte strophe 
könne eine parallelstrophe zur zweiten sein (Haupts zschr. 13, 237) 
ist irrig. die hss. CE scheinen von einander unabhängig; ihre 
übereinstimmung entscheidet also gegen A. diese hs. hat in der 
vierten und fünften strophe einen weniger guten text (s. die les- 
arten zu Lchm. 55, 28. 29. 33. 37. 38. 56, 2). die letzte, 
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wahrscheinlich unechte strophe hat sie mit C aus derselben quelle. 
B zeigt zu keiner der andern hss. verwandtschaft. — 13. kunde A, 
sod C und Lchm., mae E, mocht F. A hat den bessern text 
(s. lesarten zu L. 55, 13. 15. 21 ff.). niht erwerben AF, niht 


‘erwerben eine E, alters eine nıht erwerben C. eine erwerben niht 


Lehm. /rauwe (fro A) minne AE, frawe meine F. frö Minne 
Lchm. die bestbeglaubigte lesart genügt auch dem sinn und 
verse am besten. Walther sagt sonst nicht /rö Hinne. 19. ge- 
vuogen A, noch fuegen C und Lchm., fehlt E. 25. da der text 
von A sich in dieser strophe weniger zuverlässig zeigt als der 
von E, so ist mit dieser hs. vielleicht @enäde riche zu schreiben. 
C beginnt alle drei strophen mit Frl minnekliche. 32. du diebe 


meisterinne- das vor dir bestuende E, daz vor dir gestüende, diebe 


meisterinne C, daz eh dir wider stuende diep aller meisterinne A, 
das vor dir je bestunde F. daz eg vor dir gestüende diebe meisterinne 
die herausgeber. ich habe es gewagt, die lesart von E, die vers 
und sinn genügt, in den text zu setzen gegen die übereinstimmung 
von BC; denn beide hss. sind in dieser strophe von geringerem 
werte, und den imperativ hinter den relativsatz zu stellen, lag 
wohl näher als das umgekehrte. 35. da BC, nu A, u E, 
wen F, 54 Lehm. das überlieferte genügt: “wenn frau Szlde 
mir immer den rücken zuwendet, so ist es unmöglich, dass ich 
mitleid bei ihr erwecke. | 


23. C 16—20, str. 2.4.5 =p 31. 32.30. C hat den 
vorzug, — 4. wart C, wirt Lehm.; unnötig, wie es scheint: 
‚wer behauptet, meine liebesklagen kämen nicht von herzen, der 
verliert seine zeit, thut etwas unnützes, weil er etwas behaup- 
tet, worüber er gar nicht urtheilen kann. denn er hat noch 
nicht rechte liebe gefühlt”? 29. alrerst C, von erst p und Lichm. 
s. zu 1, 15. 


Walther. | Reinmar. 


24. str.1 A *25 0 *250.*356 | B C E 
2 *927 *251.*358 334 
3 #24 *355 14 332 


4 #26 *357 13. 19 333 
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warum ich glauhe, dass alle vier strophen dieses tones Walther 
gehören, und wie es zu erklären sei, dass einige von ihnen 
unter Reinmars gedichte aufgenommen sind, habe ich in Haupts 
zschr. 13, 243 f. auseinander gesetzt. E 334 ist aus dem 
gedächtnis hinzugefügt. s. Lachmanns bemerkung zu 71, 29. — 
'. Lachmann nahm in den beiden ersten strophen ungleiche stollen 
an, Wackernagel stellte die gleichheit her, indem er v.3 nz 
st. @n sin, v. 11 enhim st. nicht enhän schrieb. die besserungen 
sind um so unbedenklicher, da die strophen nur in einer quelle 
überliefert sind; denn E hat in v. 11 ganz abweichend das sch 
ein so hohez hertze trage. 22. deu fröide Lehm. in MSF. nach 
C 14. gihet statt des überlieferten geht Wackern. 24. so tete 
(tet GC 14) ich gerne wol AC 14, so tet ich wol C 355, sch tete 
gerne wol E und Lchm. im MSF. 
25. C 348—351. Lachmann setzte die letzte strophe 
gegen die überlieferung hinter die zweite. s. erkl. anm. zu v. 29. 


— 31. Wan dü lörest liebe] Du lerest liebe GC, dü lerst trücben 


muot Lchm., dü lerst herzeleit Wackern., wan dü lörest leit Pfeiffer. 
26. C *#47—*420, E*110—*113, F5—8. — IL C. #421, 
E #114. — 5. Seht ergänzt von Lachmann. TG. die guoten 
nie so dicke CE, die schonen so dicke nye F. des ie F, daz CE. dag 
genügt dem sinne, aber nicht dem verse; F scheint dem echten 
näher geblieben zu sein. den vorschlägen der herausgeber fehlt 
es an genügender sicherheit: die guoten hie sö dieke nie, daz ich 
des iht verbere Lchm., die schenen nie sö dicke deich des iht .. ver- 
bere Wackern., die scheenen nie sö dicke deich des iemer iht verbere, 
wo zemer gegen Walthers sprachgebrauch ist (s. erkl. anm. zu 
15, 22), Pfeiffer. Zacher schlägt vor s6 dicke das ich des nie 
nicht verbere, auch sö dieke das ich si des ie vorbere würde mög- 
lich sein, und wahrscheinlich noch einiges andere. 
| 27. C 175 — 180, Liutolt von Seven A 43 — 46 str. 
2. 1. 3. 6, die dritte und vierte ist auch in m, die fünfte in 
s 41° erhalten. Lachmann nahm die drei ersten und die drei 


letzten strophen zu je einem liede zusammen. die vereinigung . 


aller sechs zu einem liede wird durch die scheinbar widerspre- 
chenden sätze v. 13 und 41 nicht verhindert. s. erkl. anm. zu 
v. 28, Haupts zschr. 13, 236. dass die drei letzten strophen je 


Mr: bi, 
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als selbständiges lied vorgetragen wären, ist wegen des abge- 
rissenen anfangs unwahrscheinlich; für str. 1. 3. 6 ist es mög- 
lich. — 7. mn siner GC, dur sine A. swar er vert, dur sine 
wünne Wackern. die lesart in C verdient den vorzug, weil die 
pause innerhalb des verses dem raschen tempo des abgesanges 
nicht angemessen scheint. 14. die vogellin A, dis vögehn C. 
die vogele Lehm. 15. so A, singent in ır C; singen geht z. ii 
voran. 
28. st. 1 A*ı3 C*%41 E157 FA4b s 29° 

2 *12 #242 158 46 

| 3 *10 *243 159 47 

MI. 160 48 

4 *11 #240 161 49 
die verschiedenheit der strophenfolge in A und C und die ziem- 
lich bedeutenden verderbnisse, welche sich in der ersten strophe 
(s. lesarten zu Lehm. 69, 2. 3. 4) finden, machen allerdings 
wahrscheinlich, dass nicht alle vier strophen ursprünglich in das 
alte liederbuch aufgenommen waren, berechtigen aber doch nicht 
zu der annahme (Haupts zschr. 13, 241 £.), dass sie nicht ein 
gedicht bilden können, und dass die zweite und dritte unecht sind. 


29. str.1 A38 B*46 0*132 E18 

2 39 *47 *133 29 

3 40 #48 %134 30 

IV. 31 

4 *4l *378 32 
die letzte strophe fehlt in der quelle BC’ und folgt in E auf 
eine unechte. das lied muss also auch ohne sie vorgetragen sein. 


— 16. und ich aber C, ich bin aber AB, und bin ch E. Lach- 


mann hält der übereinstimmung von AB gegenüber mit recht an 
der lesart in C fest; denn ds» einzuschieben musste jedem abschrei- 
ber nahe liegen. — IV. v.3f. vielleicht ist zu schreiben unde 
sült ouch bag min schönen, wande iu baz gedienet han. 

30. C *395 — *397, E *#6—*8. — 5. grüenen kle die 
hss. Wackernagel hat das adjectivum, das auch Lchm. 75, 12. 13 
in E hinzugefügt ist, gestrichen. Lchm. nahm an, dass v. 12 
um einen fuss zu kurz sei. 18. dennoch CE, dä näch Lebm. 
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s. erkl. anm. etwa v2l näch: muose ich? "ich hätte beinahe 


lassen müssen.’ 19. al Wackern. alle CE und Lchm. 
31. str..1 A6 B C207 E165 F23 


2 7 #74 *208 166 


. 3 #76 212 _ 167 
49 209 168 
5 #75: #21 
6 


! 8 82 210 169 
Lachmann fasste die sechs strophen, weil deren anordnung in 
den hss. unerträglich sei, in zwei lieder zusammen, deren erstes 
aus str. 1. 6.5 das andere aus 4. 2. 3 bestand. ebenso Wacker- 
nagel und Pfeiffer, bloss dass jener die sechste strophe als selb- 
ständig von der vorhergehenden abtrennte. in den hss. sind sie 
paarweise überliefert. die erste und zweite eröffnen den ton in 

A, BC, E (in B fehlt der erste nur, weil diese hs. zwischen 
str. 73 und 74 einen grossen verlust erlitten hat); die fünfte und 

- dritte sind in BC überliefert, in A fehlen sie, E hat nur eine 
davon. die vierte und sechste fehlten in der quelle BC; denn 
B hat die vierte gar nicht, die sechste erst im nachtrag, C hat 
sie in der ordnung von E aufgenommen. da nun gerade diese 
paarweise verbundenen strophen keinen zusammenhang zeigen, so . 
ist klar, dass die leute, welche sie zunächst aufzeichneten, sie 
nicht als zusammenhangend kannten. in der that bildet jede von 
ihnen ein selbständiges ganze, und die lieder, welche man aus 
ihnen zusammengesetzt hat, fallen auseinander: dass str. 2 und 3 
nicht verbunden werden dürfen, ist in der erkl. anm. zu v. 20 
angegeben. auch str. 1 und 6 widerstreben der einigung; in 
jener sagt Walther, dass man aufgehört habe zu singen, in dieser, 
dass sein - gesang bei gewissen leuten anstoss errege. es lässt 
sich wohl ein mittelglied denken, welches die verbindung her- 
stellte, aber dieses mittelglied fehlt und ist nicht im geringsten 


angedeutet. — in str. 8 und 9 hat A einen schlechtern text. 
s. die lesarten zu Lchm. 58, 34. 36. 59, 14.16. B 82 ist aus 
einer ähnlichen quelle wie C 210 genommen. — 7. Kleines CF, 


fehlt E, eleine A und Lehm. 12. daz A, si jehent (sprechent E) 
das BCE. trotz der übereinstimmung aller hss. in debendiges ist 
doch wol Lachmanns vorschlag si jehent das niht lebendes anzu- 
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nehmen. 39. Lachmann änderte ungerne bt den biderben sit; 
ich weiss nicht warum. 50. wä na ist Lachmanns ergänzung. 
die lesart von BC ob tiuschen wiben ieman ie gespreche bas ist 
' nichts als eine conjectur. 
32. st. ı B*2 C*140 EA4l 
2 %54 #142 40 
3 *53 *141 38 
4 *55 *143 39 
Lachmann fasste je zwei stropken, Wackernagel und Pfeiffer alle 
vier in der ordnung 3, 4, 1, 2 zu einem liede zusammen. die 
überlieferung widersteht dem nicht weniger, als der abgeschlos- 
sene inhalt der einzelnen strophen. höchstens mögen die beiden 


ersten zusammen vorgetragen sein. — 14. mir allerliebest die 
hss., emendiert von Lchm. 
33. B *94—*97, C *226—*229. — 10 so daz BC 


und Lehm. sö Wackernagel, dem vers und sinn angemessener. 
14. dir die herausgeber, # C, deh Be 23. geselle die hss. und 
Lchm. selle Wackern. s. einl. s. 53. 
34. str. 1 0 244. *401 E *42 
2 *402 *43 
| 3 245. *403 : *44 
die erste und die dritte strophe sind in C oder wahrscheinlicher 
in seiner quelle an der ersten stelle eingeschoben wegen der 
ähnlichkeit des in der hs. vorhergehenden tones (nr. 28). da sie 
sich in ihren gedanken natürlich an einander schliessen, so kön- 
nen beide ein lied bilden. hält man dagegen an der in C°E 
überlieferten ordnung fest, so muss man wie Pfeiffer jede strophe 


als ein selbständiges ganze ansehen. — 11 jyaräjas von Lachmann 
ergänzt. Ä 
35. str 1 B C 442 F 21 
2 *102 *234. 443 22 
3 444. = 
V. | ‚20 


die zweite strophe findet sich mit sehr willkürlichem texte wahr- 
scheinlich aus dem: gedächtnisse aufgezeichnet, in den nachträ- 
gen zur quelle BO. — 5. rehte Lehm., fehlt CF. 15 dicke ich 
(ichs F) also mas so was ie (in F) CF. ich tet so (do B) wart 
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te BC!; swie dicke ichz everte Lchm., ve streicht Wackern. 18. vu 
des verses halber ergänzt von Lchm. IV, 5 rehte sehy F. 
rehte getilgt von Lchm. 


36. die ersten vier strophen in E 178 —-181, die fünfte 


in B *89, C *221. — 6. ge ez an ein E, erget ein Pfeifier. 


9. mir Wackern., fehlt E.E 11. deich mich Wackern. das ich E. 
16. sö Lchm. nu so E. 22. fröide Wackern., denne E. 22. dan 
trüren seht Wackern., min fraude denne min truren E. 24. doch 


Wackern., denne E. gar Wackern., dogarE. 28. an fehlt E. 


herzeberendes Haupt, herize werendez E. 29. et Lchm., er E. 
30. noch] och gerne E. 33. örre Lchm., fehlt BC. 38. 80 
Wackern. umb eines das si heizent ere las ich vil [vil fehlt C] 
BC ohne richtiges mass. 


37. B *90—*93, C *222—*225. — 29. Lachmann 
schreibt war, um den ungenauen reim zu vermeiden und bemerkt: 
‘ir nämlich wuwerr worte: aber sollte für Aadt nicht nemt oder 
tuot stehen?” der reim wär: getar ist nicht zu beanstanden s. 
-einl. s. 56. 30. wan das B, da von C und Lchm. die andere 
lesart ist gedankenreicher: “ihr seid schon recht gut, aber ich 


möchte auch gutes von gutem.’ 33. Ich wen ie Wackern* 


wan ich nie bezser BC und Lchm., mir unverständlich... 39. Lach- 
mann interpungiert gebe, dä keiser spil und erklärt dä keiser 
umbe spiln müge. ich bin Wackernagels ungezwungener auffas- 
sung gefolgt. 


39. st.1 B*49 C*135 E13 
2 *50 *136 12 


3 137 14 
4 *51 *138 15 
5 139 ' 


die ersten beiden strophen hat schon Wackernagel von den fol- 


genden abgetrennt; auch die letzte abzutrennen zwingt der beson- 


dere gedankenkreis, in dem sie sich bewegt. s. erkl. anm. und 

Haupts zschr. 13, 232. — 31. si ich des nu nıht enhan E, swenne 

ich nıht ür beider han B und Lchm., swenne ich ür beider niht 

enhan C. beider steht in den hss. B und C an verschiedener stelle 

und ist nichts als eine conjectur, die schon in der gemeinsamen 
Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 6 
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quelle beigeschrieben war, um den verstümmelten vers zu ‚heilen. 
vgl. die lesarten zu Lichm. 8, 26. 10, 3. 63, 30. 


39. str. 1 A B*63 C *151 
| 2 105 #64 *152 
3 106 *65 *153 

4 107 154 


die letzte strophe ist in C einer A ähnlichen quelle entnommen. 
s. Haupts zschr. 13, 286 f. — 4f. so schrieb Lachmann nach C. 
Wackernagel folgt der lesart von B das s«& also gerne nider schowen. 
tedoch han ich die und schreibt sie sehen nıht frelich üf als &, 
daz sie als gerne nider schouwen u. 8. w., wonach Walther also 
auch die rede der herren indirect referiert. aber erstens ist 
v. 3 der indicativ sehent in beiden hss. überliefert, und zweitens 
ist es nicht wahrscheinlich, dass der erste theil der indirecten 
rede als hauptsatz, der folgende aber als nebensatz gegeben 
werde. denn der nebensatz steht in engerem grammatischen 
verhältnis zum regierenden verbum als der indirecte hauptsatz, 
und im verlauf der rede werden grammatische verhältnisse leicht 
loser, aber nicht enger. C verdient hier also den vorzug vor B. 
vgl. die lesarten zu v. 23. 
40. str.1 C181 E45 
2 182 47 


3 183 46 
4 184 | 
5 185 

VL 1 48 
2 49 


Lachmann nahm die strophen in der ordnung wie sie © bietet 
auf und fasste die beiden ersten und die drei letzten zu einem 
liede zusammen. Woackernagel und Pfeiffer folgen E, und ersterer 
erklärt die beiden nur in C überlieferten strophen für unecht. 
für die letzte möchte ich mich seinem urtheil anschliessen (s. 
erkl. anın.); gehört sie dem dichter, so kann sie erst zu einer 
zeit entstanden sein, da er schon fremde lande besuchte. in 


welcher folge der dichter die strophen vorgetragen habe und wie 
viele nach einander, lässt sich schwer entscheiden. die. erste 
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und zweite,. die erste und dritte, die erste, dritte und zweite, 
die erste und vierte können neben einander gesungen sein; die 


zweite und vierte schwerlich in demselben liede. der gleiche 


anfang würde unangenehm auffallen. — 4. dienst s. einl. s. 52. 
30. hinter gemeine setzt Lchm. ein comma. VI, 1. bescheiden 
vil manigen E, geschadet vil m. Lehm. 2. mir E, min Lchm. 


41.42. 41,1 CG*409 E*93 
42,1.  *410 #94 
4,2 . *il *9 
42, 2 #412 #96 
42,3 #413 *97 | 
‘ich habe diesen ton von dem folgenden getrennt. sogar bei 
-Ulrich von Lichtenstein, der doch selbst seine lieder zusammen 


schreiben liess, stehen auf s. 421 zwei strophen, die hinter 


s. 419 ,„ 21 gehören: ohne zweifel waren sie auf dem rande nach- 
getragen, und fehlen daher der hs. C gänzlich. Lehm. 


41, 4. selben mich, 11. wider wan CE und Lehm. Wacker- 
nagel hat die gleichheit der stollen hergestellt, dadurch dass er 


selben und wider strich. 6. 13 und Wackern., unde Lehm. 


vid Wackern., fehlt CE. 


42, 6 daz ist CE, deist nü Lchm. 11. des fehlt CE; an 
dieser stelle ergänzt von Wackern., vor daz von Lchm. 


43, sr. 1 A132 B*7 0 *13 E11 
: 2 13i *78 *29214 116 


3 1380 9 %15 117 

4 *80 #216 

5 #31 *217 118 
vom 1 | 119 

2 120 


Wackernagel und Pfeiffer haben die strophenfolge von A aufge- 

nommen, die der von BCE gerade entgegen gesetzt ist. es ist 

an sich. schon nicht zu billigen, wenn man ohne grund der hs. A 

drei übereinstimmenden gegenüber den vorzug einräumt, am 

wenigsten hier, wo nach A sowol der anfang des liedes als 

namentlich der übergang von der zweiten zur dritten strophe 
6 % 
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abgerissen sind. übrigens mögen die in A überlieferten strophen 
oft genug ohne die übrigen vorgetragen sein: sie bilden ein 
abgerundeteres gedicht als alle fünf: der zusammenhang unter 
ihnen ist enger und der abgesang der dritten strophe, welcher 
die im vorhergehenden anerkannte macht der Welt noch einmal 
nachdrücklich hervorhebt, bildet einen geeignetern schluss als 
die lose angeknüpfte fünfte. es ist dabei nicht zu übersehen, 
dass die vierte strophe in E fehlt, und dass in dieser hs. das 
lied eine unechte fortsetzung erfahren hat. vgl. Haupts zschr. 
13, 239. 

44. C *432 —*434, E *135—*137. — 1. so Wackern. 
wolten mich des CE gegen den vers. bei Lachmanns änderung 
hänt michs, die wegen der construction des verbums überkomen 
weniger bedenklich wäre, weiss ich doch in v. 4 nicht zu 
erklären. 10. nu wol CE. 20. so rich als (soE) CE. ich 
habe wo? und als getilgt, weil die dritte strophe in der letzten 
zeile nur drei hebungen hat, wo? aber entbehrlich, as störend 
ist. denn einen andern sinn als den in den erkl. anm. und von 
Menzel, Walthers leben s. 59 anm., angegebenen kann der 
'schluss der zweiten strophe schwerlich haben. Walther spricht 
es auch 51, 61 aus, dass wo verstand und reichtum einander 
gegenüber stehen, dem verstande das ansehn gebühre. wer nur 
reichtum hat und nur nach reichtum strebt, dem soll gar keine _ 
ehre, überhaupt nichts zu theil werden wan si eht guotes hie 
gewert. Lachmann schreibt mit C sö rich sö und bemerkt: ‘ver- 
ständlich wäre s6 selch als ich armer bin: so wäre ich wol als 
reicher thor eben so viel wert als so beschaffen (d. h. als so 
weise) wie ich armer bin’. 


45. str.1 B*60 C*18 E15 
2 *61 *149 148 

VII. 1 149 
2 150 


9. wolt BC und Lchm. wölte E. wolte Bartsch, Germ. 
6, 204 des auftacts halber. VIN, 3. so Wackern. sch zürnen 
üm das E. 4. noch Wackern. fehlt E. 8. mir des Wackern. 
fehlt E. P 
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46. sin 1 B*98 C*%32 E a 13 
| 2 * 84 *218.233- 162 14 
3 *100 #230 163 


4 #99 "231 164 


über die überlieferung in quelle BC s. oben s. 63. a hat die 
beiden ersten strophen unter liedern Rubins. in den beiden 
letzten hat E den bessern text. in C sind die strophen in gerade 
umgekehrter folge aufgenommen als in B. vgl. nr. 43. — 6. und 
BC, die a und Lchm. der text in 3, ist unzuverlässiger (s. les- 
arten zu v. 4. 15.vla, fehlt BCE. 21. miltekeit Zacher] 
hochgesit E: fehlt BC, arebeit J. Grimm, emzecheit Wackern. 


AT str.1 B*62 C*150 E174 F29 
Ä 2 #87 *919 


- 3 "88 *220 33 
VOII. 1 | 175 31 
2 176 30 

3 177.32 


die beiden letzten echten strophen sind in der ergänzung zu ‚quelle 
-BC überliefert. — 5. so E, ergenende F, wel ich schaffen jenen BC 
und Lchm.. BC ist allerdings die bessere quelle, der vers aber 
darf nur fünf hebungen haben, wie sich aus der folgenden 
strophe, in deren fünfte zeile Lachmann möre einschob, um sechs 
hebungen herzustellen, und aus den drei unechten ergibt. 
20 f. Lachmann setzte einen punct hinter meine und schreibt 
dann mit BC dar ahtent (das ahten C) jene. ich habe geändert 
des auftacts halber, und weil in den übrigen strophen vor den 
fünf letzten kurzen reimzeilen eine starke interpunction eintritt. 
vgl. den abgesang von nr. 27. - 27. so Wackern. ob das rich- 
tige damit ‚getroffen, ist sehr zweifelhaft. ein rede von ir F, eine 
me von w Ü, aine me von in B. ‘ich glaube es muss heissen 
ich eine hän von in vernomen dü mite ich mange erwerben sol. ich 
bin zwar nur einer, aber ich habe jetzt etwas von den weibern 
gehört, womit man sie scharenweise gewinnen kan: man ver- 
schwört jeder seele und leib dass man sie liebe’. Lachm. 
29 f. wie mag sich eine gen mir erweren ich wil leyb und ere und 


une ern 7 een Ani TR SHARE an a 
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all mein hayl fur sie venym F. in den letzten drei worten scheint 
verswern nein zu Stecken. zch wü lıp und ere und all min heil 
verswern: wie kunde sich deheiniu min danne erwern BC und 
Lchm., nur dass er danne min setzt. danne ist gegen den rhyth- 
mus und mit F auszulassen. dann erhält man einen vers von 


fünf hebungen. fünf hebungen muss der zweite vers des abge- 
sanges haben. nach der in BC überlieferten ordnung hat er 


sechs. also ist die ordnung aus F aufzunehmen und mit F des 
auftacts halber auch mac st. kunde zu lesen. VII, 4 och 
Wackern. doch E, fehlt F. 17. möre fehlt EF. 18. so 
Wackern. du enkummest EF, du kemest F. 21. elagen F, elage 
ich E. 36. an alle F. an alle mine E. 


48. 0 203 — 206. E 27. 25. 26 = str. 1.3.4. E24 =X. 
— 8. sn C. sint E und Lehm. X, 1. im Wackern. ır E. 
2. dag E. diu Lehm. 3. mac vor immer ergänzt Lcehm., um 
reinen reim elagen : verjagen herzustellen. 6. so Wackern. 
der sol E. 


49. str.1 A43 B*rs C* 

2 44 *20 *3 

3 45 *19 “2 
3. saste ABC. saste Lehm. 16. so A. des mac niht gesin 
BC. desn mac niht gesin Lchm. es ist kein grund vorhanden 
von A abzuweichen. 30. erden A und Wackern. Pfeiffer; 
aber die starke form ist nicht weniger als dreimal durch den 
reim geschützt :n derde : werde 50, 16, üf derde : werde 89, 149, 
erde : werde 90, 3; einmal durch den vers 80, 15 er hät diu 
erde ir habt das himelriche, und einmal durch die übereinstim- 
mung der hss. ABC. sonst kommt erde im casus obliquus nicht 
vor. 37. so A. BC ändern willkürlich. se dähten sich ze 


nihte, si enschüefen starc gerihte Lehm. Lachmanns änderung ist . 


leichter verständlich, aber zur erklärung des überlieferten nicht 
nötig. 41. owe A, so we BC und Lchm. 46. cerken A, 


eirkel GC und Lehm. Aelchen B. 50. manne und wibe Lchm. 


mann unde wibe Bartsch (Germ. 6, 195) des auftacts halber. 
51. dag ich] da ich BC, deich Lehm. die vier ersten zeilen des 
spruches fehlen in A, 53. so A. ze Röme hörte ich Lehm. 
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nach BC. 66. miuwet Bartsch a.a.0. mut A, miht BC und 
Lehm. s. Lehm. zum Iwein v. 2148. 
| 50. 1 B109 C 29 


13 111 

25 108 292 

37. 112 

49 110 293 
 B gibt einen ganz verwilderten text. — 6. ür deweders da das Ü. 
. Lachm. lässt dä aus. 7. lachent ©. liuhtent B und Lachmann, 


der Tristan 6629. 10981 und Nibl. 415, 3. 543, 4 vergleicht. 
15. so Wackern. miner kraenechen trit B. mine kranechen trite 


Haupt (s. dessen anm. bei Lehm). 22. mirst miner sweere 
worden buog Wackern. s. einl. s. 42. 48. stuent doch B. 
stüende ouch Lchm. 59. so C., wie biure er wart erlöst von 


siner gebenden kant Lehm. nach B ,‚ wohl um die apokopierte form 
sin zu vermeiden. gebende hant auch bei Konrad von Würzburg 
- (Germ. 12, 17) und dem Meissner (HMS. 3, 107° f.),. die hs. 
B verdient keinen glauben. 
51. ı 0 *305 D 249 B r 
16 *304 "248 
31 295 250 
46 307 
61 294 245 
76 *299 #246 Ä 
91 2 *300  *2u7 38 
106 *298 244 
121 *303 "241 
136 *302 "240 
151 *301 *239 
166 *296 #242 
181 *297 *243 39 
196 306 | 
211 8 
der text des liederbuches ‚„ welches C und D zu grunde liegt 
(s. oben s. 65), ist in C besser bewahrt als in D; B ist ver- 
wildert. — 19. XÄrist herre las an mir CD, Krist herre läs mir 
Lchm., Xrist läg an mir Wackern., Krist dü lag an mir Pfeiffer. 
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vielleicht verdient Wackernagels emendation vor der Lachmanns 
den vorzug. an ist nicht überflüssig: nicht daran liegt dem 
dichter einen beweis für die güte Christi zu haben, sondern ihn 
an sich zu haben. 23. krippen D und Lchm. 26: selden- 
richer D und Lchm. 40. erst G und Lchm. er «st D, dem. 
auftact angemessen. 56. malhen von den stellen C und Wacker- 
nagel und Pfeiffer. letzterer erklärt: ‘dw malhe swf. tasche, 
namentlich für esswaaren, provianttasche; hier also wol futter- 
sack: er liess die futtersäcke aus den ställen, aus denen er die 
pferde schenkte, wegschaffen? oder: er schenkte mit den pfer- 
den auch das futter weg’ das ungenügende in dieser erklärung 
braucht nicht erst aufgedeckt zu werden. Lachmann vermutete 
die stelle von den märhen leren, im mhd. wörterbuch (1, 939®) 
wird vorgeschlagen dis marke von den stellen leren, was unbe- 
denklich zu acceptieren wäre, wenn Zeren nur in der bedeutung 
fortschaffen sicher nachgewiesen wäre. ich habe unde statt von 
den gesetzt: er liess für die gernden taschen und ställe leeren. 
99. zergat BC, serget D und Lehm. 104. ouch CD, es B, 
et Lachm. 115. gescheiden C und so Bartsch (Germ. 6, 147), 
s. zu 21, 22. 136. kant C, habent D und Lehm. 141. so 
C nur ane st. an; des sint die ungebatten gar an D, des sint die 
ungebätten gar än Lehm., mit der bemerkung ‘die ungeberten 
scheint der sinn zu verlangen’. des sint die ungebatten gar än 
Wackernagel und Pfeiffer; letzterer mit der erklärung ‘wungebat- 
ten, wohl: nichtsnutzig, vom verbum baten helfen, nutzen, vgl. 
der unbatte homo nequam (s. Grimm, deutsches wörterb. 1, 1157 £.). 
ähnlichen sinn würde die lesart der Pariser hs. gewähren: unge- 
bachen wunausgebacken, unfertig, ungezogen; vgl. Schmellers 
Baierisches wörterb. 1, 144° von C als der bessern hs. ist aus 


‘zu gehen. 145. han C, habent D und Lehm. 148. beitent C, 


beitet D, beit Lchm. s. Lachmanns anm. zu 11, 34 seiner 
ausgabe. 149. nu C, n D und Lchm. 166. so we C, owe 
D und Lehm. 189. und Lchm., unde Pfeiffer des auftacts 
halber. 192. orden CD, leben B und Lchm. 215. dorg 
‘gilt äne borgen unde pfant, so muss höchst wahrscheinlich 
gelesen werden. dürge unde phant war feststehende rechtsfor- 
mel’. Mhd. W. 1, 164* 40. 
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52. s.1 A57 C 196 E101 L54° 
2 58 197 102 

| 59 199 105 

60 200 103 

61 198 104 

6 201 


über die verwirrung in der strophenfolge s. zu nr. 22 und Haupts 
zschr. 13, 237 f. — 27. so C und Lchm., s& E, da A vor mugen. 
die silbe stört die regelmässigkeit des auftacts und ist von 
Bartsch (Germ. 6, 205) deshalb gestrichen. 


53, 10C3%4 a 


[> Er zu un 


14 30 
27832 
40 83 
53 22 


66 31 23 


18. gerite ‘nicht ich rite?’ Lhm. anm. sch gerite Bartsch 
(Germ. 6, 205), Wackern. Pfeiffer. 26. so zu lesen schlägt 
Lchm. vor. nu krümbe din bein rit selbe dar hen sit du Aizen 
hast gegert C. 29. des oder dä schlägt Lachmann vor, das C. 
33. so Wackern. des sten — den kemenaten C, wes stent — den 
kemenäten Lehm. der singular scheint notwendig. 63. und 
hettist andırs niht won &, hetst anders niht Lchm., und hetest nıht 
wan Bartsch (Germ. 6, 205), wodurch die kürzung Aetst vermie- 
den wird. 86. ff. in dieser strophe a den vorzug vor C zu 
geben, fehlt jeder grund. | 


54, 1 AT4 B24 0124 

15 *75 #363 

29 *76 #364 
in dem ersten spruche setzen B und C dieselbe quelle voraus. — 
26. so Wackern., sazen an der kür AC, ‘vielleicht die fürsten 
sazten ander kür’ Lehm. 34. wan erst AC. ‘ich denke von 
erste in der niuwe’ Lchm. von örest Wackern. und Pfeiffer, wan 
örste in Bartsch, Germ. 6, 196. dass Lachmanns erklärungsver- 
such, so geistreich auch die verbindung von 54, 29 mit nr. 35 
ist, nicht in jeder beziehung genügt, leuchtet ein. man begreift 
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weder, wie jemand dazu kam, Walthers halm einer bohne gegen- 
über zu stellen, noch was der himmelfahrtstag mit der bohne zu 
schaffen hat. ein einfall, den ich in den erkl. anm. nicht mit- 
theilen wollte, möge hier seine stelle finden. von bönen singen 
kann sowol bedeuten, dass die bohne das object des gesanges, 
als auch dass sie die ursache desselben ist. in dieser bedeutung 
fasse ich die praeposition von. Walther hatte von einem halme 
gesungen, d.h. ein halm war die ursache seines gesankes gewe- 
sen; wenn der halm ihm nicht die freudige hoffnung gegeben 
hätte, würde er nicht gesungen haben. ‘ei, bemerkt ihm ein 
anderer, ‘wer hat je gehört, dass man von halmen singt; von 
bohnen ist das eine bekannte sache. unter den glossen Isidors 
findet sich nämlich fabarıv cantores, fabarius cantor und derselbe 
viel gelesene autor berichtet (de offic. eccles. 2, 12, 3) antiıgu 
pridie, quam canlandum erat, cibis abstinebant, psallentes tamen 
legumine causa vocis assidue utebantur. unde et cantores apud gen- 
tıles fabarii dieti sunt. auf diese witzige gegenüberstellung ant- 
wortet Walther: ‘Was ist denn an der bohne besonderes, dass 
sie den gesang so befördern soll? die alte fastenspeise. ihr 
werdet darum nicht besser singen; denn sie ist vor und nach 
dem chorgesange (der zur nöne gesungen wurde) faul und voller 
würmer, d.h. mögt ihr sie vor oder nach dem singen essen, euer 
gesang wird dadurch nicht anders. 


55,1 C109 a 


14 111 
27 110 30 
31. so CO. Aüetet wuwer guoten Lehm. nach a. 38. Wu zeme 


Lchm. wsheme a, gezeme C. deiz vu gezeme Wackern. s. zu 21, 22. 


56. CO. 41. dehein C und Lchm. kein Wackern. zu spre- 
chen ist das wort jedesfalls einsilbig. 6. dalten Wackern. des 
auftacts halber, de alten C und Lehm. 7. so Wackern. »u 
krumb die rihter sint C, nü alsö krump die rihtere sint Lehm. 
in der ganzen strophe kommt es auf den gegensatz zwischen 
erfahren und unerfahren an. früher rieten die alten, und die 
jungen handelten: jetzt sind die richter dump, jung und uner- 
fahren. 9. so Lchm. swaz nu da von geschehe Ü. 
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57, 1 0122 
17 120 
3 121 


10. so Lchm., pfert C; wie das min Wackern., das mare Bartsch, 
Germ. 6, 207. warum soll Walther nicht pferit gebraucht haben? 
reimt doch im Helmbrecht pherit : sit. Lchm. zu den Nib. 557, 3; 


‚nicht aber, wie im mhd. wörterh. 2, 1, 482” 22 angegeben wird, 


bei Reinmar von Zweter (HMS. 2, 205°) pherit : git. hier ist 
mit Lehm (auswahl VOII s. Haupt zum Engelh. 2693) nach der 
Heidelb. hs. ravit zu lesen. 21. so C. Wackernagel setzt ein 


comma hinter knt und schiebt in vor sarten ein. Pfeiffer nahm 


Lachmanns vorschlag spilende als ein kint auf und erklärt ‘spiln 
scherzen. als ein kint, wie, gleich einem kinde. mst ougenweide 
mit freundlichen blicken. einem zarten jmd. mit zartem wolwol- 
len behandeln’ kann denn aber mit ougenweide zarten mit 
freundlichen blicken wolwollend behandeln bedeuten? ougen- 
weide ist das was man vor augen hat, der gegenstand des 
blickes, nicht der blick selbst.! verständlich wäre der st. mit: 
er soll vor ihnen wie ein kind sich freuen ‚ die augenweide 
d. i. die blumen liebevoll pflegen. spein vor vgl. Burkart von 
Hohenvels (HMS. 1, 205°) minne . vert vil wilden strich unde 
suochet triuwen spor, zuo der wirte wil si pfühten; wunderlich 


1) Zacher erklärt Lachmanns text: “er soll seine augenweide daran 
haben nnd sie mit zartem wolwollen behandeln, wie ein spielendes kind 
sich der blumen freut und sie (in seiner weise) pflegt und liebkost.’ hier- 
nach würden dem gedanken nach zum subject er zwei prädicate treten, 
von denen das eine durch das verbum sol zarten, das andere aber durch 
die praepositon mit ihrem substantivum ausgedrückt ist. vergleichen liesse 
sich etwa Iwein 3080 swä man mit worten hie gesag “wo man hier bei- 
sammen sass und sich unterhielt’ oder v. 1597 diu vrouwe beleip mit unge- 
habe bi dem grabe ‘sie blieb bei dem grabe und klagte laut.’ aber an 


‚diesen: stellen erhalten die verba gesaz und eleip ihren vollen inhalt erst 
‚durch die zusätze mit worten, mit ungehabe und verschmelzen mit ihnen 


zu einem begriffe: “sie plauderten zusammen, sie jammerte am grabe ,’ 
während an Walthers stelle die selbständigkeit des begriffes von zarten einer 
derartigen verbindung zu widerstreben scheint. mich dünkt, dass in mit 
ougenweide zarten die praeposition it nur das mittel bezeichnen kann, 


also; *einen freundlich behandeln, indem man ihm augenweide bietet.’ 
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si liebet sich, si spüt im mit fröuden vor. 27. Lachmanns 
vorschlag ist aufgenommen. Jat ers daz vst ein wunder C, was 
sich nicht in den gedanken fügt. der eingeschobene satz muss 
einen grund zur befolgung der ratschläge angeben. 


58. B *42—*45, O0 *128—131. — 13 f. die inter- 
punction schlug Pfeiffer, Germ. 5, 41 vor. Lachmanns d& wart 
üoh empfangen höre frowe, da wurde ich wie eine vornehme dame 
empfangen, passt nicht zu dem charakter des liedes.. 


59. B *40. *41. C *126. *127. E. 195. 194. 


. XI. E 192. 193. 196. — XI, 5. mitien in E. 7. der 
Wackern., fehlt E. das fehlen beider senkungen. ist wol auch 
in diesen strophen nicht zu ertragen. 8. dar zuo Wackern., 
und dor zuo E. 15. hö Wackern., höhe E. 


60. A *147 — *151, CO *265—*269. — 13. und ouch 
der sne C, ohne hiatus, und Lehm. vielleicht richtig. 1%f. ich 
habe die umstellung der beiden verse, an die Lachmann dachte, 
vollzogen. 19. andern A, ander C und Lchm. 29. Esau C 
ein su A und Lchm. en sw ist gewiss nichts als ein lesefehler. 
eine so tiberlegte änderung wie Zsau wäre, ist unsern abschrei- 
‚bern nicht zuzutrauen. 33. dann A, e das C, € daz Lchm,, 
der hinter veltgeb& einen punct setzt. 


61. A 139 —143, C 77— 81. A hat den vorzug. Lach- 
mann urtheilt zwar, dass die vielen meist wenig bedeutenden 
abweichungen auf zweierlei aufzeichnung aus dem gedächtnis hin- 
deuten: er selbst aber folgt vom anfang der zweiten strophe 
abgesehen durchaus A. — 10. @f dem anger C und Lchm. der 
fortschritt der erzählung ist in A besser: ‘ich kam an einen 
anger, bei dem anger war ein quell, bei dem quell war ein 
baum’ 11. dä getroumde mir ein troum Lchm. nach C. 12. ich 


was C, do kom ich A, vielleicht widerholt aus v. 5. zu dem 
Drunnen — von der sunnen C und Lehm. . 25. niht ze we A, 
sanfte und niender we C, niender we Lichm. 45. min C, en 


A nach Lachmanns angabe, mein nach Pfeiffers abdruck. 


62. C1— 51 , doch steht in der hs. die letzte strophe vor 
der vorletzten. | 
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xXH. C 52. | 

63. A *31 -- *35, C #53 —*57. 

xm. A *36. *37, C *58. *59. 

1. Friwentlichen und 9. Friwendinne Lchm. um die sen- 
kung herzustellen. 17.so Pfeiffer. frowe nu A, frowe nu sich C. 
22. e ich dir aber bi gelige A, e aber ich dir bi gelige C nach 
Bodmers abdruck, aber e dir bi gelige nach der Bremer abschrift. 
jedesfalls geht v. 22 auf 55 aus; also wird auch v. 17 ein reim- 
wort auf % verlangt. sich CO ist nur eine ungenügende ergänzung 
des schreibers. frowe min nü sich — & bi dir aber ich Lehm. 
35. Ahinne A, hinnen C und Lehm. ich habe mit Wackernagel 
und Pfeiffer nach A Ainne geschrieben. vielleicht gehört diese 
form aber ebensowol dem schreiber wie im Iwein 3802, wo 
ADa in von kinne übereinstimmen, während innen durch die 
reime auf minnen, unminnen, gewinnen geschützt wird. 36. so 
BC, wahtere Lehm. s. einl. s. 57. XI 16. ame A, ane Ü 
und Lchm. | 


64. C 374—376, A 4—6 Liutolt von Seven. beiden 
'hss. liegt trotz des verschiedenen namens dieselbe quelle zu 


grunde. — 6. so AC, versüment Lehm. 18. wu] ın Lehm. 
druckfehler. 
65. 66. 66, 1 C *414 E*98 A 
65, 1 39 Niune 
:% - 40 
13 415 99 4 


66, 7 *416 *100 


65, 6. # A, m ir CE und Lehm. 17f. Lachmann setzt 
hinter geswsgen ein comma, hinter geligen einen punct. 


66, 2. dass C, das E, dass Lehm. 10. ir Wackern., 


fehlt AC und Lehm. 


67. C 60—64, doch steht in der hs. die letzte strophe 
vor der vorletzten. s. erkl. anm. — 8. danne vor iemer C, 
getilgt von Lachmann. 11.. das sch C und Lehm., deich 
Wackern. des auftacts halber. 19. hie vor do C und: Lchm. 
hievor strich Wackernagel des auftacts halber. 


S 


PP RFCRETHER 
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68. C 65—69. — 8. ders Wackern., der & C und Lehm. 
14. iemer Wackern. doch iemer C und Lchm. 22. dag 
Wackern. so daz Ö und Lchm. 


69. C 70—73, die letzte strophe auch in il, s 814. — 
20. disk C, dise Lehm. 28. in beschiht C, ir geschiht Lchm., 
mit dem bemerken: ‘für deschehen setze ich immer IORWONER: 
hier hat es auch schon Bodmer. . 

70. C 74—76. — 4Af. nach Lachmanns vorschlag; :% 
weis niht das ze fröiden hoher büge swenne ein wip C. 

71. C 82 — 86, die zweite strophe auch in a 21. C hat 
den bessern text. — 5. saste C, sazte Lehm. vgl. 49, 3.. 

712. 6 87 —%. — 2. ob C, obs Wackern. 36. guot 
Wackern., guwotiu Lehm. nach C. 40. frowe Pfeiffer, fehlt C, 
Lachmann schlug zedoch zur ergänzung vor. 

73. C 91—95. — 8. noch] noeh C, iu Lehm. 15. niht 


Lachmanns vermutung, wol C. 35. diu minne Lachmanns ver- 
mutung, werdiu minne C. | 
74. C 96—100. — 18. dez]) das e& C. 22. so 


Wackern., da mite sihe ich dur C mit unregelmässigem auftact 
aus v. 20 widerholt. | 

75. 6 101—103. — 1. ıe st. nie im: EN 12. aber 
si C. “aber hat Walther sonst nicht nach schwäbischer mundart 
vorangestellt, vielleicht sagte er wan’ Lehm. 

76. C 112-—-116, die letzte strophe hat B 101 im anhang 
zur quelle BC mit viel besserem texte. s. Haupts zschr. 13,241. — 
4. das dich C, das die Lachmanns vermutung. 20. des Wackern, 
doch C. “man erwartet dä volg ich” Lehm. 39. bi den B und 
Lchm., den C, bien Wackern. 

77. str 1 A85 B*2 C*i6i e 355 n 

2 87 *73 &162 357 


3 164 356 
4 88 168 358 II,17 
EB 86 165 359 


Lachmann ordnet die fünf strophen zu zwei liedern: str. 3, 
1, 2 und 4, 5. ‘nach den hss’, bemerkt er, ‘sollte eigentlich 
die folgende strophe voran stehn: aber ich habe lieber willkürlich 
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als unpassend ordnen wollen’. wenn es durchaus nötig wäre, die 
drei strophen zu einem liede zu vereinen, würde freilich die ord- 
nung, welche die hss. bieten, unpassend sein; was zwingt aber 
dazu? jede ist für sich verständlich und enthält keine hinweisung 
auf eine andere. möglich ist eine verbindung zwischen 3,1, 2, nicht 
zwischen 4 und 5. — 28. wa C, so eund Lehm. 46. Wacker- 
 nagel und Pfeiffer schreiben wip sint alliu vrouwen gar, wie es 
in einem Spruche des Meissners (HMS. 3, 105°) mit anlehnung 
an Walthers spruch heisst: vrowe der name hwert vrouwen an, die. 
mit Tugenden vröuwen äne we, die heiz ich vrouwen: doch sint all 
ww vrouwen wol, sö sint die vrowen niht wip, die wandel hät 
verhouwen; under vrowen sint daz unwip der muot: an Tugenden 
Zagzet. aber in Walthers spruch vermag ich mit alliu keinen 
gehörigen sinn zu verbinden, und Pfeiffer hat das auch nicht 
gekonnt. er erklärt: ‘die weiber sind alle zugleich auch 
frauen: der name weib begreift auch die frauen in sich’ 
spricht da nicht der zweite satz das gegentheil vom ersten aus? 
oder ist es verständlich zu sagen: ‘die quadrate sind alle zugleich 
_ auch rechtecke: der name quadrat begreift auch die rechtecke 
in sich’? 55. wend A, kere C und Lchm., neige e. ohne grund 
darf man von A nicht abweichen; Zäören widerholt sich schon 
v. 59. 60. danken kunnen A, kunnen danken (darüber eren) C, 
künnen fraude mern e. 

78. C 105— 108, die erste strophe in A 133. — w ACC, 
dü Lchm. s. einl. s. 20 anm. 3. grögziu Wackern., greste C 
und Lchm., grozer gelt A. den superlativ verstehe ich nicht. 
11. um die apocope gedenk zu vermeiden, schlägt Lehm. gedenke 
‚wie ich dirs erböt vor. s. einl. s. 49. 22. “etwa des muoz ich 
jehen’ Lehm. 32. u C, dir Lchm. 

79. C 117 — 119. :— 12. des Wackern. der C und Lchm. 
s. erkl. anm. a: 

80, 1 A8so B*’ c*ı 


13 *g1 #360 
25 *g2 *361- 
37 | 600g 
48 *83 #362 
0 u * . #10 
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81, 1 A97 C12 
15 98 104 und nach 125. 


in der ersten strophe hat C einen so abweichenden text, dass 
die lesarten der beiden hss. nicht dürfen vermischt werden. nach 
C lautet der spruch: 


Her Volcnant habt irs äre 
daz ir den meistern treten welt 
ir meisterlichen sprüche? 

Lätz iu geschehen niht möre, “ 
5 sit daz manz iu z’unwitzen zelt. 

wan ob hör Walther krüche, 

Man heten doch vil baz dann iu: 

er ist daz korn, ir sit diu spriu. 

singent ir einz, er singet driu. 
10 ir sit gelich als ars und mäne. 

her Walther singet swaz er wil 

des kurzen und des langen vil. 

sus möret er der welt ir spil, 

sö jagent ir als ein valscher hunt näch wäne. 


2. tretten GC. 4A.lat C. 5. zen wüsen C. T. danne C. 
über den accusativ :« s. Lachmanns anm. die strophe scheint 
auf den trümmern der echten erwachsen zu sein: v. 6 ist unver- 
ständlich. in der zweiten strophe hat CO einen bessern text 
als A, deren vorlage namentlich gegen ende der strophe unleser- 
lich gewesen zu sein scheint. 20. me CO, fehlt A und Lchm. 
24. got muesse ouch im die sinen iemer meren U, got muose üme 
erenneren A, got müeze im öre meören Lchm. ‘der dichter dieser 
strophe,’ bemerkt Lachmann zu v. 10 der vorhergehenden, ‘gibt 
‚dem abgesang zwei gleiche hälften, eben dies bewirkt in der 
folgenden die lesart von C zu 24 aber C hat in der ersten 
strophe gar nicht einen vers von fünf hebungen. es ist vielmehr 
anzunehmen, dass die fünf hebungen in A verdunkelt sind unter 
einfluss des tons nr. 54, der in der hs. unmittelbar voran geht 
und sich nur in diesem einen verse unterscheidet. 

82. A *108—*110, CO *366 —*368. — 14. so Wackern. 
drö fehlt C, diu fehlt A. 27. ich C, ist A und Lchm. 
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28. warte C, gewarte A und Lchm. für die lesarten in C spricht 
die regelmässigkeit des auftacts. 41. wan Lachmanns vor- 
schlag, was AC. 


83, 1 A64 B21 0321 


11  %67 #339 
21 68 328 
31 329 
41 26 327 
51 235 | 

61 *69 #340 
71 27 

81 77 23 322 
91 *65 ‚*325 
101 *%6 33  *326 
111 *71 #342 
121  *63 #324 
131  *70 #341 
141 332 
51 *2 832 323 
161 : 72 331 
171 *7 #343 


das liederbuch, welches in einem theil der strophen dieses tones 
A und C zu grunde liegt, hat einen guten text. A hat mehr 
schreiberflüchtigkeiten als C. in 83, 1. 81 setzen B und C die- 
selbe quelle voraus. — 4. hovescher A, hoher BC und Lchm. 
11. er sit AC, si& Lehm. s. einl. s. 52. 12. seitet Wackern,, 
seren A, seret C, beitet Lehm. 20. vrone der stet under AC, 
frön derst under Lichm. s. zu v. 11. 21. die quelle AC die hier 
nur durch A repräsentiert wird, ist zu grunde zu legen. we] 
die A. Lachmann nach C: Ari wie Kkristenliche nü der bäbest 
lachet. 22. swanne C. ich hänz alsö gemachet Lchm. nach C. 
13. redde A, seit des sol& er Lchm. nach Ü. 25. unde brennen 
unde wusten A. sulen steeren unde wasten Lehm. nach C. 26. :e 
dar under muelin in ür C, ie dar under füllen wir Lehm. 27. ich 
ez A, ich häns an minen stoc gement ür guot ist alles Lchm. nach (. 
28. ir fehlt A. 41. C verdient den vorzug vor B. s. Haupts. 

Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. | 7 
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zschr. 13, 226 anm. 2. 227. 44. hat GC, fehlt B, wıl Lehm. 
103. so Wackern. lekers her miuse AC. kumet si GC, kumpt si A. 
schelche fuore und müse clang das ist gelicher clus B. sö leckers 
fuore und miuse clane kumt üz ür elüs Benecke, unzulässig, weil 
die lesarten beider quellen vermischt werden. des leckers rede, der 
miuse clanc kumts üz ir klüs Lehm. 105. kerendere A, kerdenere B 
(91. kernders C, karaderis A) kerndenere Lehm. 106. und marterer 
B und Lehm. 110. Lachmanns vorschlag. fräge was ich habe 
gesungen AC, vernime was ich gesungen habe durch was er mirs 
verkere B. ‘diese lesart, wiewol sie dem versmasse genügt, ist nicht 
echt. Lehm. 151. numme dumme Wackern., denn so zu sprechen 
verlangt der vers. nomine ABU. dominv AC, dumme B. 159. herzoge 
us Osterrich fürste nu sprich AC. herzog lütpolt uz «sterich nu 
sprich B. hersoge üs Osterrich Liupolt nü sprich Lehm. mit dem 
bemerken: ‘statt Osterriche zu verkürzen hat Walther eher gesagt 
üs Osterlant! der name Liupolt ist in B eingesetzt wie v. 161 
in C. 161. “dieses lied ist sehr schwer zu deuten und her- 
zustellen, zumal da man von den beiden verschiedenen recen- 
sionen keiner durchaus folgen, wenigstens sicher nicht gleich 
entscheiden kann, welche ursprünglich sei, Lehm. in A ist der 
spruch aus dem alten liederbuche, welches sich sonst als gute 
quelle bewährt, aufgenommen, in C aus einer unbekannten. 
C zeigt v. 163. 167. 170 starke verderbnisse, die auf eine auf- 
zeichnung aus dem gedächtnisse schliessen lassen. man muss 
also A folgen. Ziupolt üz Lehm. nach C. 162. velde und 
Lehm. nach C. und feblt in A nach Pfeiffers abdruck, Lach- 
mann bemerkt nichts. 164. noht A, joch C tind Lehm. 165. mer 
von A, mich von C und Lchm. 167. nu A, sus C und Lehm. 
(derselbe fehler in C 4, 30. 168. s# A, das C, das Lehm. 
dir A, dich C und Lehm. Lachmann setzt ein fragezeichen hin- 
ter ungemach. 172. ‘zewich haben beide handschriften: es soll 
aber wohl ze weich heissen, wie auch Benecke vermutet: s. Wilh. 
Grimm zum Ruland 262, 6; oder ze wis (vgl. Benecke zum Iwein 
3129), die farbe des zaghaften, wie z. 180. Lchm. wis v. 180 
ist nicht die farbe des zaghaften, sondern des guten. 173. küen 
unde milte Bartsch Germ. 6, 201. küene und milte Lchm. 
179. möre Wackern. tore AC und Lehm. a 
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84, 1 A74 B 28 C318 t1 
11 75 308 
21 309 
31 310 
41. : 34 | 
51 79 313 
61 +78 er *359 
71 "37 3 
81 Ä 36 317 
91 | 315 - 
101 109 (truchs.v.St.Gallen) 320 
11. 76. 30 319 
121 314 
131 316 
141 ' 312 
XIV, 1 110 (truchs.v.St. Gallen) 
11 311 
21 29 | 
31 35 


in 84, 1. 111 haben A und C gemeinsame quelle, ohne dass 
die sammlung AC zu grunde läge s. oben s. 65. A 75. 79 haben 
einen schlechten text. s. oben s. 62 f. B und t zeigen verwandt- 
schaft. — 13. Zlönne Wackern. ze Zone A, ze Zonene C die bes- 
sere quelle. 20. ir sit C, sit ws A und Lehm. 23. so C, 


als Lehm. 27. wahset G, enwahset v. d. Hagen; wol vor daz 


Lehm. 37. so C, ichz behalte Lehm. 43. das erste an ist 
in Lehm.s vierter ausgabe durch druckfehler ausgefallen. 60. wurde 
C, werde A, wer Lchm. 68. wol füeget AC, volfüeget Wackern.,. 
vobfüeret Lehm. in der anm. 70. spreche AC, spreche Lehm. 
76. windet B, wümbwindet t. s. einl. s. 51. Lachmann schlägt 


mir statt dem man vor. 79. alsam v. d. Hagen, als B, wanne t. 


wesen als Lchm. 83. der tete Lachmanns emendation. s. des- 


sen anmerkung. 96. hier schiebt C einen unechten vers sin 


valscheit tuot vil manegem dicke leit ein. 101. so Lehm. in der 
anm. swer sich des steten friundes AC. 106. ich A, wir C 
und Lehm. 107. erborne friunde wande GC und Lehm. 108. von 

7 * 
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A, nach C. “ich denke ouch. selbst an gotes löhen an ihre eigenen 
leute (s. Haltaus s. 743) werden sie sich noch in der not wen- 
den müssen’ Lehm. 109. die hiute des mit volge Lehm. nach C. 
110. neten sehen Lehm. nach C. 113. eigem A. ich habe 
diese form beibehalten, in der die silbenverschleifung schon gra- 
phisch vollzogen ist. s. einl. s. 52. 118, sus ist gegen AC 
aus der schlechten hs. B aufgenommen, weil es in der parodie 
des truchsessen von St. Gallen sust heise ich wirt nach C, sus 
rite ich späte nach B heisst. Aume ich späte unde Lehm. 127. so 
Wackern. als si wilent taten C. ‘für wölent wird & zu lesen sein’ 
Lchm. | 


XIV, 1. ‘noch verstehe ich nicht und vermute war’ Lehm. 
2. beidiu A ‘ist zu gewichtig um in der senkung elidiert zu wer- 
den; ausser bei Konrad von Würzburg: auch ist der satzbau 
mangelhaft. ich glaube deu wären beidiu üzen äne valsch geworkt, 
wan innen’ Lehm. da die strophe nicht von Walther ist, fällt 
der grund zur änderung weg. 15. vogelin sane C. vogele sane 
Lchm. 17. soC. seht schene frouwen Lehm. 20. schiessen C, 
schieze Lichm. 


85. A *104, C *365. — 11. riwe AC, ruowe. Lchm. 


86. A *108, O *366. 


87, 1 A101 B*103 0 *235 
13 102  *104  *236 

25 108 *105  *237 
37 99 *106  *238 
49 100  *107  *239 


23. lobelicher BC, hovelicher A. s. lesarten zu L. 30, 10. 
. der begriff des hovelichen, so. sehr er auch mit der zeit an inhalt 
gewonnen hatte, ist doch wol nicht tief genug für den inhalt 


dieser strophe. 50. es fehlt A. und ow& daz ichs Lehm. 
nach BC. | | | | 

88. 0 274-290, aber nicht in ganz derselben folge, in 
der die strophen aufgenommen sind. — 80. mueste C, muoste 


v. d. Hagen, müeste Leoım. 131. aber C und Lchm. s. einl. 
8. 45. anm. 1. 
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89. Der leich eröffnet in C die sammlung Waltherscher 
lieder und ist ausserdem in k k? 1 erhalten. diese drei hand- 
schriften geben sich als zusammengehörig schon dadurch zu 
erkennen, dass in ihnen der erste theil bis v. 66 den schluss 
bildet. vgl. vorr. zu den Marienlegenden s, XVIL.!) welche von 
beiden quellen zu grunde zu legen sei, ob C oder kl ist schwer 
zu entscheiden, denn beide fliessen ziemlich trübe. in C ist v. 41 
statt metewist mitevart geschrieben, um noch einen reim auf art 
v. 41 zu erhalten, v. 52 ist willkürlich geändert, um ihn den 
beiden vorhergehenden versen gleich zu machen. v. 111 ist aus- 
gefallen, ebenso v. 60, und dafür hinter v. 58 ein anderer aber 
unmöglicher eingeschoben: in kl ist v. 30 ausgefallen, v. 89° 
verstümmelt und vor v. 88 gesetzt, v. 116— 119 sind im metrum 
geändert u. dgl. ich habe mit Lachmann C zu grunde gelegt. — 
2. ie Lchm., fehlt in den hss. 5. Lachmann setzt hinter v. 5 
einen punct, hinter v. 7 und 8 ein comma und beide verse nicht 
in parenthese. 13. beses C, blodes kl. ich habe das weniger 
gewöhnliche Wort vorgezogen. s. erkl. anm. 37. em pusch 
enpran kl, ein busch enbran Marner HMS. 2, 246 39. ist kl, 
was C und Lchm., aber das präteritum scheint wenig passend. 
40. Ir kindes kl, kindes C, ie kindes Pfeiffer Germ. 5, 23 des 
auftacts halber. 53 — 57. in der quelle C folgen diese verse 
auf v. 61. die jungfrau Maria wird im vorhergehenden und 
folgenden gepriesen: “du bist eine jungfrau vor allen jungfrauen; 
dein leib trug das reine lamm. das lamm ist Christus. du bist 
dadurch jetzt und immerdar erhoben und geehret. du bitte für 
uns.’ der satz über die keusche schar, welche dem lamme nach- 
folgt, stört an beiden stellen den zusammenhang. denn Christus 
wird hier nur wegen seines verhältnisses zur Maria erwähnt. 
deswegen und weil die verschiedene stellung in den hss. die verse 
verdächtigt, habe ich sie als unecht bezeichnet. 58. Das Zamme 
ist erist Der warer got ist C ohne rhythmus, das lamp ist der wäre 
Krist Lchm., das lamp ist krist kl. 62. den überflüssigen vers 


| ı) Das dort angegebene verhältnis der drei hss. passt nicht für Wal- 
thers leich, so weit man nach den lesarten in Lchm.’s ausgabe urteilen 
kann. aus der Wiener hs. sind sie freilich nicht vollständig mitgetheilt, 
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der in k fehlt, hat Bartsch gestrichen. so wird dieser abschnitt 
einem andern im zweiten theile v. 135—142 völlig gleich. 
69. glichest die hss. und Lehm. 72. beslos dinr G, entslozzen 
diner kl. ‘vielleicht hiess es ursprünglich drach diner ören porten’ 
Lchm. 101. so kl. die lesart scheint mir natürlicher als dem 
wisen ist das alles kunt, wie Lehm. mit C liest. gieng die ände- 
rung in C vielleicht von einem manne aus, der sich als geist- 
licher dem laienstande gegenüber fühlte? v. 117 schreibt er 
nämlich n& sende uns vater unde sun den rehten geist heraben, 
dag wir mit siner süezen fiuhte ein dürrez herze erlaben, st. dag 
er erlabe. 110. lihtes k, liehtez k? 1, reines C. 132. af eine 
Lachmann nach C, Wackernagel und Pfeiffer lesen mit k @f en, 
und das ist wol richtig, vgl. 55 ein bei einander, wider ein gegen 
einander, in ein zusammen. 160. die nieman ane got und ane 
dich ze gebenne hat C und Lchm. die ane (an k?1) dich und an 
got nieman (miemen 1) se geben hat kl. ich habe mit Pfeiffer ne- 
man vorangestellt, weil so lange verse ohne cäsur im leich nicht 
vorkommen. | 


90, 1 A50 B*2 C*ı E201 M 


XV, 29 202 
90, 8 51 22 203 
15 5 | 23 204 

xV, 1 ”714 #24 = 
0,2 55 +5 *2 205 
29 54 26 206 

36 5 +6 *27 208 
XV,15 #17 %*28 209 
90, 43 566 "13 29 207 
XV, 22 2. rand 210 
8 | rand 211 


B und C setzen ‚dieselbe quelle voraus. C hat wie in andern 
liedern ergänzungen erhalten: str. C 22, 23, 26 sind aus einer 
A ähnlichen hs. herübergenommen (s. lesarten zu L. 15, 19), 
die beiden auf dem rande nachgetragenen aus einer, welche E 
enge verwandt war. auch die strophenfolge ist berichtigt. in 
‚drei quellen liegt uns also das lied vor in A, BC, E, aber nur 
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in einer, in der auch sonst besten hs. A in würdiger gestalt, 
d. h. in einer gestalt, welche den anforderungen entspricht, die 
wir an ein lied Walthers zu stellen berechtigt sind. ‘Das ziel 
meiner sehnsucht ist erreicht: ich bin in das land gekommen, 
in welchem der herr als mensch gewandelt, das er durch seine 
wunder erhoben hat. Hier wurde er von einer jungfrau geboren, 
bier liess er sich taufen, hier verraten und kreuzigen. von hier 
fuhr er, der dreieinige gott, zur hölle, besiegte den teufel und 
hierher kehrte er den juden zum leide wider zurück. hier hat. 
er das letzte gericht angesagt. Christen, juden und heiden 
erheben ansprüche, uns aber kommt das land zu’. in diesem 
liede schliesst sich alles natürlich aneinander. anders in BC. 
dort fehlt der zusammenhang zwischen den überlieferten strophen 
und die wunder Christi bilden nicht die angemessene reihe wie 
inA. E hat v. 43—49, die offenbar ans ende des liedes 
gehören, schon vor v. 36 und wie in andern liedern unechte 
zusätze: XIV, 29 ist allgemein als ein solcher anerkannt. A ist 
also zu grunde zu legen. Es fragt sich nun: wenngleich in A, 
und nur in A, das. gedicht in einer überall genügenden gestalt 
aufbewahrt ist, hat es vielleicht doch eine lücke, in welche eine 
der sonst erhaltenen strophen passt. zunächst XV, 1—7, BC. 
die strophe ist 1) wenig beglaubigt; denn selbst dem sammler 
von E, der doch 11 strophen zusammen brachte, ist sie unbe- 
kannt geblieben. 2) ist sie schlecht wegen des inhaltslosen. 
abgesanges. wo wird sonst der tod christi als das grösste wunder, 
als en wunder al ze grög, aller wunder übergnög gepriesen ? 
der menschwerdung kommt das zu. dem dichter war die strophe 
al ze gröz: es gelang ihm den ton zwar mit worten, aber nicht 
mit gedanken auszufüllen. 3) passt die strophe nicht in den 
zusammenhang des liedes. sollte sie aufgenommen werden, so 
könnte sie nur auf v. 21 folgen. nun ist aber schon in v. 15—21 
taufe, verrat und kreuzigung erwähnt, speer, kreuz und krone 
als das palladium der christenheit gefeiert, was soll danach eine 
strophe die noch einmal den tod besingt? XV, 1—7 ist also 
gering beglaubigt, wenig wert und durchbricht die natürliche 
folge der aufgezählten thaten und leiden Christi. sie ist daher 
von Wackernagel mit gutem grunde für unecht erklärt. hieraus. 
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ergibt sich, dass quelle BC nicht nur verstümmelt, sondern wie 
E auch gefälscht ist; folglich sind strophen, die nur in ihr über- 
liefert sind, nicht aufzunehmen, wenn nicht die anlage des liedes 
ihre echtheit wahrscheinlich macht. Die zweite strophe die in 
betracht zu ziehen ist, XV, 15, ist in BC und E erhalten. in 
v. 36—42 des echten liedes wird das jüngste gericht erwähnt. 
mit recht: Christus hat es angesagt in das thal Josaphat, er wird 
richten. es gehört also auch diese handlung zu denen, welche 
dem gelobten lande glanz verleihen. wozu aber die fortführung 
in BCE, die erzählung, dass die bösen richter nicht die klage 
aufschieben werden und die drohung, dass es dem schlecht gehen 
werde, der dort als schuldener erscheint? Walther hat das kurz 
in den worten wo} im dort, der hie vergalt ausgedrückt. wenn 
die strophe in einer glaubwürdigen quelle überliefert wäre, so 
würde man sie als einen Iyrischen auswuchs dulden müssen, aber 
‚unter den obwaltenden umständen ist sie Walthern nicht zur last 
zu legen. Die quelle CE hat noch zwei strophen, die in E ganz 
am ende angehängt, hinter der unechten strophe XV,‘15 stehen, 
in C nur noch auf dem rande einen platz gefunden haben. die 
erste von ihnen gibt die versicherung, dass Gott alles wunder in 
Palästina gethan habe. sie ist ausserordentlich matt und fällt 
ganz aus dem tone des echten liedes. während der verfasser 
des letzteren seinem eigenen gefühle ausdruck gibt und in dem 
streben, das heilige land wider zu erwerben, sich eins weiss 
mit der ganzen christenheit, so stellt sich der nachdichter der 
menge gegenüber und zwar als einer, der sie belehren will. die 
andere strophe, XV, 8 behandelt die himmelfahrt, ist die letzte 
in E und verdient nach zwei unechten keine aufnahme. ihr ver- 
fasser denkt sich nicht wie Walther im gelobten lande anwesend. 
s. erkl. anm. XV, 12. die strophe E 202 hat noch keiner für . 
‘ echt erklärt: sie soll eine einleitung zur aufzäblung der wunder 
bilden, wie XV, 22 einen schluss gibt. — 4A. dem AE, der BCM 
und Lchm. 34 so A, und daz CE und Ihm. gegen die regel- 
mässigkeit des auftacts. XV, 32 unde gehahten E. 33. wenne E. 

91. A *46—*49, 0 *270—*273. — 36. fuhrten A, 
fürhtent C und Lchm. Wackernagel und Pfeiffer folgen A und 
setzen ein ausrufungszeichen hinter vellei. ‘sie sind zwar heiden, 
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gleichwohl mögen sie das kreuz fürchten’. die andere lesart 
scheint dem sinne angemessener. 46. heil A nach Pfeiffers 
abdruck, Zei? C und Lchm. 54. da A nach Pfeiffers abdruck, 
das GC und Lchm. der absichtssatz ist besser als die locale 
bestimmung. 60. so Wackern., den heilegestez C, den heiligeist 
A. ‘genügt sin für den?’ Lchm. | 


92, ı . BA c* 4 


e) 35 
17 38 
25 36 
33 | 39 
41 | 37 

49 40 
57 *3 *6 
65 *9 *5 
73 *4 *7 
81 *5 *g 


6. ex :st BC. ez ıst ungahtet Lehm. 11. Züge C, liuge Lehm. 
. 14. danne Bodmer und Lehm., dannen C nach Wackernagel s. zu 
63, 35. 25. Zraf Lachmanns vorschlag, drabe C. 27. 80 
Wackern. nederiche iegesliche sagen U, rederichen ve geliche sagten 
Lehm. 65ff. so ordnen auch Wackernagel und Pfeiffer die 
verse. Lachmann: 65. 66. 69. 68. 67. 70. 71. 72; B ordnet: 
65. 66. 69. 68. 70. 72; es fehlen 67 und 71; GC nach Lach- 
manns bemerkung 65. 66. 69. 70. 67. 71. 68. 72, nach 
v. d. Hagen und Wackernagel 65. 66. 69. 71. 67. 68. 70. 72, 
also ebenso wie B, aber die beiden fehlenden verse sind einge- 
schoben. ° 85. “deutlicher wäre man swenke in lihte engegene’ 
Lehm. 


93, 1 BI 0%2 
8 13 
2. Lachmann gibt dieser und der entsprechenden vierten 


zeile sieben hebungen und schreibt weise unde. 3. der behibet 
BC. 4 we wie Lehm. wie BC. s. zuv. 2. 
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94. B*10 *11, C *14 *15. 2. ‘zwein ist gegen sinn und 


vers’ Lehm. s. erkl. anm. 12. meiste fehlt BO, ergänzt von 
Lehm. | 

95. C *439—441. E *212 endet mit die mine v. 9. 

. Lachmann nahm verse ohne cäsur an. — 5. erwache CE, 


erwaht Lchm. 8. ob es CO. ob tilgt Wackern., worden Lehm. 
10. bereite C. vereitet Lchm. s. erkl. anm. 13. bekande C, 
kande Lchm. 19. unvil Wackern. nu vi U. 20. nü wan 
Wackern. nüwan C. Lachmann behielt n& vl und niuwan bei 
und vermutete gänt, stänt!, wodurch die widerholung des Zuont 
v. 18 und 20 vermieden würde. 22. unde Wackern. fehlt C. 
Lachmann ergänzte das hinter singen. 23. jar C, schar die 
herausgeber s. einl. s. 56. 27. truren C, trüre Lchm. 
28. inneclichen sere wir (. 30. die wilden vogel CO, du wilden 
vogelin Wackern., die wilden vogel die Lchm. 31. vu gar 
Wackern. fehlt C; Lachmann ergänzte dö 5% hinter zst, was sich 
aber neben d& von in demselben verse nicht gut anhört. 39. ver- 
leitet C, verleit Lehm. 45. wol st. wolte druckfehler bei Lehm. 
47. selbe C, selden Lchm. möglich, aber doch nicht gerade nötig. 


I— XV. diese strophen sind bei den liedern, in deren tone 
sie verfasst sind, behandelt. | 


xvVI, 1ı B*17 C *160, A 27 Reinmar 
21 die 23ste strophe des anhangs zu dem Heidel- 
berger Freidank. | 


13. 15. so interpungiert Wackern. Lachmann setzte ein comma 
hinter wilde, einen punct hinter enterbei. 19. ouch BC, gerne A. 
vielleicht ist dem metrum der folgenden strophe gemäss keins 
von beiden wörtern :aufzunehmen. | 


xVI. B 22, C 338. 


Lachmann folgte C; aber B hat den echteren text. s. zu 
v.4.5.8 — 1. Vü fehlt C, Lehm. dieh] sich C und Lchm., 
sprich B. wart umbe dich ist feste redensart, vgl. schau um dich. 
die abschreiber änderten jeder auf seine weise, um dem rüh- 
renden reim zu entgehen. vgl. Lachmanns anm. zu 30, 11. 
3. ümbe hort B, unbekort GC und Lchm. 4. der schadet dir hie 
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und ist ein langer has der sele dort GC und Lehm. das war nicht 
die meinung, dass irdisches gut auf erden und im himmel zum 
schaden gereiche. was in diesem leben frommt, ist der frau 
Welt wol bekannt, aber die zukunft lässt sie ausser augen. 
5. lü guoten muot den besen muot Lchm. nach C. guoten muot 
ist unter einfluss des folgenden besen muot aus der feder eines 
unaufmerksamen schreibers geflossen. 6. d“ fehlt C und Lchm. 
frö beleben Lehm. nach C. 7. rechter fuoge und] reinem guote 
Lehm. nach C. 8. den besen solt dü iemer gerne unheinlich 
Lchm. nach C. vemer ist in C. auch L. 43, 13. 55, 13 einge- 
schoben. vgl. lesarten zu Iwein 7761. 9. geloube swaz die 
»faffen guotes lesen Lchm. nach C. 10. wit dü das alle — 
den wiben Lehm. nach C. 

xVII. C *404 —*408, E *#67—*71. — 12f. so Benecke 
si wil anders niht wan wie stat C; Lachmann klammert v. 10 
baz ein und vermutet v. 12 se wid midern sich. 


xVIH, ı C*%426 E*129 s 
9 124 294 


die erste strophe ist in der quelle CE, die zweite mit drei andern 
desselben tones, für welche aber durch das übereinstimmende 
zeugnis der Heidelberger und Pariser hs. der name Hartmanns 
von Aue viel besser verbürgt ist, in E und der ihr verwandten 
s überliefert. die erste schliesst sich ihrem inhalt nach an das 
lied Hartmanns, eine botenwerbung (MSF. 214, 34) an. bei der 
. schwerfälligkeit des stiles — ein satz schleppt sich ohne ruhe- 
punkt durch die ganze strophe — wird man in ihr weder ein 
werk Hartmanns noch Walthers, sondern das eines interpolators 
sehen dürfen. die zweite strophe enthält nichts in form und 
inhalt, was anstoss erregen könnte. sie Hartmann zuzuweisen, 
hat man schwerlich grund, da sie nirgends unter seinem namen 
überliefert ist. gegen Walthers autorschaft würde nicht sprechen, 
dass sie in ihrer metrischen form mit einem liede Hartmanns 
übereinstimmt (s. einl. 5. 30), bedenklich aber ist, dass sie unter 
Walthers liedern die einzige strophe dieses tones ist, und dass sie 
nur in einer hs. überliefert ist, die an zusätzen unechter lieder 
und strophen überreich ist. die zweifel werden dadurch nicht 
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gehoben, dass eine andere unter Walthers namen überlieferte 
strophe (VIII, 1) auf die vorliegende bezug nimmt: denn auch 
diese-andere ist nur in E überliefert und hat den auffallenden vers- 


schluss Zed sch. — 8. daz sie sich ER an a versüme eich nicht E, 
daz si sich an mir ouch versume niht C, daz si an mir ouch nicht 
versüme sich Lehm., so dass sich das mass dieser strophe in der 
letzten zeile von der folgenden und den dreien Hartmanns unter- 
schiede. | 

XX. C *435—*438, E *197 — *200. — 6. swie ich nu 
CE. swies n& Lcehm., mir nicht verständlich, oder lässt es sich 
in dem sinne von swies erg6 61, 26, swieg vor 77, 45 fassen? 
swiech nü ervinde Zacher. 37. die list CE, den st Lchm. 
43. gebeine ist Lachmanns conjectur, sele C, sl E. 44. versinke 
in C, versenke sich E und Lehm. Wackernagel hat hier und an 
der entsprechenden stelle der zweiten strophe rührende reime 
hergestellt: dort indem er das überlieferte gebere in geswere ändert, 
hier indem er & min unreine seld versinke in schreibt. notwendig 
sind diese änderungen nicht; dieselben strophen in deren zehnter 
zeile rührende reime nicht überliefert sind, entbehren auch der 
erweiterten in der neunten und elften. j 


XXL. A 42. 
XXI. C 386—389, doch sind die beiden letzten strophen 
umgestellt. s. oben s. 68. — 1. ditze Wackern., diz ©. von mür 


diz Lehm. 21f. so interpungiert Wackern.; Lachmann setzt 
einen punct hinter muot, ein comma hinter verköres, und v. 22 
nicht in parenthese. 


xxIl. C 333— 337. s. oben s. 65. — 1. iugent iwer 
sinne C, tugendet iwern sin Lehm. 4. so C, mensch lip und 
sin guot Lehm. 26. oren C, öre Lehm. 37. deg] das über- 
lieferte das hätte beibehalten werden können, denn der dativ 
kint hat in diesen strophen nichts auffallendes. vgl. v. 24. 30. 
49. sin C; des Lehm. 

xx. C 330. 

xXxXV. E 16-19. — 24. so E. und frägent bi Lehm. 


XXVlL E50. 
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xXVO. E 72 —77. — T. werden E, werben I.chm. 
xxvVII. E 88—95. 
XxVoOl. E 106 —109, die erste strophe F 9. 
XXX, 1 q3l A unter Reimar der videler. 
11 11 
21 12 
der name Reimars ist durch die stellung in A wenig verbürgt. 
Lchm. anm. zu 38, 10. möglich ist, dass alle drei strophen von 
‘Walther herrühren. | 
XXL H 74—78. 
XXXI, 1 D 233 ohne namen. 
11 A 21 Liutolt von Seven. 
XXXIH, a 28. 29. 


3. Liutolt von Seven. 


Lachmann hat die drei lieder nr. 19, 27, 64, von denen 
das erste in C und E, das zweite in C und s, das dritte in 
C als lieder Walthers überliefert sind, in die sammlung Walther- 
scher lieder aufgenommen, während sie Wackernagel dem Liutolt 
von Seven zuschreibt, dessen namen sie in A tragen. in A sind 
unter dem namen Liutolts überliefert: _ 

str. 1. eine strophe die sonst sich nicht findet. 

str. 2—3. zwei strophen gleichen tones, von denen C die 
erste mit einigen abweichungen unter Wissenlo (HMS. 2, 
144°) hat. 

str. 4—6. das lied Wer kann nü ze danke singen (nr. 64.) 

C 374—376 hat es unter Walther mit demselben text 

und derselben verstümmlung der letzten strophe am schlusse 

eines anhangs der aus einer A ähnlichen quelle geflossen ist. 
str. 7—9. die ersten drei strophen des liedes Frowe’n lät wuch 
niht verdriezen;, vollständig in G 42 —46, E 78— 82 unter 

Walthers namen. | | 

str. 12— 14. die ersten drei strophen eines liedes Heinrichs 

von Rugge (MSF. 103, 3), welches die sammlung in B 

eröffnet und in C sowol unter Heinrich von Rugge als auch 

unter Reinmar überliefert ist. alle drei hss. ohne erheb- 
liche abweichungen. 
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str. 15. 16 bilden in C den schluss der sammlung von liedern 
Dietmars von Aist (MSF. s. 249). A und C haben den- 
selben text. 


str. 17. 18 eröffnen in C die kleine sammlung der lieder des 
burggrafen von Regensburg (MSF. 16). beide hss. fast ohne 
abweichung. | 


str. 19 — 21. drei sonst nicht erhaltene sprüche. 


str. 22 —42 bilden in C die sammlung der lieder Friedrichs 
des knechts. der text beider hss. fast ohne abweichung. 


str. 43—46. vier strophen des liedes nr. 17, welches sich 
vollständig, ohne erhebliche abweichungen in C 175— 180 
findet, und dessen fünfte strophe auch in s unter Walthers 
namen überliefert ist. 


Alle diese strophen mit ausnahme der drei ersten und der 
sprüche 19 — 21 finden sich also auch in C und merkwürdiger 
weise trotz der verschiedenen autornamen mit so überein- 
stimmenden texten, dass eine gemeinsame schriftliche quelle 
vorausgesetzt werden muss. zwei annahmen sind nun statthaft: 
entweder brachte die quelle wie C die strophen unter ver- 
schiedenen verfassern, oder sie brachte sie wie A unter Liutolt 
von Seven. .mag nun A oder © das treuere abbild der quelle 
sein, jedesfalls ist die abweichung in der andern hs. kaum anders 
als durch auflösung derselben erklärlich. für die vorlage welcher 
hs. wird man nun eine solche anzunehmen haben, für die, welche 
bruchstücke von liedern enthält, oder für die, welche sie voll- 
ständig erhalten hat? doch offenbar für die erste, d. h. für A. 
wenn demnach in A eine sammlung von strophen der. verschie- 
densten verfasser vorliegt, so hat der name Liutolts für keine 
einzige gewähr (wenn nicht vielleicht für die erste): es ist nicht 
anders, als wären alle diese strophen namenlos überliefert. die 
autorität der Pariser hs., welche die drei lieder 19. 27. 64 
unter Walthers namen bringt, erfährt durch die überlieferung 
nicht den geringsten widerspruch. ich glaube aber, dass sich für 
dieselbe sogar noch eine stütze auffinden lässt. es ist oben gezeigt, 
dass A die strophen, welche in der alten quelle AC den schluss 
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bildeten, schon im ersten theile bringt. es zwang das zu der 
annahme, welche durch die eben geführte untersuchung nur 
befestigt ist, dass das exemplar von AC, welches dem sammler 
von A zu gebote stand, durch irgend welchen umstand zerrüttet 
worden war. zu den strophen, welche ihren platz geändert haben, 
gehört A *41 0 *378 (29, 25). unmittelbar voran gehen in. C 
vier strophen, von denen A mit gleichem text die drei ersten 
(nr. 64) unter Liutolt, die vierte unter Niune bringt. ist es da 
nicht ausserordentlich wahrscheinlich, dass bei dem schaden, den 
die vorlage von A erlitten, diese strophen weggefallen waren und 
nachher als herrenloses gut unter falsche rubriken gerieten ? 
doch wie dem auch sei, als überliefert kann für die drei. lieder 
nur Walthers name gelten. | | 

Was hat Wackernagel nun bewogen, sie für unecht zu 
erklären. — die lieblichen gedichte Wer kan nü ze. danke singen 
und Muget ir schouwen was dem meien, meint er, hätten die 
sprechendste familienähnlichkeit mit denen Leutolts! unter Wal- 
thers minnelieder gestellt, schauten sie uns fremdartig an. das 
gespräch frouwe’n lät wuch niht verdriezen habe zwar eher etwas 
von Walthers weise, obwol der abgesang auch hier leutoldisch 
klinge, aber es habe in der hohen minne neben nr. 1 keinen 
platz. wenn Wackernagel von familienähnlichkeit zwischen den 
drei — .mehr sind es nicht — in BC überlieferten liedern 
Liutolts und den in frage stehenden spricht, so mag man das 
insoweit gelten lassen, dass es recht wol denkbar ist, ein dichter 
habe die einen und die andern gemacht, aber entschieden bestritten 
werden muss, dass sie unter Walthers lieder gestellt, uns fremd- 
artig anschauen. alle die züge, welche Wackernagel als den 
charakter der Leutoldischen poesie aus jenen drei in BC über- 
lieferten liedern herleitet, finden sich auch bei Walther: auch er 
bringt die liebe in beziehung zur natur, auch er ergötzt uns in 
vielen seiner lieder durch die schlichtheit und einfalt der leicht 
dahinschreitenden rede und erfreut durch den schmelzenden wol- 
laut des vers- und strophenbaues. es ist durchaus kein grund 
vorhanden, die lieder Walthern abzusprechen und noch weniger 
— wenns möglich wäre — sie gerade Leutolt von Seven zuzu- 
schreiben, namentlich nr. 19. weder die drei in BC überlieferten 


? 
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lieder Leutolts noch die übrigen, die ihm Wackernagel schenkt, 
zeigen auch nur annähernd das dialectische, geistreiche, feine und 
humoristische dieses liedes, und in diese züge fasst Wackernagel 
selbst den charakter von Walthers kunst zusammen. ich meine 
also, dass über. die echtheit der drei besprochenen lieder kein 
zweifel mehr obwalten könne. | 


113 1,1—10 


1. TUGENDSPIEGEL. 


Das lied eröffnet die sammlung, nicht, weil es das älteste zu sein 


schiene, sondern weil es sich durch seinen inhalt besonders dazu eignet, 


und weil ihm die einfache, leidenschaftslose spräche und die ruhige breite 
wenigstens eine frühere entstehungszeit anzuweisen scheinen. als ziel des 
höfischen lebens wird für die frauen treue beständigkeit, zuchtvolle heiter- 
keit, freundliches entgegenkommen, für die männer richtiges urfeil über 
schickliches und unschickliches, wolmeinendes frauenlob und mass in 
freude und schmerz hingestellt. — Der dialogischen form bedienen sich 
die minnesänger nicht selten; Walther in den liedern 15. 19. 63. 78. 
vgl. anm. zu or. 4. 


Ich hoer iu sö vil tugende jehen, 43,9 
daz iu min dienest iemer ist bereit. 
Enhet ich iuwer niht gesehen, 
daz schätte mir an miner werdekeit. 
5 Nü wil ich deste tiurre sin, 
und bite iuch, frouwe, daz ir iuch underwindet min. 
ich lebete gerne, kunde ich leben: 
min wille ist guot, nü bin ich tump: nü sult ir mir 
| | die mäze geben. 
‘Kund ich die mäze als ich .enkan, | 43,19 
10 sö wre ich zer welte ein s&lic wip. 


1. Auf das urtheil anderer berufen 
sich die liebenden gern. vergl. 7, 25. 
24,1. 3,13. Reinmar MSF. 119, 7. 
— 4. denn die werdekeit des mannes 
wird durch den dienst erhöht 68, 14. 
— 5. fiurre, comparativ, statt tiurer 
(er nach r umgekehrt), hier gleich- 
bedeutend mit werder. — 7. leben 
in prägnanter bedeutung, der feinen 


sitte gemäss leben. vgl. 70, 3. — 


8. mäge s. zu 17,1. 


".10. ve, iemer, nie, niemer ent- 
heben einen ausspruch den bedingun- 
gen der zeit, zer welte und in der 
werlte denen des raumes.' wir drücken 
diese möglichst grosse allgemeinheit 


durch “überhaupt, gar,’ in der regel. 


nur durch eine stärkere betonung aus: 
‘ja dann wäre ich ein glückliches 
weib!’ vgl.38,4. 49,7. Iwein 8013 
sine weis von iu, geloubet mirg, zer 
werlde mere, .wan das irz der riter 
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Ir tuot als ein wol redender man, 
daz ir sö höhe tiuret minen lip. 
Ich bin noch tumber danne ir sit. 


waz dar umbe? 


doch wil ich scheiden disen strit. 


15 tuot ir alrörst des ich iuch bite, 


und saget mir der manne muot: 


Wir wellen daz diu stetekeit 


sö lere ich iuch 
der wibe site.’ 
43, 29 


iu guoten wiben gar ein kröne si. 
Kumt iu mit zühten sin gemeit, 

20 sö st&t diu lilje wol der rösen bi. 
Nü merket wie der linden ste 


der vogele singen, 


dar under bluomen unde kle: 


noch baz stöt frowen schoener gruoz. 


ir minneclicher redender munt 


der machet daz man 
küssen muoz. 


25 ‘Ich sage iu wer uns wol behaget. 44,1 
; wan der erkennet übel unde guot, 


mittem lewen si. häufig findet man 
beide ausdrücke neben einander. Nib. 
16, 2 solt dü iemer herzenliche zer 
werlde werden frö. — 12. tiuren 
wert verleihen (80, 30) und bei- 
messen. — 13. die bescheidenheit 
der frau, die sich in diesen worten 
ausspricht, ist in der höfischen poesie 
nicht gerade häufig. die huldigungen 
des rittertums hatten das weib aus 
seiner untergeordneten stellung her- 
vorgezogen und zur selbstüberhebung 
geführt. dieses lied gehört noch einer 
früheren zeit an. vgl. Hartmann von 
Aue MSF.215,9.— 14. auftact fehlt. 
s. ein]. 8. 40. — 16. der manne muot was 
die männer von uns wollen. ‘muot 
‚bezeichnet das innere des menschen 
in bezug auf gesinnung gefühl un 
willen’. | 
19. gemeit sin — gemeitheit Lehm, 
gemeit. das wort hat seine ursprüng- 
liche bedeutung (got. gamaids ver- 
krüppelt, ahd, gimeit thöricht) im 
mhd. verändert. es bedeutet froh, und 
in folge des hohen wertes, welchen 


man der gehobenen stimmung, dem 
höchgemüete, beimass, geradezu tüchtig. 
vgl. 63, 2. mit zühten sin gem. steht 
dem ze rehte wesen frö der folgenden 
strophe ungefähr gleich. Ulrich von 
Winterstetten (HMS. 1, 155%): Ir 
Swäbe nemt die alten zuht hervür, sö 
tragent ir ren kleit: mit zühten sult 
ir sin gemeit. vielestellen bei Haupt zu 
Neidhart 17, 2. — 20. röseist 89,14 
masculinum. — lilie und rose werden 
häufig als das bild höchster körper- 
schönheit gebraucht (2, 12. 18, 14. 
84, 117). die ärt wie hier Walther 
den ausdruck für die verbindung treuer 
beständigkeit und sittsamer heiterkeit 
braucht, lässt schliessen, dass er längst 
geläufig war. — 23. wip und frouwe 
wechseln in dieser strophe, wie 16, 
11. 20. — 24. redender munt ein 
mund, der zu freundlicher anrede und 
unterhaltung bereit ist. ebenso Rein- 
mar (MSF. 159, 37) und ist dag mirz 
min selde gan deich abe ir redendem 
munde ein küssen mac versteln. 

25. behagen vgl. 89,30. — 26. vgl. 
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Und ie daz beste von uns saget. 
dem sin wir holt, ob erz mit triuwen tuot. 
Kan er ze rehte ouch wesen frö 
30 und.tragen gemüete-. ze mäze nider unde hö, 
der mac erwerben swes er gert: 
welch wip verseit im einen vaden? guot man ist 
guoter siden wert. 


2. TANZWEISE. 


Der erzählende eingang und die epische ausführlichkeit, mit der der 
dichter das anmutige bild schildert, zeugen für das alter des liedes. es 
ist eine tanzweise (v. 21), im frühling (v. 18) gesungen, wenn man sich 
froh der wider erwachenden natur zu tanz und spiel im freien versam- 
melte. der zug, die geliebte des vorigen jahres unter den tanzenden zu 
suchen, ist wol nicht Walthers erfindung. er findet sich auch in einem 
liede des grafen Konrad von Kilchbere (HMS. 1, 26°), und beim Tann- 
häuser (HMS. 2, 90 £) und noch heute in einem volksthümlichen tanz- 
liede. die spielenden tanzen im kreise herum, in der mitte steht der sän- 
ger, freut sich des grünen angers und sucht die verlorne geliebte. er 
greift eine der tänzerinnen heraus und singt: “dreh dich um, dreh dich 
um, ich kenne dich noch nicht. bist du es oder bist dus nicht. O ja, 
o ja, du bist es ja, die mir ein küsschen schuldig war.” er lässt sich die 
schuld bezahlen und tanzt mit ihr. — ähnlich wird auch Walihers lied 
zu verstehen sein. während die verse 21 ff. gesungen wurden, wählte er 
eine der anwesenden. die aufforderung zum tanz hat in dem liede keinen 
ausdruck gefunden, wenn man nicht die letzte strophe als eine solche auf- 


39, 11ff. 77, 21. — 27. das lob der | schnürt wurden. so nimmt Cunne- 


frauen war eine der vornehmsten auf- 
gaben des ritters: der guoten wibe 
werdekeit wü ich mit worten und mit 
werkeniemer machen breit vongetriuwes 
herzen grunde versprichtReinmar von 
Zweter (HMS. 2,182®); sie zu schel- 
ten galt für ein grosses verbrechen 
51,130. — 29, ze rehte s. zu 50,5. — 
30. tragen gemüete vgl. muot tragen 
10, 23. “in freude und leid (47, 14) 
das rechte mass bewahren.’ — 32. es 
liegt hier offenbar eine sprichwört- 
liche redensart vor, die aber sonst 
nicht belegt ist. mit dem vaden ist 
wol ein drisvadem gemeint, d, h. ein 
faden, mit dem die gewänder zuge- 


ware (Parz. 306, 16) ein snüerelin 
von ihrer seite und zieht es in Par- 
zivals mantel und der dichter eines 
unter Walthers namen überlieferten 
liedes (XXV, 8) wünscht das diu 
schene gnäde an im spaehte, diu im 
Jüngest sinen arm vernete. s. Haupt 
bei Lehm. — Walther liebt es seine 
lieder mit sprichwörtern oder sprich- 
wörtlichen wendungen zu schliessen 
(vgl. 10, 29. 13, 10. 61, 45. 87, 24.48; 
50, 60. 53, 51. 82, 14.41. 83, 40. 50. 
84, 60. 90. 110. 92, 56) oder den 
schluss aus einem sprichwort herzu- 
leiten (15, 81. 34, 17; 83, 178.) 


g* 
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fassen will. sie folgt aber in allen handschriften nicht auf die dritte, son- 
dern auf die erste, zu der sie als parallelstrophe gelten kann. die vierte 
scheint in keinem engern zusammenhange mit dem liede zu stehen. 


‘Nemt, frowe, disen kranz: 


74, 20 


alsö sprach ich zeiner wol getänen maget: 


‘Sö zieret ir den tanz 


mit den schoenen bluomen, als irs üffe traget. 


5 Het ich vil edel gesteine, 
daz müest üf iuwer houbet, 
obe ir mirs geloubet. 


set mine triuwe, daz ichz meine. 


Si nam daz ich ir böt, 


74, 28 


10 einem kinde vil gelich daz re hät. 


Ir wangen wurden röt, 


same diu röse, dä si bi der liljen stät. 
Do erschampten: sich ir liehten ougen: 


dö neic si mir vil schöne. 
15 daz wart mir ze löne: 


wirt mirs iht mör, daz trage ich tougen. 
Mir ist von ir geschehen, 


75,1 


daz ich disen sumer allen meiden muoz 


1. Nemt die synkope des stummen 
e in der senkung findet sich in den 
ältern liedern nur im auftact. — kränze 
durften beim sommertanz nicht fehlen: 
dä lac ein wise breit; da entsprungen 
bluomen kurz undlanc.. daz enläge ich 
durch niemannes drö, ich breche ir 
zeinem kranze und trage si zuo dem 


"tanze heisst es in einem unechten 


Neidhart (XXXVII, 5), und in einem 
andern (XIV, 15) der drich ich zwei 
krenzelin mir und dem gesellen min. 
also auch die männer trugen einen 
kranz. — 4. als irs üffe traget. der 
gedanke, obwol sehr selbstverständ- 
lich, ist nicht lästig, weil er malt: 
“nehmt diesen kranz entgegen; so zie- 
ret ihr mit den schönen blumen, wie 
ihr sie auf dem haupte traget, unsern 
tanz’. — 5. vl dient zur steigerung 
des adjectivbegriffes, ist aber ohne be- 
sondern nachdruck ; “hätte ich schönes 


edelgestein’. daz gesteine bedeutet in 
der regel an sich schon edelsteine. — 
6. vgl. Heinrich v. Veldegge (MSF. 
63, 31) solt ich ze Röme tragen kröne 
ich gesaztes üf ir houbet. — 7.mit die- 
'sembedingungssatze, derseinen haupt- 
satz nicht bedingt vgl. 77, 11 und 
Ovids et si modo eredimus unum isse 
diem sine sole ferunt (Met. U, 330.) — 
8. die worte waren von einer be- 
theuernden handbewegung begleitet. 
vgl. 6, 2. Heinrich von Morungen 
(MSF. 135, 32) sö swige ich rehte als 
ein stumbe, der von siner nöt niht ge- 
sprechen enkan, wan dag er mit der 
hant siniu wort tiutenmuoz. als erzeige 
tch ir min wundez herze und valle für 
si unde nige Üf iren vuo2. | 


10. öre. alles was ansehn verleiht: 
stand, rang, vermögen, auch edle weib- 
lichkeit, zucht und sitte. 


Vast under dougen sehen: 
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20 lihte wirt mir eniu: so ist mir sorgen buoz. 
Waz obe si get an disem tanze? 


frowe, dur iuwer güete 
rucket üf die hüete. 


ow& gesshe ichs under kranze! 


25 Mich dühte daz mir nie 


75, 17 


lieber wurde, danne mir ze muote was. 


Die biuomen vielen ie 


von dem boume bi uns nider an daz gras. 
Seht, dö muost ich von fröiden lachen. 


30 dö ich sö wünnecliche 
was in troume riche, 


dö taget ez und muo$ ich wachen. 


‘Ir sit sö wol getän, 


75, 9 


daz ich iu min schapel gerne geben wil, 


35 So ichz aller beste hän. 


wizer unde röter bluomen weiz ich vil: 


19. under dougen oder under ougen 


(78, 21) ins antlitz. — 20. eniw 
83, 150.— 21, man unterscheidet den 
ruhigern, blos getretenen oder gegan- 
genen tanz, der vorzugsweise höfisch 
war, und den wildern reihen, der im 
- freien unter der linde gesprungen 
wurde. jener wurde durch das lied, 
dieser durch den leich begleitet. Wein- 
hold, deutsche frauen. s. 370 fi. — 
22. frowe s. einl. s.53.— die schwache 
form frowen wird in der anrede an 
mehrere nicht ohne zusatz wie ir 
frowen, guoten frowen gebraucht. 
Lehm. zu Iwein 3384. — dur iuwer 
güete — bitte. — derselbe vers in 
Wolframs Wilh. 174, 26. — 23. die 
grosse kopfbedeckung beschattete das 
gesicht. wol hundert jahre später 
klagt meister Hadloup (HMS. 2, 283®) 
der site ist in Oesterrich unminneeclich, 
daz schene vrouwen tragent alle hüete 
breit. wan ir minneclichen var mac 


man gar selten geschouwen, sö si ir 
hüete hänt Üf geleit. vgl. auch 13, 9 
und Neidhart (38, 7 ff.) einen site si 
sulen län, daz binden üf die brä.. 
rückenz vorne höher, hinden hin ze tal, 
decken baz daz näckelin. — 24. :ow6 
diese interjection bezeichnet im mhd. 
jede heftigere gemütserregung, auch 
eine freudige. vgl. 6, 3. 16,27. _ 

26. lieber. mir wirt liebe ich komme 
in eine angenehme empfindung. mir 
ist liebe ich bin in angenehmer empfin- 
dung, mir ist wol zu mute 64, 10. 
s. zu 9, 11. — 29. vgl. Dietrichs 
fucht v. 5485 vor vreuden lacht her 
Dietrich und vor zorne lachen 76,26. — 
32. wachen, wach werden und wach 
sein (59, 7). 

34, schapel die dem französischen 
entlehnte bezeichnung für krenz. der 
kranz aus natürlichen blumen wurde 
zum unterschied von den künstlichen 
kränzen aus kostbaren oder wenigstens 
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Die stönt sö verre in jener heide. 
dä si vil: schöne entspringent 
und diu vogellin singent, 

40 .dä sule wir si brechen beide. 


3. BEHINDERTE LIEBE. 


Obwol die strophen durch kömer sit : nit: lit: zit (einl. s. 57) mit 
einander verbunden scheinen, gehören doch dem inhalt nach nur je zwei 
zu einander. — die beiden ersten strophen bilden einen wechsel, d.h, sie 
stellen die gedanken der liebenden gegenüber, ohne ein zwiegespräch zu 
bilden. diese form des minneliedes kommt schon sehr früh vor und wurde 
namentlich von den ältern diehtern gern angewandt. in der regel sind 
wie hier und 24. 46, 17 nur zwei strophen mit einander verbunden, von 
denen die eine dem manne, die andere der frau angehört (Friedrich von 
Hausen MSF. 48, 32, Heinrich von Rugge MSF. 100, 11. 110, 8, Rein- 
mar MSF, 151, 1. 17. 155, 27. 198, 4); aber auch eine strophe entspricht 
zwei vorhergehenden (Dietmar von Aist MSF. 40, 19, Heinrich von Rugge 
MSF. 110, 26, Reinmar MSF. 151, 33), oder zwei vorhergehenden und einer 
folgenden (Albrecht von Johansdorf MSF. 94, 15). Heinrich von Morungen 
hat zwei sehr hübsche lieder zu vier strophen (MSF. 130, 31. 143, 22), 
die umschichtig vertheilt sin. Die einheit könnte einer dichtungsart, in 
welcher nur zwei oder mehrere monologe an einander gereiht sind, zu 
fehlen scheinen; sie wird aber gebildet durch die einheit der verhältnisse, 
aus welchen die selbstgespräche erwachsen. und darin liegt gerade der reiz 
der form, dass gedanken und gefühle zweier eng verbundenen personen 
ohne jede einwirkung äusseren zwanges als der reinste ausdruck des innern 


unmittelbar neben einander gestellt werden, mögen sie in widerstreit oder 


in einklang stehen. versicherung unwandelbarer treue auf der einen seite 
und furcht vor der unbeständigkeit auf der andern, heisse liebessehnsucht 
und scheu vor gewährung, beiderseitiges eingeständnis der liebe und zweifel 
an der gegenliebe, schmerz der trennung und verlangen nach widersehen 
sind die hauptstoffe dieser wechsel. in einigen findet ein fortsehritt der 
handlung statt, in so fern die zweite strophe voraussetzt, dass der redende 
mit dem inhalt der vorhergehenden bekannt geworden: so bei Heinrich 


glänzenden steinen in metallfassung | gibt sich aus 58, 1fl. vgl.5, 1. 79,7. 
auch bluomenschapel genannt. — 40.» | II, 6. den ausdruck brauchen Neid- 
oder er können in der invertierten 1. |! hart, graf Kraft von Toggenburg, 
pers. plur. wegfallen. vgl. 14,6. 92,2. | Rudolf von Rotenburg, Hadloup u. a. 
vinde wir, sül wir, spil wir (Neidh. | aber auch schon Reinmar (MSF. 196, 
10, 33. 16, 16. 19, 26). — was mit | 22). dass ihn Walther erfunden, ist 
dem blumen brechen gemeint sei, er- | weder erwiesen, noch wahrscheinlich. 


> 


€ 
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von Rugge (MSF. 110, 8), der auf die erklärung der frau, sie. wolle ihm 
ihre liebe zuwenden, wenn er seine treue erwiesen, antwortet, diese 
bedingung leicht und gern zu erfüllen; ferner in Reinmars sehr zierlich 
mit grammatischen reimen geschmücktem wechsel (MSF. 198, 4) und bei 
Walther nr. 4. | 


Got gebe ir iemer guoten tac 
und läge mich si noch gesehen, R 
Diech minne und niht erwerben mac. 
mich müet daz ich si hörte jehen 
5 Wie holt sie mir entriuwen were, 
und sagte mir ein ander mzere, | 
des min herze inneclichen kumber lidet iemer sit. 
ouw& wie süeze ein arebeit! 
ich hän ein senfte unsenftekeit. 
‘Got hät vil wol ze mir getän, 
sit ich mit sorgen minnen sol, 
 Daz ich mich underwunden hän 
dem alle liute sprechent wol. 
‘ Im wart von mir in allen gähen. 
15 ein küssen und ein umbevähen: | 
seht, dö schöz mir in min herze daz mir iemer nähe lit 
unz ich getuon des er mich bat. 
ich tzetez wurde mirs diu stat. 


119, 17 


10 119, 26 


4 


SCHLIMME ZEITEN. 


Ich wäre dicke gerne frö, 
20 wan daz ich niht gesellen hän. 


119, 35 


4. hörte. die handschriften haben 


here. Welther braucht aber in der 
indireeten frage nur dann den con- 
junetiv praeteriti, wenn entweder im 
hauptsatze ein praeteritum steht, oder 
wenn die handlung des hauptsatzes 
der des nebensatzes vorangegangen 
ist (85, 23.43, 12. vgl. 50,3. 40, 15.) — 
6. und sagte der dichter weicht aus der 
construction. 

10. ähnlich fängt Hartmann eine 
strophe (MSF. 217,34) an: got hät vil 
wol zuo zir getän, genau denselben vers 
hat er MSF. 212, 12. — 12. dag ich 


m. underw. h. (des) “dass ich mir den 
genommen habe, welchen’. das pro- 
nomen demonstrativum wird im mhd. 
vorm relativsatze häufig ausgelassen 
2. b. er biget der im niht entuot MSF. 
102,33. er stach nider Af daz gras der 
sin dä wartende was Bit. 887. 
14. in allen gähen, ahd. in alagähun. 
ein sw. acc. fem. Grimm gr. 3, 155. 
‘ihn liess ein augenbliek erlangen’ 
Simrock. — 16. ‘was mir immer 
nahe gehen, meine gedanken erfül- 
len wird’ — 18. dat: stat. s. einl. 
s. 57. 


r— 


ar Be er 2 


8, 21—4, 7 120 


Nü si alle trürent sö, 
wie möhte ichz eine denne län? 
Ich müese ir vingerzejgen liden, 
ichn wolte fröide durch si miden. 
25 sus behalte ich wol ir bulde, daz siz läzen äne nit: 
ich gelache niemer niht 
wan dä ez ir dekeiner siht. 
Ez tuot mir inneclichen w£, 120, 7 
als ich gedenke wes man pflac 
30 In der werlte wilent &. 
ouwe deich niht vergezzen mac 
Wie rehte frö die liute wären! 
dö kunde ein s&lic man gebären, 
unde spilte im sin herze gein der wünneclichen zit. 
35 sol daz nimmer mör geschehen, 
sö müet mich daz ichz hän gesehen. 


4. WEIBES UND MANNES HEIL. 


Das lied ist ein wechsel. s. anm. zu nr. 3. 


Mich hät ein wünneclicher wän 71,35 
und ouch ein lieber friundes tröst 
in seneclichen kumber bräht: 
Sol der mit fröide an mir zergän, 
5 so enwirde ichs anders niht erlöst, 
ezn kome als ich mirz hän gedäht 
Umb ir vil minneclichen lip, 


23. wenn ich nicht um ihretwillen | die strophen in eine spätere zeit- 


unterlassen wollte mich zu freuen (vgl. 
77, 25 ff.), würden sie mit fingern auf 
mich weisen. ez wirt ein vingerzeigen 
üf uns beide mit der hant. Konrad von 
Würzburg (Pf. Germ. 12, 38). — 
26. über den auftact s, einl. s. 39. 

28. vgl. 42,1. dieser rückblick auf 
vergangene bessere verhältnisse weist 


vgl. 5, 8. 

37. da wusste ein glücklicher mann 
sich zu benehmen. jetzt in der trau- 
rigen zeit weiss er nicht, was er thun 
soll: sein herz stimmt nicht zur äus- 


sern umgebung. vgl. in disen zwein . 


son kan ich niht gebären, in herzen sen 
und üzen frö (HMS. 1, 22®). 


2. ein lieber friundes tröst die an- gibt. — 3. seneclicher kumber, liebes- 
genehme hoffnung, die mir die geliebte ! kummer vgl. 32, 26. — 4. ‘soll er 


121 4, 8— 28 


diu mir enfremedet alliu wip, 
swiechs alle dur si &ren muoz. 
jo enger ich anders lönes niht 


10 von ir dekeiner, 


‘Mit valschelöser güete lebt 


wan ir gruoz. 


ein man der mir wol iemer mac 


gebieten swaz er &re wil. 


Sin stzete mir mit fröide gebt, 


15 


wan ich ouch sin vil schöne enpflac: 


daz kumt von grözer liebe vil. 

Mir ist an ime, des muoz ich jehen, 
ein schoenez wibes heil geschehen. 
diu sslde wirt uns beiden schin. 


20 


Die mine fröide hät ein wip 


gemachet state und endelös 


sin tugent hät ime die besten stat 


erworben in 
dem herzen min. 


72, 20 


von schulden al die wile ich lebe. 


Genäde suoch ich an ir lip: 
‚25 


enpfähe ich wünneclichen tröst, 


der mac wol heizen friundes gebe. 
Ein mannes heil mir dä geschach, 
dä si mit rehten triuwen sprach, 


sich mir in freude auflösen’. zergän 
vgl. 23, 14. — 9. Reinmar: ich ere 
gerne guotiu wip durch die einen, die 
von sorgen scheiden sol den minen lip 
(MSF. 202, 35f).. — 10. vgl. zu 
23, 34. 77, 49. auch Walther von 
Klingen sagt (HMS. 1, 73°) nü gere 
ich anders niht von in ze dienestlichem 
löne, wan swa ich bi guoten frouwen 
bin, daz si mich grüezen schöne. 

13. re genitiv, abhängig von swaz: 
alles ehrenhafte das. Lachmann hat 
mit dem worte passend die lücke der 
handschrift ausgefüllt. in einem ge- 
dichte Reinmars gibt die frau dem 
. boten den auftrag: meine er wol mit 
triuwen mich, swag im danne müge ze 
fröiden komen, daz min ere st, das 


sprich (MSF. 178, 19). dem Heinzelin 
von Kostenz (Minnelöre 1763) ver- 
spricht die geliebte und wil dir frösde 
meren, swä ich mac mit ören und später 
(v. 2194) hästu von mir arebeit, die wil 
ich dir verkeren, swä ich mac mit Eren: 
vgl. 7, 18. — 16. v2 gehört zu 
grözer. — 18. mir ist ein heil geschehen, 
ein glückliches los zu theil geworden. 
vgl. 30, 21. — 19. ‘das glück geht 
uns beiden auf.’ 

22. über den reim s. einl. s. 56. — 
24. ich bitte sie um gnade, erhörung, 
vgl. Reinmar (MSF. 150, 17) genäde 
suochet an ein wip min dienest. — 
25. macht sie mir hoffnung. der wün- 
necliche tröst ist die quintessenz in 
Reinmars recept für höchgemüete (MSF. 


4,293—5, 14 122 


ich müese ir herzen nähe sin. 


30 nu endarf es nieman wunder nemen, 


ab äne sorge 
lebet daz min. 


5. ROSENLESEN. 


Die beiden strophen dieses tones zeigen keinen zusammenhang. 


8. zu 3, 28. 


Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 112,3 
mit der minneclichen solde lesen, 
Sö wold ich mich sö mit ir erkösen, 
daz wir iemer friunde müesten wesen. 
5 Wurde mir ein kus noch zeiner stunde 


von ir röten munde, 


.sö war ich an fröiden wol genesen. 


A) 


VERFALL DER ZUCHT. 


Waz sol lieblich sprechen? waz sol singen? 112, 10 
waz sol wibes schoene? waz sol guot? 
10 Sit man nieman siht näch fröiden ringen, 
sit man übel äne vorhte tuot, 
Sit man triuwe milte zuht und £re 


wil verpflegen sö sere, 


sö verzägt an fröiden maneges muot. 


185, 18). — 28. mit rehten tr. aus | (MSF.162, 23) so endarf eht nieman 
vollem herzen. — 30. vgl. Reinmar | wunder nemen. 


1. müeste ich noch geleben nicht 
optativisch: möchteich esnoch erleben 
(dasmüsste müeze ich noch geleben heis- 
sen. Gr. 4, 80), sondern: wenn es mir 
noch zu theil würde zu erleben, so. — 
über die bedeutung von müezen s. zu 
89,95. — 2. über das rosenlesen s. zu 
2,40. — 6.die schwache form des adjec- 


tivsnach dem pronomen ir: inir besten 


wise 16, 5. in ir besten döne 27, 15. 
ir liehten ougen 2, 13. ir alten hüt 12,30% 


8. vgl. Reinmar von Zweter (HMS. 
2, 214P): Waz sol.ein minneclicheg 
wip, waz suln ir liehtiu ougen, ir röter 
munt, ir schaner lip, waz sol ir gruoz 


u.8. w. der von Sahsendorf (HMS.. 


I, 802%): Wer sol tanzen, wer sol 
singen, wer sol dur die schenen 
yrouwen sin gemeit u. 8. w. Gast 
HMS. 2, 260. — 12. triuwe, milte 
sind gen. | 


DB 
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6,17, 2 


6. HARTHERZIGKEIT. 


Ir vil minneclichen ougen blicke 


112, 17 


rüerent mich alhie, swann ich si sihe, 


In min herze. 


ow& sold ich si dicke 


sehen, der ich mich für eigen gihe! 


5 Eigenlichen dien ich ir: 


daz sol si vil wol gelouben mir. 


Ich trage in minem herzen eine sware, 


112, 23 


der ich von ir läzen niht enmac, 
Bi der ich vil germe tougen waere 
10 beide naht und ouch den liehten tac. 


Des enmac nü niht gesin: 


ez enwil diu liebe frowe min. 


Sol ich miner triuwe alsust engelten, 


112,29 


so ensol niemer man getrüwen ir. 
15 Sie vertrüege michels baz ein schelten 
danne ein loben, daz geloubent mir. 


W& war umbe tuot si daz, 


der min herze treit vil kleinen haz? 


7. DER SIEGER IM SCHACH. 


Ueber das metrum s. einl. s. 38. 


selbstgespräche ähnlichen inhalts 


bei Reinmar (MSF. 192, 25. 186, 19), Friedrich von Hausen (MSF. 54, 1), 


Hartmann von Aue (MSF. 216, 1). 


‘Mir tuot einer slahte wille 


113, 31 


sanfte, und ist mir doch dar under we. 


2. alhie ist kein “nichtssagendes 
wort.’ der sänger legte bei den worten 
die hand aufs herz. vgl. 2, 8. — 
3.. vgl. 32, 12 dü rüerest mich mit- 
ten an daz herze. — 4. gewöhnlicher 
wäre der ich min für eigen gihe. Haupt 
vergleicht der ich mich für eigen jach 
(Gottfried von Neifen 29, 27), dag ich 
mich ir für eigen jach (Tanbäuser, 
HMS. 2, 83%) vgl. anm, zu MSF. 
89, 18, | | 

7. der auftact ist unregelmässig. 
8. einl. 5.41. — 8. der gen. abhängig 


von »ikt: die ich von (causal) ihr 
nicht loswerden kann, d.h. diesie mich 
zu behalten zwingt. 

15. sie würde viel besser ein schel- 
ten ertragen, es bekäme ihr besser 
vgl. 18, 18ff. — 17. derselbe vers bei 
Walther von Klingen HMS, 1, 72%. — 
18. ‘die ich über alles liebe’ häufig 
wird eine starke affirmation dadurch 
ausgedrückt, dass der gegensatz negiert 
oder in einem geringen grade zuge- 
geben wird. vgl. 23, 18. 3, 18. 50, 6. 
28, 18. 27, 17. 50, 34. 58, 61. 


zer 


7, 3— 30 


124 


Ich minne einen ritter stille: 
dem enmag ich niht versagen m& 


5 Des er mich gebeten hät: 


tuon ichs niht, mich dunket daz min niemer werde rät, 


Dicke dunke ich mich so stzte 
sö mir daz geschiht, 


mines willens. 


113, 37 


Swie vil er mich denne bzte, 
10 al die wile sö enhulfe ez niht. 


Ieze hän ich den gedanc: 


waz hilfet daz? der muot ist küme eines tages lanc. 


Wil er mich wermiden möre, 


114, 5 


sö versuochet er mich alze vil. A 


15 Ouw£ des fürht ich vil söre, 


daz ich muoz verjehen swes er wil. 


Gerne het ichz nü getän, 


wan deichz im muoz versagen und wibes öre sol begän. 


In getar vor tüsent sorgen, 


114, 11 


20 die mich twingent in dem herzen min 
Beide den äbent und den morgen, 
leider niht getuon des willen sin. 


Daz ichz iemer einen tac 


sol fristen, döst ein klage diu mir ie bi dem herzen lac. 


25 Sit daz im die besten jähen 
daz er alsö schöne künne leben, 


114, 17 


Sö hän ich ouch im vil nähen 
eine stat in mime herzen geben, 


Dä noch nieman in getrat. 


30 si hänt daz spil verlor, er eine tuot in allen mat.’ 


12. eines tages abhängig von lane 
Gr. 4, 730. 

13. vermiden fern. bleiben; der 
begriff der absieht liegt nicht darin. 
vgl. XXVII, 36. 63, 27. — 18. vgl. 


zu4, 13. und wibes ere sol begän “um die 


weibliche würde sorgen soll.’ über die 
verschiedenen bedeütungen des wortes 
begän s. Benecke zum Iwein v. 3354. 


24. klage, klage und schmerz. 


25. vgl. zu 1, 1. — 28. geben. 
über die partic. ohne ge- Gr. 2, 845ff. 
vgl. Walther 83, 44. XXIX, 25. Ulrich 
von Gutenburce (MSF.70, 8) mir wirt 
von ir vil lihte geben. Reinmar von, 
Zweter (HMS. 2, 182°) min ougen 


‚hänt dich minem herzen geben. 
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8. ROTHER MUND. 


Die beiden dactylischen strophen sind durch körner (enkan : gewan) 
mit einander verbunden. s. einl.s. 57. in gedanken und form ist ähnlich 


ein lied Hartmanns von Ouwe (MSF, 215, 14): 


Ich muoz von rehte den tac iemer minnen 
dö ich die werden von Erste erkande, 
in süezer zühte, mit wiplichen sinnen. 
wol mich dag ich den muot ie dar bewande. 


Wol mich der stunde, daz ich sie erkande, 
diu mir den lip und den muot hät betwungen, 
Sit deich die sinne sö gar an sie wande, 
der si mich hät mit ihr güete verdrungen. 

5 Daz ich gescheiden von ir niht enkan, 
daz hät ihr schoene und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der sö lieplichen lachet. 


Ich hän den muot und die sinne gewendet 
an die reinen, die lieben, die guoten. 
10 Daz müez uns beiden wol werden volendet, 
 sweg ich getar an ihr hulde gemuoten. 
Swaz ich ie fröiden zer werlde gewan, 
daz hät ir schoene und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der sö lieplichen lachet. 


9. GLESIN VINGERLIN. 


‚ Dass das gedicht an ein mädchen niederen standes gerichtet ist, ergibt 
sich aus der zweiten strophe. die dritte, welche keinen neuen gedanken 
bringt, durch ihren dialectischen ton sich scharf von dem übrigen tief 
empfundenen liede abhebt und nicht in allen handschriften die gleiche 
stelle. einnimmt, ist vielleicht unecht. die vergleichung von schoene und. 


‚liebe ist ein gemeinplatz. 


2. Graf Ruodolf von Fenis: diw | mich beraubt hat. vgl.45, 7. 73,12. 


mir dag herze und den lip hät betwun- | 21, 19. 


gen (MSF, 84, 1). — 4. ‘von denen 9. im ersten fuss fehlt eine senkung 


sie mich weggedrängt, deren sie | $. al. 3.39 anm. 


a 


9, 1-20 


Herzeliebez frowelin, 
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got gebe dir hiute und iemer guot. 


Kund ich baz gedenken din, 


des hete ich willeclichen muot. 


5 Waz sol ich dir sagen mö&, 


' wan daz dir nieman holder ist dann ich? dä von ist 


Sie Een mir daz ich 
sö nidere wende minen sanc. 


Daz si niht versinnent sich 


10 waz liebe si, des haben undanc! 


Sie getraf diu liebe nie. 


die näch dem guote und näch der schoene minnent, 


Bi der schoene ist dicke haz: 


zer schoene niemen si ze gäch. 


15 Liebe tuot dem herzen baz: 


der liebe göt diu schoene näch. 


Liebe machet schoene wip: 


desn mac diu schoene niht getuon, sin machet niemer 


Ich vertrage als ich vertruoc 


49, 25 
mir vil we. 
49, 31 
we wie minnent die? 
50,1 
lieben lip. 
50, 7 


20 und als ichz iemer wil vertragen. 


1. Die geliebte wird sonst mit 
frowwe angeredet. der deminutivform 
bedient sich Walther hier in der an- 
rede an ein mädchen niedern standes; 
ebenso der verfasser von nr. XXVI 
und Reinmar (MSF. 204, 13). 
guot stn. “Gott lasse dir heute und 
immerdar gutes widerfahren’. 
3. wol gedenken eines. stärker als 
unser ‘eines im guten gedenken’: 
einen rühmen (76, 11), übel gedenken 
_ einen schmähen (31, 47): “könnte ich 
dich besser loben, so thät ich es von 
ganzem herzen. denn was soll ich 
dir mehr sagen’ u. s. w. 

10. des haben (conj.) undanc , ver- 
wünschung. vgl. 71, 44. 65, 3. Diet- 
richs flucht 184. 1390. — 11. liep 
bezeichnet das anmutige, angenehme; 


liebe die empfindung, die dadurch her- 
vorgerufen wird, minne die liebe die 
sich auf einen andern richtet. wo liebe 
und minne gepaart sind, ist die wahre 
minne: stete liebe heiget minne, liebe 
minne ist al ein. die kan ich in mime 
sinne niht gemachen wol ze zwein singt 
Ulrich von Liechtenstein (HMS. 2, 46®), 
wo aber die innere empfindung fehlt, 
tritt die valsche minne auf, daz ein wip 
niht wigzen mac, wer si meine. 

13. haz ist hier wie 31, 52 das 
hassenswerte. — vgl. 69, 11f. — göt 
näch (regelmässig im mhd.) nhd. steht 
nach. — 17. schene win unflectierter 
plur. acc. Gr. 4, 484. j 

19. vertragen, ohne object nicht 
häufig. “ich übe gelassenheit (gegen 
die tadler v.7), wie ich sie geübt habe 


127 9, 21—10, 10 


‘ 


Dü bist schoene und häst genuoc: 

waz.mugen si mir dä von gesagen? 

Swaz si sagen, ich bin dir holt, 

und nim din glesin vingerlin für einer küneginne golt. 
25 Häst dä triuwe und Stietekeit, 50, 13 

sö bin ich din än angest gar 

Daz mir iemer herzeleit 

mit dinem willen widervar. 

Häst ab dü der zweier niht, 
30 son miüezest dü min niemer werden. ow& danne, 
| > | ob daz geschiht! 


10. ZWEIFEL. 


Das lied folgt auch in den handschriften auf das vorhergehende und 
bezieht sich wohl auf dasselbe mädchen (v. 21 ff). die strophenordnung 
ist in den verschiedenen hdschr. sehr abweichend (s. krit. bem.); die der 
Pariser hdschr. bietet genügenden zusammenhang und ist daher ange- 
nommen. 


Bin ich dir unmare, z 50, 19 
des enweiz ich niht: ich minne dich. 
Einez ist mir sw:ere, 
dü sihst bi mir hin und über mich. 
5 Daz solt du vermiden. 
ine mac niht erliden 
selhe liebe än grözen schaden: 
hilf mir tragen, ich bin ze vil geladen. 
Sol daz sin din huote, 50, 27 
10 daz din ouge an mich sö selten siht? 


und üben werde.” — 22. ‘was können | ehren der ritterschaft aufgeführt einen 
sie mir davon sagen? was wissen sie | goldnen fingerring mit einem edelstein 
davon’. — 24. ringe von glas oder | am goldfinger zu tragen. vgl. zu 
mit glassteinen waren der schmuck | 89, 128. 86, 8. 

ärmerer leute, s.MSD.323,. im ritter- 26. das object din wird durch den 
spiegel v. 1245 ff., einem c. 1400 ge- | objectiven nebensatz dag mir iemer 
schriebenen mitteldeutschen gedicht, | u.s. w. näher bestimmt, vgl.58, 71 dcr 
wird als eine der sieben besondern | klagedin edelen kunst dags ist verdorben. 


7. selhe ist eine so einseitige liebe, 9. huote bezeichnet sowol die 
beidereinerdieganzelastzutragen hat. | thätigkeit des bewacheifs und bewah- 
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Tuost dd mirz ze guote, 


söne wize ich dir dar umbe niht. 


SÖö mit mir daz houbet, 
daz si dir erloubet, 


15 und sich nider an minen fuoz, 


sö dü baz enmügest: daz si din gruoz. 
Swanne ichs alle schouwe, | 50, 35 
die mir suln von schulden wol behagen, 


Sö bist duz ir frouwe: 


20 daz mac ich wol äne rüemen sagen. 


Edel und riche 
sint si sumeliche, 


dar zuo tragent si höhen muot: 
lihte sint si bezzer, dü bist guot. 


25 Frowe, des versinne 


dich ob ich dir zihte mare si. 


Eines friundes minne 


diust niht guot, da ensi ein ander bi. 


Minne entouc niht eine, 
30 si sol sin gemeine, 
sö gemeine daz si g6 


dur zwei herze und dur dekeinez m£. 


rens als den der sie ausübt. — 11. ze 


. guote in guter absicht. — 15. der ein- 


fall, das mädchen auf den fuss des 
geliebten sehen zu lassen, ist nicht 
glücklich, und Walther würde in 
späterer zeit ihn schwerlich ausge- 
sprochen haben. einen nachdichter 
erfreute er aber. s. anhang nr. I. viel 
poetischer ist Kürenberes liedchen 
(MSF.10, 1): .Dirre tunkelsterne, sich 
der birget sich. als tuo dü frouwe 
schene. sö dü sehest mich, sö lä dü 
diniu ougen gen an einen andern man. 
son weiz doch lützel ieman wieg under 
uns zwein ist getän. 


17. schouwen prüfend betrachten. 
syn. spehen. vgl. 22, 29. 52, 29. — 
19, duz s. zu 84, 18. “wenn ich sie alle 
betrachte, die. mir von rechtes wegen 


gefallen sollen, so bist du herrin aller”. 
vgl. Heinzelin von Kostenz, Minnelöre 
6Afl.: do ich si von Erste schouwen be- 
gunde an einer schonen schar, als si 
ir aller frouwe gar än alle zwivel 
were. — 24. guot von geburt. vgl. 
12, 2. 

26. mere der beachtung wert, 
lieb. als Nereya mit Wigalois über 
die heide reitet, sieht sie eine bracke 
daz si nie deheinez gesach, daz ir zihte 
mere wider dasselbe were (Wigalois 
2216). — 27. friunt der geliebte 
(63, 13. 29) und die geliebte (15, 
29). — 29. eine, entgegengesetzt 
dem gemeine, einseitig. vgl. Marner: . 
Liebe ist wilder ereatüre zwein und 
zwein gemeine (HMS. 2, 238°). Minne 
sol sin under zwein mit steter liebe wol 
behuot (HMS. 2, 252”). 
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11, 1— 16 


ii. WALTHER UND HILDEGUNDE. 


Ein allerliebstes, durch und durch humoristisches lied. — die strophen 
sind in der ordnung, in welcher sie die Heidelberger hdschr. bietet, auf- 


genommen. s.kr. anm. 


Die mir in dem winter fröide hänt benomen, 


73, 23 


sie heizen wip, si heizen man, — 
Disiu sumerzit diu müez in baz bekomen. « 
ouwe daz ich niht fluochen kan! 


5 Leider ich enkan niht m£ere 


wan daz übel wort ‘uns&lic’ neinä! daz wser alze söre. 


Zwene herzeliche flüeche kan ich ouch 


73, 23 


die fluochent näch dem willen min. 
Hiure müzens beide ‘esel’ und ‘der gouch’ 


10 gehoeren & si enbizzen sin. 


We& in denne, den vil armen! ; 
wess ich obe siz noch gerüwe, ich wolde mich dur 


Wan sol sin gedultic wider ungedult: 
daz ist den schamelösen leit. 


got erbarmen. 


73, 35 


15 Swen die beesen hazzent äne sine schult, 
daz kumt von siner frümekeit. 


3. nach den eingangsversen sollte 
man eine starke verwünschung der 
ruhestörer erwarten; der launige dich- 
ter verfällt aber in einen heileswunsch. 
die abwechselung zwischen dem fluchen 
wollen und nicht können, zwischen dem 
verwünschen und zurücknehmen gibt 
den beiden ersten strophen eine grosse 
lebendigkeit. — 6. unselic, ‘ver- 
wünscht! nicht doch, das wäre zu 
. stark.’ 

9. müezens s. anm. zu 12, 15. — 
“möchten sie doch nüchtern vom esel 
und kukuk reden hören.” nicht nur 
das geschrei dieser thiere nüchtern zu 
hören, sondern schon ihren namen aus- 
zusprechen galt für ein böses vor- 
zeichen (Haupt im index lect. der Berl. 
univ. 1863 —64). der schalkhafte 


dichter verleugnet sich auch hier nicht. 
er verspottet die abergläubischen, wie 
in einem andern liede (nr. 61) die 
traumdeuter. — 12. gerüwe. G wech- 
selt mit is vor w. getrüwet (v. 24) 
getrüwen (6, 14). 

13. wan für man im eingang eines 
satzes (Gr. 3, 8) 20, 3. 53, 51, 79, 15. 
83,144. 93,14. s. Weinhold alemann. 
gr. $ 166®. bair.gr. $136. — ungedult 
stf. ungeduld, heftigkeit und das was 
sie erregt, unbill. ‘man soll der unbill 
gegenüber gelassen sein’ vgl.37,3. — 
14. schamelösen vg]. 46, 9. Opto pla- 
cere bonis, pravis odiosus haberi: nam- 
que bonos odio semper habere solent. 
Carm. Bur. CLXXII a. s. 71. vgl. 
81, 37. 33, 7. mir tuot der walschen 


.hagzen baz, dan ob si eg wolten miden. 


‚, Walther v. d, Vogelweide v. Wilmanns. 9 


- an. 


11, 
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Trosstet mich diu guote alleine, 
diu mich wol getroesten mac, sö g&be ich umbe ir 


Ich wil al der werlte sweren üf ir lip: 
den eit den sol si wol vernemen: 


20 


niden kleine. 


Si mir ieman lieber, maget oder wip, 
diu ‚helle müeze mir gezemen. 


Hät si nü deheine triuwe, 


sö getrüwet si dem eide und entstöt mins herzen riuwe. 


25 
daz ist ein ende, 


Hörren unde friunt, nü helfent an der zit: 
ez ist also. 


74, 10 


ich enbiute iu minen minneclichen strit. 
ja enwirde ich niemer rehte frö: 


mines herzen tiefu wunde 
30 


mines herzen tiefiu wunde 


diu muoz iemer offen st&n, si enküsse mich mit friundes 


munde. 


din muoz iemer offen sten, si enheiles üf und üz 


mines herzen tiefiu wunde 


von grunde. 


diu muoz iemer offen stön, sin werde heil von Hiltegunde. 


HMS. 1, 307°. — 17. der vordersatz 
steht im indicativ, der hauptsatz im 
conjunctiv. vgl. kan ich rehte schouwen 
guot geläz und Vip .. sö swüere ich wol 
(52, 29); güt dag got dag mir noch wol 
an ir gelinget, seht sö wer ich vemer 
möre frö (25, 8). 

19. @f ir lip “bei ihr’, gewöhn- 
licher wäre in dieser bedeutung der 
dativ. — von rechtes wegen sollte man 
nur schwören bei einem gegenstande, 
der einem anerkannt lieb oder hei- 
lig ist, also Walther nicht bei der 


geliebten, zu der er seine liebe erst. 


durch den schwur darthun will. zu 
vergleichen ist Cundrien schwur im 
Parzival (316, 16): ich wil üf iwerem 
houbte swern .. dag grager valsch nie 


wart bereit ER WERTEN also schenem 


man. — 23. triuwe . . getrüwet, wort- 
spiel. — 24. über die syncope mins 


8. zu 12, 15. — enistöt versteht, vgl. 
Ulrich von Winterstetten (HMS. 


1, 154®) söt min herze kumber duldet, 
des wil si sich niht entstän. 

25. nachdem Walther den eid ge- 
leistet, fordert er herren und freunde 
auf, ihm als eideshelfer beizustehen. 
tales iurare tenebantur socium vera 
iurare, dass sein eid rein undnicht mein, 
nee iurantem eius esse levitatis, ut metus 
sit periuriüi. Haltaus glossar s. v. eid- 
hulfe. — an der zöt bei zeiten (28,14). — 
26. Walther betheuert noch einmal die 
wahrheit seines eides. — der abgesang 
wird in dieser strophe dreimal wider- 
holt. s, einl. s. 31. eineähnlicheerwei- 
terung findet sich in einem liede des von 
Morungen (MSF. 137). — 32. @f und 
üf von grumde Rubin (HMS.1,315®).— 
34. Hiltegunde kann nicht "der name 


von Waltbers frowe sein; denn diese 


zu ‘nennen verbot die sitte (vgl. zu 
46,1). er nennt sie Hiltegunde mit 
hindeutung auf die sage von Walther 
und Hildegunde. 
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12. WARNUNG. 


Dass Walther noch nicht alt war, als er das lied dichtete, ergibt 
sich aus v. 25 ff,, dass es nicht in die höhere minne gehört, aus dem schluss. 
schläge würde er in seinem höfischen minnesang nicht angedroht haben, — 
er hatte schweigen wollen um dadurch einen druck auf die spröde geliebte 
auszuüben. — vgl. kr. anm. 


Lange swigen des hät ich gedäht: 


| 72, 31 
nü muoz ich singen aber als &. 


Dar zuo hänt mich guote liute bräht: 
die mugen mir wol gebieten m£. 


5 Ich sol singen unde sagen, 


und swes si gern, daz sol ich tuon: sö suln si minen 


Hoeret wunder, wie mir ist geschehen 


von min selbes arebeit. 


kumber klagen. 
712, 37 


“Mich enwil ein wip'niht an gesehen: 
10 die bräht ich in die werdekeit, 


Daz ir muot sö höhe stät. 


jon weiz si niht, swenn ich min singen läze, daz ir 


Herre, waz si flüeche liden sol, 


lop zergät. 
73,5 


swenn ich nü läze minen sanc! 
ı5 Alle dies nü lobent, daz weiz ich wol, 
die scheltent danne än minen danc. 


5. singen und sagen s. Koberstein, 
Literaturg. s. 75 f. 242 f. an einen 
gegensatz zwischen singen und sagen 
ist hier nicht zu denken. Walther 
sang alle seine poesie, auch die 
sprüche, — 6. sol ieh tuon, werde 
ich thun. vgl. Neidhart (33, 15) durch 
des landes re muog ich brechen min 
versprechen unt durch vriumde löre, 
die nü wellent niht enberen, ich en- 
müeze ir bete geweren und singen aber 
mMEre. 


8. arbeit die mühe und not die 


Walther im dienst seiner dame ertra- 
gen, hat sie nur übermütig gemacht. 


vgl. 40, 21. 18,19. — 9. bezieht sich 
dieser vers auf 10, 4?— 11.vgl.75,5. 

13. Herre zu 58, 14. — als Rein- 
mar seiner geliebten geschworen hat, 
nicht wider singen zu. wollen, sie for- 
dere ihn denn auf (MSF. 164, 10), 
fürchtet sie: Ist ab dag ichs niene ge- 
biute, 86 verliuse ich mine selde an 
ime und verfluochent mich die biute, daz 
ich al der werlte ir vröude nime (MSF. 
177,28). — 15. die inelination des si 
vor einem consonanten, und das syn- 
copierte mins (v. 24) sind dem lebhaf- 
ten tone des liedes angemessen. vgl. 
11, 9. 24. 18,20. — 16. äne minen 


9*F 


A Fusläscht.. Are” Fee en N 


12, 17 13, 2 13% 


Tüsent herze wurden frö 


von ir genäden; dius engeltent, scheide ich mich von 


ir also. 


Dö mich dühte daz si ware guot, 73, 11 
20 wer was ir bezzer dö dann ich? | 
Dest ein ende: swaz si mir getuot, 
sö mac si wol verwz&nen sich, 


Nimet si mich von dirre nöt, 


ir leben hät mins lebennes re: sterbet sie mich, so 


ist si töt. 


25 Sol ich in ir dienste werden alt, 73, 17 


die wile junget si niht vil. 
So ist min här vil lihte alsö 
dazs einen jungen danne wil. 


gestalt, 


So helfe iu got, hör junger man, 
30 sö rechet mich und get ir alten hüt mit sumerlaten an. 


13. SELBFARBEN. 


Diese und die folgende strophe Walthers sind zu schlecht überliefert, 
als dass sich der text mit einiger sicherheit herstellen liesse. — Walther 
scheint seine geliebte einer andern gegenüber zu stellen. 


Selpvar ein wip, 
an wiz röt ganzlicher stste, 


dance, ohne meine schuld (84, 128), | 


gegen meinen willen (38, 15. 22,41). — 
17. Ich het nogh eteslichen don üf minne 
ton gegen mir her behalten des tüsent 
herze wurden geil. Neidh. 12, 30. — 
18. von gibt den grund an: weil sie 
mir gewogen war. 

20. Ddezger. ich bin dir holt 
(9, 6. 23) — ich bin dir gut. ich bin 
dir guot = ich sorgefür dich. Benecke 
zu Iwein v. 3332. — 21. dest ein ende 
vgl. 11, 26. 45,8. — 24, ‘ihr leben 
hat von dem meinen ehre.’ 


1. Selpvar, was seine natürliche 
farbe hat, ungeschminkt. der unbe- 
stimmte artikel ist dem adjeetivum 


111, 25 


29. lies selfiu. — 30. Die erste 
strophe mit dem abgesang der letzten, 
und der aufgesang dieser sind in dem 
alten volksliede vom Möringer benutzt. 
Uhland volksl. bd. I, abth. II, s. 781. 
str. 30. 31. — ähnlich schliesst ein 
anderes volkslied (Melchior Francke, 
lılia musicalia. Nürnberg 1616. nr. 7) 
ich hoff du wirst bekommen ein dess dich 
gross wirst frewn, der soll und wirt 
mein rächer seyn und dir dein haut 
vollblewn. 


nachgestellt. s. Gr. 4, 417. — 2. au 
weisser und roter farbe von fester 
dauer, weil sie eben ungeschminkt 
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und daz si niht gebuggerämet wre 
Ich lob ir lıp, 
5 swie ich si doch nie nihtes bxte. 
ja hoere ich gerne von ir guotiu mare, 
Diu ir val här üf gebunden hät. 
bi ir manegiu hin zer kirchen gät, 
 diu ir swarzen nac vil höhe blecken lät. 
10 ich wa&ne daz gebende ungliche stät. 


14. EIN SPRUCH REINMARS. 


Reinmar sagt er werbe um die höchsten irdischen freuden, die ein 
mann nur erlangen kann, nämlich um ein weib, das höher zu preisen sei 
als alle andern. sie sei weiblicher tugend immer eingedenk gewesen. 
dadurch setze sie alle matt. Walther antwortet darauf, Reinmar biete so 
hoch, dass ihm niemand stand halten könne. und doch, er habe noch 
einen höhern einsatz. besser als die strenge tugend sei wol sanfte zuneigung. 
Reinmar hatte seine frau gewinnen lassen, indem er die tugendhaftigkeit 
als höchstes gebot aufstellte, Walther stellt ihm als höheres die huld 
entgegen, nicht ohne herben spott, denn Reinmar war ein unglücklicher 


liebhaber. 


Ich wirbe ‚umb allez daz ein man 


MSF. 159, 1 


ze werltlichen fröiden iemer haben sol. 

Daz ist ein wip der niht enkan 

näch ir vil grözen werdekeit gesprechen wol. 
Lob ich si sö man ander frowen tuot, 


ist. diu linde rötwize hüt Warnung 139. 
gänzlicher, einl. s. 39. — 3. “mag sie 
auch nicht in duckeram, einen kost- 
baren stoff (von ziegenhaaren) geklei- 
det sein. herzog Otto von Baiern ver- 
bot im landfrieden vom jahre 1244 
(Archiv: für österr. geschichtsquellen 
1848 I, s. 52) den bauern juppas de 
pukramo zu tragen. diekleidung scheint 
also nur höhern ständen zugekommen 
zu sein, und Walther mit diesen wor- 
ten ein bauermädchen zu bezeichnen. 
vgl. anm. zu 9, 24, — 4. daz conces- 
siv “mag sie auch’. und steht im mhd. 
häufig vor untergeordneten sätzen, wo 
es im nhd. nicht beibehalten werden 
kann; namentlich vor hypothetischen 


(s. zu XXVI, 8) und wunschsätzen 


'(XXV, 15). “ein mädchen von natür- 


licher farbe, rot und weiss, mag sie 
sich auch nicht in buckeram kleiden, 
die will ich loben, auch wenn ich keine 
gunst von ihr zu erlangen gesucht 
habe.’ — 7. das blonde haar galt im 
mittelalter wie bei den Römern als das 
schönste. Weinhold, deutsche frauen 
s. 141. — 9. bezieht sich das auf die 
2, 23 erwähnte huttracht? — 10. sch 
wane daz gebende ungliche stät ist 
sprichwörtliche redensart; vgl. XX, 12 
und Wigalois 10302. Ow& dir richeit 
unde ruom! din zierlich gebende wirdet 
vil ellende näch des libes ende. 


14, 1-9 
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dazn nimt eht disiu von mir niht für guot. 
doch swer ich des, sist an der stat 
däs üz wibes tugenden noch nie fuoz getrat. 


daz ist in mat. 


N 


WALTHERS PARODIE. 


Ein man verbiutet äne pfliht 


111, 23 


ein spil, des im doch nieman wol gevolgen mac. 
Er giht, wenne sin ouge ein wip ersiht 


si si sin Öösterlicher tac. 


Wie ware uns andern liuten sö geschehen, 


solt wir im alle sines willen jehen? 
ich bin der imez versprechen muoz: 
bezzer were miner frowen senfter gruoz. 


deist mates buoz. 


EIN SPRUCH REINMARS. 


Und ist daz mirs min sz&lde gan, 


MSF. 159, 37 


deich abe ir redendem munde ein küssen mac versteln, 
Git got deichz mit mir bringe dan, 
sö wil ichz tougenliche tragen und iemer heln. 


Und ist daz siz für gröze sware hät 


und v&het mich dur mine missetät, 
waz tuon ich danne, uns&lic man? 
dä heb iz üf und legez hin wider dä ichz dä nan, 


‘als ich wol kan. 


1. verbieten, einem gebote ein 
höheres entgegensetzen und es dadurch 
übertreffen. ein mann steigert sein spiel 
ohne beistimmung anderer. Hauptzu 
Neidh. 50, 11. die worte äne »flüht 
werden durch den folgenden vers näher 
bestimmt: ‘es kann niemand ebenso 
hoch bieten.’ — '3. dieser und der fol- 
gende vers sind gänzlich entstellt. der 
gedanke, welcher auszudrücken war, 
ist: er sagt, seine geliebte setze durch 
ihre tugend jedwedes. weib matt.’ 
österlicher tac nennt Reinmar die ge- 
liebte MSF. 170, 19. ebenso heisst es 
in einem unechten Neidhart (anm. 
8. 237 v.10) d& bist iemer mines her- 


zen blüender östertae. bei Bruder Wern- 
ber-(HMS. 3, 14P) wird der graf Wil- 
helm von Hunesburc, von dem Meissner 
(HMS. 3, 108“) der markgraf Albrecht 
von Brandenburg der gernden östertac 
genannt. — 6. solt wir 8.zu 2,40. — 
7. durch ich din der wird wie durch 
franz. c’est moi das pronomen stärker 
hervorgehoben. vgl. sch din der siz 
verswigen sol (MSF. 188, 28) :oh ding 
der ir dienen sol (MSF. 140, 30), ich 
bin ir einer der noch hiut din laster 


 rechen wü anm. zu Neidhart 169, 47. — 


8. miner frouwen spöttisch, ‘der dame’; 
wenn man nicht lieber das bestimmtere 
siner frouwen will. Lehm. 
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10 ‘Ich bin ein wip dä her gewesen 
sö steete an &ren und ouch alsö wol gemuot: 
Ich trüäwe ouch noch vil wol genesen, 
daz mir mit stelne nieman keinen schaden tuot. 
Swer küssen hie ze mir gewinnen wi, 
15 der werbe ab ez mit fuoge und äne spil. 
ist daz ez im wirt sus iesä. 
er muoz sin iemer sin min diep, und habe imz dä 
und anderswä. 


15. UNVERSCHÄMTE BITTE. 


Man hat das lied für unecht erklärt, weil es in ton und charakter 
schreiend von Walthers liedern absteche; eine so laxe auffassung des 
minnedienstes sei ihm nicht eigen. (Wackernagel in der vorr. zu Walther 
s. XVII). unser gefühl ist in dieser beziehung freilich bedeutend feiner, 
das dreizehnte jahrhundert aber urtheilte und empfand anders. Reinmar 
(MSF. 159, 19) gesteht ganz offen: als eteswenne mir der lip dur sine 
base unstete rätet daz ich var und mir gefriunde ein ander ww, sö wi 
iedoch dag herze niender wane dar und Hartmann preist und empfiehlt im 
zweiten büchlein (v. 701 ff.) sogar das, was wir für sünde halten; des wi 
dä sint gehenet, des well wir sin gekronet: swag ein man wibe erwirbet, 
dag er doch niht verdirbet an sinen Eren dä von. darunder sin wir gewon 
an wiben die mit ren lebent und sich schanden begebent,. diu einen guoten 
friumt hät, daz si der andern habe rät. — der unterschied zwischen Hart- 
mann und dem dichter unseres liedes liegt darin, dass jener die anschauun- 
gen seiner zeit naiv nachspricht, dieser sich ihrer verwerflichkeit bewusst 
ist. er empfiehlt und rechtfertigt sie nicht, sondern weist sie mit hohn 
zurück. dieser standpunkt ist, denke ich, Walthers würdig. 


Genäde, frowe! tuo alsö bescheidenliche: 70, 22 
lä mich dir einer iemer leben: 2 
Obe ab ich daz breche, daz ich furder striche. 
wan einez soltü mir vergeben: 
5 Daz mahtü mir ze kurzewile erlouben gerne, 


7. “wird es ihm sonst (ohne wer- ewig der dieb desselben bleiben, darf 
‘bung) sogleich zu theil, so muss er mir | es mir nicht widergeben.’ 


1. tuo alsö besch. sei doch vernünftig. 


15, 6 — 30 
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die wile unz ich din beiten sol. 


ich nenne ez niht, ich meine 


ich sage dir wes ich angest hän: 


‘Gewinne ich iemer liep, 


jenz, dü weist ez wol. 
dä fürht ich 
daz ichz wider lerne. 


10 min friunt der minnet andriu wip. 
An allen guoten dingen hän ich wol gemeine, 
wan dä man teilet friundes lip. 


Sö ich in under wilen gerne 
sö ist er von mir anderswä. 


15 sit er dä alsö gerne si, sö si ouch dä. 


ez tuot sö manegem wibe we, 


Si slic wip, si zürnet wider mich ze sere, 


daz ich mich friunde an manege stat. 
Sin gehiez mich nie geleben näch ir l£re, 


20 swie jämerlich ich sis gebat. 


Waz hilfet mich daz ich si minne vor in allen? 


si swiget iemer als ich klage. 


wil si daz ich andern wiben widersage, 


sö läze ir mine rede... 
25 


‘Ich wil dir jehen daz dü min dicke sere b.te, 


daz wil ich haben eine: 70, 31 
bi mir she, 
daz mir dä von 
niht wol geschzhe. 
71,1 
.ein wenic baz gevallen. 
71,10 


und nam ich des vil kleine war. 
Dö wisse ich wol dazt allenthalben alsö tzte: 


des wart ich dir sö fremede 


gar. 


Der min ze friunde ger, und wil er mich gewinnen, 


30 der läze alselhe unststekeit. 


8. wider lerne. er fürchtet, dass er 
wider in seinen alten fehler der 
untreue, den er z. 7 bezeichnet, ohne 
ihn zu nennen, zurück verfalle. 


11. gemeine st. f. vgl. 92, 72 dies 
mit in sö stille habent gemeine (adv.). — 
15. vgl. 76,7. 


18. friunden zum freunde machen, 
mit an und dem acc. auf die frage 
wohin; vgl. Aöveschen 37, 16. — 
19. Sin ist stark zu betonen. s. einl. 
8. 41. — 22. iemer hat Walther nur 


beim praesens (s. zu 67, 35) oder beim ° 


conj. praet., der sich auf die zukunft 
bezieht (18, 16. 70, 16. 84, 81). hier 
bedeutet es ‘jedesmal’ (83, 144. 77, 5. 
32,8. 75,12). vgl. Lachmann zu Iwein 
v. 894, — 23. widersagen friede und 
freundschaft aufkündigen, wie 84, 96. 
anders 80, 53. 

26. und oder und doch vertreten 
unser ‘obwol’ das verbum steht 
zwischen und und doch 7, 2. 38, 19. 
43,6. 75, 9. 79, 20. 84, 27. 88, 125. 
vgl. Benecke zum Iwein v. 155. — 


‚ 


ah 
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gemeine ‚liep daz dunket mich gemeinez leit: 
nü sage, weist dü anders iht? dä von tar ich dich 
niht geminnen.’ 


16. DER FRÜHLING UND DIE FRAUEN. 


Der aufzug den der dichter v. 11 ff. schildert, ist sicher keine fiction. 
die edele schöne frau, die ihm reizender erscheint als der mai, ist die, in 
deren dienst er später trat. in der dritten strophe nennt er sie schon 
min frowwe, aber diese scheint später hinzugedichtet. s. kr. anm. 


Sö die bluomen üz dem grase dringent, 
same si lachen gegen der spilden sunnen, 
in einem meien an dem morgen fruo, 

Und diu kleinen vogellin wol singent 
5 in ir besten wise die si kunnen, 
waz wünne mac sich dä genözen zuo? 
Ez ist wol halb ein himelriche. 
suln wir sprechen waz sich deme geliche, 
sö sage ich waz mir dicke baz 
in minen ougen hät getän, 


45, 37 


10 und t&te ouch noch 


gesshe ich daz. 
Swä ein edeliu schoene frowe reine, 

wol gekleidet unde wol gebunden, 

dur kurzewile zuo vil liuten gät, 

Hovelichen höhgemuot, niht eine, 


46, 10 


31. vgl. v. 9. 10, 30. Reinmar (MSF. 
179, 34) nieman sol des gerende sin 


1. vgl. Jacob von Warte (HMS.I, 
65°) Maneger hande blücemelin lachent 
ügz des meientouwe gen der liehtensumnen 
schin. — spilden st. spilnden. das n oder 
en fällt im prtc. praes. nicht selten 
aus. seneder 18, 40 senede 63,8 u.a. 
weinde XIII, 11. spiln bezeichnet eine 
schnelle hin- und herbewegung und 
wird häufig von der bewegung des 
klopfenden herzens gebraucht (3, 34), 
dann mit demselben übergang wie in 
hellen (91, 53) funkeln (25, 31). — 
6. genözen gleichen; sich gen. sich 
gleichstellen. 


daz er spreche “min und din gemeine’, 
ich wilz haben eine. 


12. wol gebunden, mit schönem ge- 
 bände. zu 51, 14. — 13. ve} wird im gu- 


' ten mhd. nur unflectiert entweder sub- 


stantivisch oder adverbial gebraucht. 
wenn es substantivisch gebraucht wird, 
hängt davon der regel nach der ge- 
nitiv ab, oft aber wird auch ein sub- 
stantivum appositionell in dem casus 
in dem vi} steht, hinzugefügt. so hier 
und anhang XVIII, 23. — 14. hove- 
lichen höchgemuot in dem sie der edlen 
'sitte gemäss den höhen muot, die freu- 
dige stimmung in einem freien freund- 
lichen benehmen zeigt. das Aöchge- 


ru 
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15 umbe sehende ein wenic under stunden, 
alsam der sunne gegen den sternen stät, — 
Der meie bringe uns al sin wunder, 
waz ist dä sö wünnecliches under, 


als ir vil minneclicher ip? 
20 wir läzen alle bluomen stän, 


Nü wol dan, welt ir die wärheit schouwen, 


und kapfen an daz 
werde wip. 


46, 21 


gen wir zuo des meien höhgezite! 

der ist mit aller siner krefte komen. 

Seht an in und seht an werde frouwen, 
25 wederz dä daz ander überstrite ; 

daz bezzer spil, ob ich daz hän genomen. 

Owe& der mich dä welen hieze, 

deich daz eine dur daz ander lieze, 

wie rehte schiere ich danne kür! 


30 her Meie, ir müeset merze sin, 


müete wird von Walther häufig als eine 
haupttugend des ritterlichen lebens 
erwähnt: 10, 25. 32, 26. 38, 18.39, 3. 
40, 4. 43, 25. 48, 28. 68, 1. 75,5. — 
15. umbe sehende. die augen wild um- 
her schiessen zu lassen oder sich häufig 
umzusehen, verbot den frauen die feine 
sitte: ebenso aber auch starr vor sich 
hin zu blicken. s. Weinhold, deutsche 
frauen s. 109. — 16. im vergleich mit 
einer frau sollte man diu sunne (89, 
35.51, 187) erwarten; aber ebenso sagt 
Heinrich von Morungen si liuhtet sam 
der sunne tuot gegen dem liehten morgen 
(MSF. 129,.20). das horazische bild 
velut inter ignis luna minores, das in 
den Nibelungen 282, 1. 760, 3 wider- 
holt ist, ist schöner, weil sinnlicher. 
das licht der sonne und sterne lässt 
sich nur durch abstraction vergleichen. 
es findet sich ebenso.in den carmina 
Burana (s. 214 der Schmellerschen 
ausgabe) sol solis in stellifero stellas 
ezcedit radio, sic unica quam diligo mihi 


& ich min frowen 
dä verlür. 


placet et populo. anders fasst es Bur- 
kart von Hohenvels (HMS. 1, 206°) 
St gelichet sich der sunnen, diu den 
sternen nimt ir schin, die dä vor sö 
liehte brunnen: alsus nimt diu vromve 
min allen wiben gar ir glast. Nachge- 
ahmt ist diese stelle Walthers vielleicht 
von dem von Trostbere (HMS. 2, 71P). 

22. zu des meien höchgezite zu dem 
feste, welches der mei feiert (vgl. zu 
27, 17) denselben ausdruck hat Ulrich 
von Liehtenstein (HMS. 2, 38) Bie 
ist des meien höchgezit rich an fröiden, 
rich an aller selekeit und der von Sah- 
sendorf (HMS. 1, 300) Bin ich vrö.. 
gegen des meien höchgezät. — 26. daz 
bezzer spil 8. zu 28, 10. — 27. welen, 
etwas aus einer mehrzahl für sich neh-. 
men. kiesen prüfend aussuchen. — 
29. “wie schnell ich da aussuchen 
würde, da würde ich mich nicht lange 
besinnen’ — 30. hör Meie, die selbe 
personification beim Schenken von 
Limpurc (HMS. 1, 133®). 


» zu sein. 


139 17, 1—14 


17. FRAU MÄZE. 


Dies lied ist für die anordnung von Walthers liedern wichtig, weil er 
in ihm den übergang von einer niedern zur höhern minne ausspricht. 
das älteste im höheren dienst entstandene gedicht braucht es aber nicht 
die worte n& bin ich aber ze höhe siech deuten wol darauf hin, 
dass das verhältnis schon eine zeit lang währe, und das vorhergehende 
lied steht in allen handschriften voran. 


Aller werdekeit ein füegerinne, 
daz sit ir zewäre, frowe Mäze. 


46, 32 


er s&lic man, der iuwer löre .hät! 
Der endarf sich iuwer niender inne 
5 weder ze hove schamen noch an der sträze. 
dur daz sö suoche ich, frouwe, iuwern rät, 
Daz ir mich ebene werben l£ret. 
wirbe ich nidere, wirbe ich höhe, ich bin vers£ret. 
ich was vil näch ze nidere töt, 


10 


Nideriu minne heizet diu sö swachet 


nü bin ich aber ze höhe siech: 


unmäze enlät - 
mich äne nöt. 


daz der lip.näch kranker liebe ringet: 
diu minne tuot unlobeliche we. 
Höbiu minne reizet unde machet 


1. Der alte spruch ueroor &oıarov 
und und» äyav stand auch im mittel- 
alter in hohem ansehen. die möge wird 
oft als die grundlage aller tugend ge- 
priesen. vgl. 51, 105. 84, 48. 1,9. 
36, 37. 68, 10 und den spruch Johans 
von Rinkenbere HMS, 1, 339P f. — 
3, er s@lic man, wol dem. vgl. 
71, 21. — 4. inne gehört zu ze hove. 
weder ze hove noch an der sträge, d.h. 
nirgends. durch die bezeichnung der 
beiden äussersten puncte wird das ge- 
biet in seiner ganzen ausdehnung dar- 
gestellt, wie in june und alt, arm und 
rich, man und wip. an der sträze ist 
draussen (59, 4). vgl. ze hove und an 
der strägen, wo das subst. schwach 


; suchen. 


decliniert ist (82,26) und daheim 
und üf. der strägen (Dietrichs flucht 
v. 484). — 7. ebene werben, auf der 
mittelstrasse sein ziel zu erreichen 
obenüber und under durch 
gevarn, dag ist ze höhe und ouch ze 
nidere: swer daz wil bewarn, der var 
enmitten hin. daz ist vür vallen und 
vür strüchen guot. Reinmar von Zweter 
(HMS. 2, 194%). — 9. zenidere auf zu 
niedrige weise d. h. durch zu niedrige 
werbung. — 10. enlät die negation 
niht fehlt. s. zu VIII, 22. ; 

14. heiget : reiget innerer reim. — 
höhe minne. vgl. Winsbekin 37 diu 
edele höhe minne wert diu ziuhet si 
(die herzen) mit ir sö hö daz si ver- 


17, 15— 18, 7 
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15 daz der muot näch höher wirde üf swinget: 
diu winket mir nü, daz ich mit ir g£. 
Mich wundert wes diu mäze beitet. 
kumet diu herzeliebe, ich bin iedoch verleitet: 
min ougen hänt ein wip ersehen, 


20 swie minneclich ir rede si, 


mir mac doch schade 
von ir geschehen. 


18. DIE BADENDE. 


Aus der handschriftlichen überlieferung und den gedanken ergibt sich, 
dass die vierte und fünfte strophe prallelstrophen zur zweiten und dritten 
sind. unmöglich können alle fünf zu einem liede vereint werden: so arm 
war Walthers poesie nicht, dass er in demselben liede zweimal die geliebte 
mit dem himmel hätte vergleichen müssen. die beiden letzten sind später 
entstanden als die ersten. in diesen lobt er die schönheit der geliebten 
und bittet nur um einen kuss, in jenen geht er in seinen wünschen bis 
zum äussersten und bezeichnet sich selbst als nicht mehr jung. 


Si wunderwol gemachet wip, 53, 25 
daz mir noch werde ir habedanc! 
Ich setze ir minneclichen lip 
vil werde in minen höhen sanc. 
5 Gern ich in allen dienen sol: 
doch hän ich mir dise üz erkorn. 


ein ander weiz die sinen wol: 


.. sma@hent swachen muot.— 15.näch höher 
wirde (vgl. 38, 9) und näch kranker 
liebe sind einander entgegengesetzt. 
ebenso Zip, (v. 12) und muot (v. 15); 
denn wenngleich beide wörter im nhd. 
häufig durch das unbestimmte ‘man’ 
widergegeben werden müssen, weil sie 
eben nur die person bezeichnen, so be- 
zeichnen sie dieselbe doch vornehm- 
lıch nach einer seite. Die niedere 
minne (ein gewöhnliches liebesverhält- 
nis) setzt den mann so herab, dass er 
sich in unwerter (kranker) liebessehn- 
‚ sucht, ohne ehre zu erwerben, verzehrt 


2. habedanc s. zu 84, 116. 
3. ir minneclichen lip, ihr liebens- 
würdiges wesen. vgl, XXXIIL, 22. — 


— 


(vgl. 9, 7); die hohe hingegen (der 
eigentliche minnedienst) spornt ihn, 
im dienste’ der frau allem edeln und 
hohen nach zu streben. ihr hat er sich 
jetzt hingegeben. sie führt ihn aber 
nieht zum gewünschten ziele: die mäge, 
die grundlage aller tüchtigkeit (v. 1), 
lässt auf sich warten. die innige nei- 
gung zu der frau, der er dient, bringt 
ihn aus dem rechten geleise. all sein 
trachten ist auf die geliebte gerichtet, 
nicht auf werke, die ihm und ihr zur 


.ehre gereichten. 


4. höhen sanc vgl. Hartwie von Rute 
(MSF. 117, 25) ein höhez Auabes biet 
in süezer wise. 


10 


15 


20 
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die lob er äne minen zorn; 

hab ime wis unde wort 

mit mir gemeine: lob ich hie, sö lob er dort. 
Got häte ir wengel höhen fliz, 

er streich sö tiure varwe dar, 

Sö reine röt, sö reine wiz, 

hie roeseloht, dort liljenvar. 

Ob ichz vor sünden tar gesagen, 

sö she ichs iemer gerner an 

dan himel oder himelwagen. 

owe waz lob ich tumber man? 

mach ich si mir ze her, 

vil lihte wirt mins mundes lop mins herzen ser. 
Si hät ein küssen, daz ist röt: 

gewünne ich daz für minen munt, 

Sö stüende ich üf üz dirre nöt 


unt wre ouch iemer mö& gesunt. 


25 Dem si daz an sin wengel legt, 


der wonet dä gerne nähe bi: 
ez smecket, sö manz iender regt, 


alsam ez allez balsme si. 
daz sol si lihen mir: 


30 swie dicke sö siz wider wil, 


Ir houbet ist sö wünnenrich, 


als ez min himel welle sin. 


12. wie gott 39,29 als bildgiesser 
'so erscheint er hier als maler. Hein- 
zelin von Costenz minnel£re v. 639 fi. 
ir wengel näch giljen witz. dar hete sinen 
fiz geleit der bildere und worht vi 
gew@ere zwei röte roselin dar in. — 
20. über mins s. zu 12, 24. 


21. küssen, das küssen, polster 
und osculari. der dichter bezeichnet 
damit die schwellenden lippen. — 
23. vgl. Heinrich von Morungen und 
düg er mir stöle von ir ein senftez 
küssen, sö were ich iemer gesunt 


(MSF. 142, 7ff.) -- 27.der ausdruck sö 


18, 8-82 
53,35 
54,7 
sö gibe ichz ir. 
54, 27 


manz iender regt passt besser für ein 
küssen, als für das was sich dahinter 
versteckt, den mund. — diese ausfüh- 
rung des bildes wird wenigen von uns 
gefallen, aber die jahrhunderte fühlen 
verschieden. auch Her Reinman von 
Brennenbere sagt dä (üz dem munde) 


drejet üz ein balsam; der des hät ge- 


walt, der widerjunget unde wirt ouch 
niemer alt (HMS. 1, 336°), und Hora- 
zens iua ne retardet aura maritos ist 
bekannt. — 29. Kuonrät von Kilch- 
bere  Wäfen herre jo! wolde ir rose- 


lehter munt mir ein küssen lihen. — ‘ 


30. vgl. 14, 17. 


es 
u on 1% Pi 


ENTER FE Ta 


18, 34— 50 142 


Wem solde es anders sin gelich ? 
ez hät ouch himeleschen schin. 
35 Dä liuhtent zwöne sterne abe, 
dä müeze ich mich noch inne ersehen, 
daz si mirs alsö nähen habe! 
sö mac ein wunder wol geschehen: 
ich junge, und tuot si daz, 
40 und wirt mir gernden siechen seneder sühte baz. 
Ir kel, ir hende, ietweder fuoz, 54,17 
daz ist ze wunsche wol getän. . 
Ob ich da enzwischen loben muoz, 
sö wzene ich m& beschowet hän. 
45 Ich hete ungerne ‘decke blöz!’ 
gerüefet, do ich si nacket sach. 
si sach mich niht, dö si mich schöz, 
daz mich noch sticht als ez dö stach, 
swann ich der lieben stat 
50 gedenke, däs üz einem reinen bade trat. 


19. VERFEHLTES WERBEN. 


In diesem liede tritt die bitte um liebe schon bestimmter hervor 
(v. 21 ff.) als im vorhergehenden, wo er nur im allgemeinen den wunsch 
“daz mir noch werde ir habedane’ aussprach. — die leichte sprache und 
der anmutige witz, die zuspitzung der gedanken gegen ende des liedes» 
die in der theilung der letzten strophe unter die beiden sprechenden ihren 
ausdruck findet, machen dieses zwiegespräch zu einem der schönsten gedichte 


des deutschen minnesangs. 


34. ouch auch wirklich. — 36. wir 
verlangen die müeze si mir sö nähen 
haben, dag ich mich dä inne ersehe; 
der hauptgedanke hat sich vorgedrängt 
8. zu 71, 44.— ähnlich sagt Steimar 
(HMS. 2, 158”) klär alsam diu sumne 
ist din liehtes ougenbrehen: dä müeze 
ich in kurzer zit mich noch vrelich 


inne sehen. — 39. dass erhörung ver- 


Jünge,abweisung vor derzeitaltmache, 
ist ein gedanke, der von den minnesän- 
gern sehr häufig ausgesprochen wird; 
vgl.70, 16. Albreht von Raprechts- 
wile zweier sternen hät gewalt die mich 


machet june und alt (HMS. 1, 342°). — ' 
40. mir gernden siechen, mir sehn- 
suchtskranken, senediu suht liebespein. 
nach dem pronom. person. wechselt 
die schwache form des adjectivs mit 
der starken, sogar in demselben verse 
88, 106 s. zu XV, 3. 

42. ze wunsche wol getän so heisst 
auch Kriemhilt (Nib. 45, 3), so schön 
wie man es nur wünschen kann. vgl. 
XXXIII, 23. — 47. mit den liebes- 
pfeilen. frau Minne führte im Mittel- 
alter auch die attribute ihres sohnes. 
vgl. 29, 14. 18 ff. | 


5 


10 


15 


20 
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143 
Frowe’n lät iuch niht verdriezen 
miner rede, ob si gefüege si. 
Möhte ichs wider iuch geniezen, 
sö war ich den besten gerne bi. 


‚Wizzet daz ir schoene sit: 


hät ir, als ich mich verwzene, 
güete bi der wolgetzne, 
waz danne an iu einer £ren lit! 


‘Ich wil iu ze redenne gunnen 


(sprechent swaz ir welt), obe ich niht tobe. 


Daz hät ir mir an gewunnen 

mit dem iuwern minneclichen lobe. 
Ichn weiz obe ich schoene bin, 
gerne hete ich wibes güete. 

löret mich wiech die behüete: 
scheener lip entoue niht äne sin. 


Frowe, daz wil ich iuch lören, 
wie ein wip der werlte leben sol. 
Guote liute sult ir ären, 
minneclich an sehen und grüezen wol: 
Eime sult ir iuwern lip 
geben für eigen, nement den sinen. 


’frowe, woltent ir den minen, 


den g&b ich umb ein sö schoene wip. 


‘Beide schowen unde grüezen, 
swaz ich mich dar an versümet hän, 
Daz wil ich vil gerne büezen. 
ir hänt hovelich an mir getän: 
Tuont durch minen willen m$&, 


19, 1— 29 


85, 34 


86, 15 


86, 23 


3. “Wenn ich euch gegenüber vor- 
theil haben könnte, ich würde gerne 
zu den besten gehören’ vgl. 1, 9. — 
7. vgl. 67, 7. 

10. toben ist lange nicht so stark 
wie unser “toben, von sinnen sein.’ 
vgl. 29, 4. 39, 13. 69, 36. 

18. ‘wie ein weib sich in der 
menschlichen gesellschaft benehmen 


soll.” zer werite ist der gewöhnlichere 
ausdruck, aber auch der werlte kommt 
vor. Albreht von Johansdorf wie sol 
ich der werlde und miner clage geleben ? 
MSF. 95, 2), Bruder Berthold (s. 55) 
er schiltet manegen der got ein gerehter 
man ist und ouch der werlte, und lobt 
einen der got und der werlte schede- 
lichen lebt. | 


19, 380— 20, 6 144 


30 sit niht wan min redegeselle. | - 
in weiz nieman dem ich welle 
nemen den lip: ez tzte im lihte we. 
Frowe, länt michz alsö wägen: 86, 31 
ich bin dicke komen üz grözer nöt: | 
35 Unde länts iuch niht beträgen: 
stirbe ab ich, sö bin ich sanfte töt. 
‘Hörre, ich wil noch langer leben. 
lihte ist iu der lip unmeerre: 
waz bedorfte ich solher swsere, 
40: solt ich minen lip umb iuwern geben ?’ 


20. HEITERE STIRN. 


Das lied muss in eine ziemlich frühe zeit der bekanntschaft fallen, 
denn nur so geben die worte si fräget, des mich nieman frägen sol, wie 
lange ich welle bi ir beliben gehörigen sinn. v.2—5 beziehen sich wol 
auf v.9 ff. des vorhergehenden liedes und die neckische abweisung am 
schlusse desselben. — Die erste und letzte strophe scheinen nicht zum 
liede zu gehören: v. 8f. und v. 36 bilden den besten schluss und ein 
engerer zusammenhang fehlt. 


Wedr ist ez übel, od ist ez guot, | 120, 25 
daz ich min leit verhelen kan? 
Wan siht mich dicke wol gemuot: 
sö trüret manic ander man, 
5 Der minen schaden halben nie gewan: 
sö gebäre ich dem geliche 


30. vgl. Reinmar daz wir wip miht| 37. Ebenso wie hier fällt die 
mugen gewinnen friunt mit rede, si| frau in die letzte strophe ein im 
enwellen dannoch me, dag müet mich | zwei liedern Ulrichs von Liehten- 
MSF. 177, 34ff. vgl. 186, 32), Ha- |stein (HMS. 2, 47”. 49°), vgl. 
wart Ob ezan minen eren mir geschaden | Ulrich von Winterstetten (HMS. 
niene mac, sö wil ich din redegeselle sin | 1, 155). 

(HMS. 2, 163®). Parzival 369, 5fl. 


1. vgl. Reinmar (MSF. 192, 4) |4f. steht im gegensatz sowohl zum 
Minem leide ist dicke sö dazz nieman | vorhergehenden als folgenden. vgl. 
wol volenden kan, und gesten doch liehter | 63, 27. 71,17. sö. wir verknüpfen 
frö, dan in der welte ein ander man. — | die sätze mit ‘während (dagegen)’ s. zu 


145 20, 731 


als ich si höher fröiden riche. 
nü müeze ez got gefüegen sö 
daz ich noch von wären schulden werde frö. 


TROST IM VERSAGEN. 
10 Wie kumet daz ich sö manegem man 120, 34 


von siner nöt geholfen hän, 


Sit ich mich selben niht enkan 


getroesten, mich entriege ein wän? 


- Ich minne ein wip, diust guot und wol getän: 
15 diu lät mich aller rede beginnen, | 
‘ich kan ab endes niht gewinnen. 
dar umbe ware ich nü verzaget, 


wan dazs ein wönic lachet sö si mir versaget. 


Si sehe dazs innen sich bewar | 121, 6 


20 (si schinet üzen fröidenrich), 


Dazs an den siten iht irre var: 
sö wart nie wip sö minneclich: 
Sost &t ir lop vil frouwen lobes entwich, 


ist näch ir wirde gefurrieret 


25 diu schoene diu si üzen zieret. 
kan ich ir denne gedienen iht, 
des wirt bi selken äören ungelönet niht. 
Swie noch min fröide an zwivel stät, 121,15 
den mir diu guote mac vil wol 


30 Gebüezen, ob sis willen hät, 


son ruoche eht waz ich kumbers dol. 


29,14. — 7. vgl. 41, 4. — 9. über 


den auftact s. einl. s. 42. 

10. vgl. 22, 1 Reinmar MSF. 
157, 2f. — 13. vgl. 71, 11. — 
14, güete bi der wolgetene 19,7. — 
15. ‘sie lässt mich alles reden, ich 


‚kann aber nicht zum ziele kommen.’ 


si swiget allez und lät reden mich, da 
ist vollecliches tröstes noch niht bi 
(MSF. s. 310). 

20. fröidenrich, fröhlich und einer 
der freude geben kann. ‘in ihrem 
äussern erscheint sie freude bringend 
(40, 9) sie hüte auch ihr inneres, dass 


sie in ihrem benehmen nicht verkehrt 
handele’, denn schaner lip entoue niht 
äne sin (19,16). — 23. “dann schlägt 
ihr preis (zu 83, 137) den vieler frauen 
in die flucht, wenn die schönheit des 
leibes angemessen gefuttert ist’. die 
vergleiche aus derschneiderkunstlagen 
einem zeitalter näher, in welchem das 
schneiden der gewänder eine haupt- 
beschäftigung der frauen, auch vor- 
nehmer, war. vgl. 37, 31. — 24. ir 
bezieht sich auf schene. 

. 81. ruoche] das pronomen ich fehlt 
wie bei wen s. zu 83,70. — eht] v.23 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 10 


20, 32 —45 
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Si fräget des mich nieman frägen sol, 
wie lange ich welle bi ir beliben: : 
sist iemer mör vor allen wiben 


35 


ein wernder tröst ze fröiden mir. 


aü müeze mir geschehen als ich geloube an ir. 


.‚BEREDSAMKEIT. 


Genuoge kunnen deste baz 
gereden daz si bi liebe sint: 


121, 24 


Swie dicke ich ir noch bi gesaz, 


40 


sö wesse ich minner danne ein kint. 


Ich wart an allen minen sinnen blint. 
des wzr ich anderswä betoeret: 
sie ist ein wip diu niht gehceret, 


e 


und guoten willen kan gesehen. 


45 den hän ich, sö mir iemer müeze liep geschehen. 


N 


21. 


VERLEGENHEIT. 


Das humoristisch gefärbte lied beginnt mit einem seufzer über das 


sorgenschwere leben, 


nehmen, gegen eine anweisung auf seinen freudenschatz. 


der . dichter sucht bei einem andern freude aufzu- 


den hat die 


fröidenriche (20, 20), der er gerne dienen will. in scherzhaft tändelndem 


tone sucht er ihr ein lächeln abzugewinnen: 
abgesang der zweiten strophe setzt von neuem ein. 


steht &. welche von beiden formen 
Walther angehört, wird sich schwer 
entscheiden lassen s. kr. anm. zu 
v.23. — 32. weil in der frage der 
vorwurf der unstzte liegt. 


37. der gedanke der in dieser 
strophe ausgesprochen wird, kehrt 
häufig bei den minnesängern wider. 
Heinrich von Morungen (MSF. 141, 
32 fl.) swenn ich si here sprechen, s0 
ist mir alse wol, dag ich gesitze vil gar 
äne witze noch enweiz war ich sol. 


Neidhart (72, 32) swenne ich von ir 


bin, sö hab ich vil guote sinne : kum 
ich zuo ir, sö ist hin der sin. daz 


jeder der vier verse im 
zum schluss klagt 


sint alle herzeeliche minne. sus un- 


‚gesprochen mit gedanken gät diu wile 


hin. vgl. Reinmar MSF. 164, 21fl. 
Gottfried von Neifen 24, 21fl. — 
38. dag unter der bedingung dass 
(vgl 16, 28. 21,4), wenn: eg ist ein 
cleiniu Ere, der den andern sö bestät, 
daz der schuld niht enhät Bit. 664. — 
42. beteeren, zum thoren machen ; hier 
zum narren haben, verlachen, wie 
teren 92, 60. — 43. *die (auf worte) 
nicht hört” — 45. mir müege liep 
geschehen. möchte mir doch liebesglück 
zu theil werden, ich wünsche es mir. 
sö mir iemer u. 8. w. ‘so wahr ich 
wünsche, dass mir jemals’ u. 8. w. 


147 | 21, 1— 24 
er wie im vorhergehenden liede über seine schüchternheit , wenn er bei 
ihr sitze. 

Hörre got, gesegene mich vor sorgen, 115, 6 


daz ich vil wünnecliche lebe. 


Wil mir ieman sine fröide borgen, 
daz i'm ein ander wider gebe ? 
5 Die vind ich vil schiere ich weiz wol wä: 


wan ich liez ir wunder dä; 
der ich wol mit sinnen 
getriuwe ein teil gewinnen. 


Al min fröide lit an einem wibe: 115,14 
10 der herze ist ganzer tugende vol, 
Und ist sö geschaffen an ir libe 


daz man ir gerne dienen sol. 


Ich erwirbe ein lachen wol von ir. 


des muoz sie gestaten mir: 


15 wie mac siz behüeten? 


ich fröwe mich noch ir güeten. | 
Als ich under wilen zir gesitze, 115, 22 


sö si mich mit ir reden lät, 


Sö benimt si mir sö gar die witze, 


20 daz mir der lip alumme gät. 


Swenne ich iezuo wunder rede kan, 


sihet si mich einest an, 
sö hän ichs vergezzen, 


' waz wolde ich dar gesezzen. 


1. gesegenen vor durch segen vor 
etwas bewahren. — 3. vgl. 27, 43. 
77, 32.— 4A. daz “unter der bedin- 
gung, dass’ wie 16, 28. da er augen- 


blicklich nicht im besitz seines freu- 


denhortes ist, sucht er anderswo freu- 
den aufzunehmen. 


9. sit al min vröide an ir nh lit 
Kraft von Toggenburce (HMS. 1, 22P). 
an im lac ouch ir vreuden hort Dietrichs 
fiucht v, 78. min vröiden hort lit in 
ir huote Walther von. Mezze (HMS. 
1, 309%). — 11. das subject s? ist aus 


dem vorhergehenden genitiv der zu 
ergänzen. vgl. 48, 8.— 16. güeten 


g. plur. 
17. vgl. zu 20, 37. — 20. ‘dass 


ich ganz schwindelig werde.’ — einest . 
künftig einmal vgl. 47, 36. 24. “was. 


ich wollte, als ich mich zu ihr setzte.’ 
man darf” die letzte zeile nicht als 
directe frage nehmen: “weswegen 
sollte ich mich da noch zu ihr setzen ?’ 
denn das würde einer aufkündigung 


des verhältnisses gleich kommen, und 


auf eine solche lässt nichts im liede 
sohliessen. 


10* 


[9 
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22. MINNE ALS BOTE. 


Seine beredsamkeit verstummt vor dem blicke der geliebten (21, 22). 
die Minne hat ihm seine weisheit zu nichte gemacht, und dort wohnung 
genommen, wo der verstand herrschen sollte. was soll er da thun? er 
ergibt sich ihr auf gnade und ungnade und bittet die herrscherin für ihn 
bei der geliebten zu werben: gereiche es ihr selbst doch nicht zur ehre, 


wenn sich einer ihrer herrschaft entziehen könne. 


Ich freudehelfelöser man, 


- 


54,37 


war umbe mach ich manegen {rö, 
Der mir es niht gedanken kan? 
owe& wie tuont die friunde sö? 
5 Iä friunt! waz ich von friunden sage! 
het ich dekeinen, der verneme ouch mine klage. 
nun hän ich friunt, nun hän ich rät: - 


nü tuo mir swie dü wellest, 


Vil minneclichiu Minne, 
von dir verloren minen sin. 


10 
Dü wilt gewalteclichen gän 


in minem herzen üz unt in. 


Wie kunde ich äne sin genesen ? 
dü wonest an siner stat, da’r inne solte wesen: 


15 


dü sendest in dü weist wol war. 


dan mac er leider niht erwerben, frowe Minne: 


minneclichiu Minne, 
sit nieman min genäde hät. 
ich hän 55, 8 
ow& dü soltest selbe dar. 
55,17 


Genäde, frowe Minne! ich wil 


dir umbe dise boteschaft ; 


1. Das subst. freudehelfe hat Neid- 
hart 88, 15. — 3. kunnen bezeichnet 
die intellectuelle fähigkeit. “der mir 
nicht zu vergelten weiss.’ — 7. in 
kurzen gegensätzen genügt die ein- 
fache negation ne: 35, 14 si twot, 
entuot. 38, 32 s0n kan ich nein, 80N 
kan ich ja. s. Wackernagel in Hoff- 
manns fundgr. I, 303 f. 

14. wir könnten das pron. poss. 
hier nicht brauchen. vgl. 46, 3. — 
16. frowe Minne. vor namen bedient 
sich Walther der gekürzten form frö. 


frö Stete 12, 7, frö Salde 32, 25. 29. 
22, 33, frö Welt 78, 1. 17, frö 
Unfuoge 16, 8, frö Böne 54,29. 42, 
Jrö Künginne 22, 48; aber frouwe 
Mäge 17, 2 und stets frowe Minne 
28, 13. 29, 8.9.25. 22, 17. 73, 38, 
gewiss nicht zufällig. es heisst auch 
überall vrouwe Martä, herre Krist, 
hörre got, und fürs lateinische gilt der 
vers celestem dominum, terrestrem die 
fore domnum. 

17. genäde! wie sich aus dem 
ahd. genäda ergibt, nicht imperativ, 


149 22, 19 —40 


Gefüegen dines willen vil: 


20 wis wider mich nü tugenthaft. 
Ir herze ist rehter fröiden vol, 
mit lüterlicher reinekeit gezieret wol: 


erdringest dü dä dine stat, 


sö lä mich in, daz wir si mit ein ander sprechen. 
mir missegie, do ichs eine bat. 


25 Genzdeclichia Minne, li: | i 55, 26 
war umbe tuost dü mir sö we? 
Dü twingest hie, nü twing ouch dä, 


versuoche wer dir widerste. 


Nü wil ich schowen ob du iht tügest. 
30 dun darft niht jehen daz dü in ir herze’n mügest: 
ezn wart nie sloz sö manicvalt, 
dü diebe meisterinne. daz vor dir bestüende, tuon 
üf! sist wider dich ze balt. 


FRAU SAELDE. 


Frö Sxlde teilet umbe sich, 55, 35 
und köret mir den rügge zuo. | 
35 Da enkan si niht erbarmen ich: 
in weiz waz ich dar umbe tuo. 


Si stöt ungerne gegen mir: 


louf ich hin umbe, ich bin doch iemer hinder ir: 
sin ruochet mich niht an gesehen. 
40 ich wolte daz ir ougen an ir nacke stüenden: sÖ 
müest ez än ir danc geschehen. 


sondern substantiv. Gr. 3, 306. — 
20. iugenthaft, der tugent, der edeln 
feinen sitte gemäss, anständig. s. zu 
32, 10. mit dem worte ist hier der 
begriff der zugänglichkeit und gefäl- 
ligkeit verbunden, gerade wie das bei 
dem nhd. anständig geschehen kann. 
— 21. freude auch das was freude 
macht. vgl. 20, 20. 

25. l!ö lass ab, halte inne. Minne, 
ja! Marner (HMS. 2, 239%.) vgl. 


83, 169. 32, 11.— 32. tuon Of. die 
Pariser hdschr. liest söiug üf, die Wei- 
marer lässt das wort ganz aus, die 
Würzburger rüöne üf. vielleicht ist 
dies wort das echte. rone ist ‘klotz,’ 
verrünen, verrammeln. 


33. Frö Selde die mhd. Fortuna. 
vgl. 32, 33. — 36. tuo conj. dubit. — 
37. gegen mir, mir gegenüber, — 
40, änir dance zu 12, 16, 


ul 


aa el et nn a ir ach Lg Sen At Ara are al aa a en ae en 


22, 41—23, 12 


45 
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GEWALT DER MINNE 
Wer gap dir, Minne, den gewalt, 

daz dü doch sö gewaltic bist? 

Dü twingest beide junc unt alt: 

dä für kan nieman keinen list. 

Nü lob ich got, sit diniu bant 

mich sulen twingen, deich sö rehte hän erkant 
wä dienest werdeclichen lit. 
dä vone kume ich niemer. 


Maneger fräget waz ich klage, 


unde giht des einen daz ez iht von herzen ge. 


Der verliuset sine tage: 


wand im wart von rehter liebe neweder wol noch we: 


5 Des ist sin geloube kranc. 
swer gedsehte 
der vertrüege minen sanc. 


Minne ist ein gemeinez wort, 


56, 5 
gnäde, frou künginne! 
lä mich der leben mine zit. 
23. LIEBE VON HERZEN. 
13, 33 
waz diu minne brahte, 
14, 6 


und doch ungemeine mit den werken: döst also. 
10 Minne ist aller tugende ein hort: 
äne minne wirdet niemer herze rehte frö. 


Sit ich den gelouben hän, 


41. den gewalt gibt schon den 
inhalt des abhängigen satzes an vgl. 
zu 49, 51. — 47. ‘wo der dienst 
ehrenvoll angewandt ist.’ — 48, über 
die syncope in gnäde und künginne 
s. einl. s. 51—53. — das hand- 
schriftliche sinnlose dir hat Lehm. in 
der geändert. ‘da ich einmal in dei- 


1. vgl. Reinmar (MSF. 188, 9 ff.) 
den ez niht nä ze herzen gät, noch in 
diu Minne nie geböt, die sprechent von 
der swere min, waz mir sö gröges si 
geschehen, daz ich sö riuweclichen 
klage u. s.w. — 2. iht im abhängigen 
satz mit daz 8. v. a. niht. vgl. 29, 28. 
51, 29. 164. 63, 15. 72, 20. 82, 19. 
83, 15.145. 91, 66. — 3. tage wir 


* 


ner gewalt stehen muss, Minne, so 
bin ich wenigstens froh, dass ich eine 
so gute herrin gefunden. ihr lass 
mich mein lebetag unterthan sein;’ 
nicht ‘dir. denn dass die Minne ihn 
in ihrer gewalt habe, davon geht er 
als einer thatsache aus. er kann also 
nicht erst wünschen, dass sie eintrete. 


Bagen zeit. vgl. 80, 52. — 4. neweder 
ist die ursprüngliche form; mit abge- 
fallener negation 51, 14. 88, 121. — 
6. über den innenreim s. einleit. s. 37. 
— bringen, vollbringen. 


8. vgl. 88, 124. Pfeiffers Germania 
7, 241. — 9. mit in betreff 51, 124. 
76, 28. dest alsö 11, 26. 


1:51 


frouwe Minne, 
mich miüet, 
15 


28, 13 — 35 


fröit ouch mir die sinne. 
sol min tröst zergän. 
Min gedinge ist, der ich bin; 


14, 14 


holt mit rehten triuwen, dazs ouch mir daz selbe si. 
Triuget dar an mich min sin, , 
sö ist minem wäne leider lützel fröiden bi. 


Neinä hörre! sist sö guot, 
swenne ir güete 
daz si mir daz beste tuot. 


20 


Wiste si den willen min, 


erkennet min gemüete, 


14, 22 


liebes unde guotes des wurd ich von ir gewert. 


Wie möht aber daz nü sin? 
sit man valscher minne mit sö süezen worten gert, 


25 


Daz ein wip niht wizzen mac 


wer si meine. 


disiu nöt alleine 


tuot mir manegen swxren tac. 


Der diu wip alrörst betrouc, 
der hät beide an mannen und an wiben missevarn. 
In weiz waz diu liebe touc: 


30 


14, 30 


sit sich friunt gein friunde niht vor valsche kan bewarn. 


Frowe, daz ir salic sit! 
länt mit hulden 


35 der an friundes herzen lit. 


18. lützel fröiden gar keine freu- 
den. 8. zu 6, 18. — 19. neinä s. zu 
49, 45. Reinmar neinä, herre! 56 
ist si sö guot MSF. 160, 37. 

22. wille ist hier ebensoviel wie 
gemüete v. 20, gesinnung, absichten. 
— 26. Nü ist ez leider ein slac, dag 
ein wip niht wigzzen mac wer st mit 
triwen meinet Hartmann 1 büchlein 
v. 217 ff. meinen steht in der bedeu- 
tung häufig dem minnen sehr nahe 
(70, 5. 17. 73, 38.). wie sich aus 
dem gegensatz ergibt, 
minnen mehr auf den ausdruck,, mei- 
nen auf das innere gefühl. 

31. bei in weig genügt die einfache 
negation ne, wenn eine indirecte frage 


folgt und zu weiz nicht ein besonderes 


objeot tritt vgl. 19, 13. 42, 15. 18. 


bezieht sich. 


mich den gruoz verschulden, 


43, 22. auch 32, 21. hingegen 12, 12 
jon weis si niht, dag ir lop zergät 
und XIII, 7 jon weiz ich niht ein ende, 
wie lange ich din enbir. Wackernagel 
in Hoffmanns fundgr. I, 291 ff. 297.— 
32. friunt gein friunde die geliebten 
untereinander. valsch stm. treulosig- 
keit 8. zu 82, 4. — 33. dag ir selic 
sit dieser wunsch: für das heil der 
frau, dient zur verstärkung für die 
folgende bitte. vgl. 27, 44. 30, 20. — 
34. mit hulden, adverb. huldreich. 
gruoz hat viel weitere bedeutung -als 
nhd. “gruss:’ entgegenkommen: in: 
gutem und bösem sinne. s. Benecke zu 
Iwein v. 1002.1416. 3894. — 35. © wie 
er -in:liebendem herzen wohnt;’ also: 

“}asst huldreich mich eure freund- 
schaftliche zuneigung gewinnen. 
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24. IST ER TREU? 


Im vorhergehenden liede hat Walther die zuversicht ausgesprochen, 
die geliebte werde ihn erhören, wenn sie von seinem redlichen willen 
überzeugt wäre: in den treulosen zeiten sei das freilich schwer zu errei- 
chen. denselben gedanken und bedenken lässt er hier die frau ausdruck 
geben. er setzt ihnen seine unwandelbare treue entgegen. — die beiden 
strophen bilden einen wechsel (s. anm. zu nr. 3); die dritte und vierte 
stehen mit ihnen nicht in engerem zusammenhange. 


“Ich hoere im maneger &ren jehen, 71,19 
der mir ein teil gedienet hät. 
Der im inz herze kan gesehen, 
an des genäde suoch ich rät, 
5 Daz er mirz rehte erscheine. 
nü fürht ab ich daz erz mit valsche meine. 


tet er mir noch den willen schin, 
hzet ich iht liebers danne den lip, des müeser hörre sin.’ 
Wie kumt daz ich sö wol verstän 71,27 
10 ir rede, und si der miner niht, 
Und ich doch grözer sware enhän, 
wan daz man mich frö drunder siht? 


Ein ander man ez lieze: 


nü volg ab ich, swie ich es niht genieze. 
15 swaz ich dar umbe swxre trage, 
da enspriche ich niemer übel zuo, wan sö vil daz ichz klage. 


TRÜBSINN UND FROHMUT. 


Ich lebte ie näch der liute sage, 


MSF. 152, 25 


wan daz si niht geliche jehent. 


1. Derselbe vers in Dietrichs flucht 
v. 562. — 4. ich suoche rät an dir 
oder an dich, ich suche hülfe bei dir. — 
6. mit valsche von der valsch (23, 32. 
88, 130), mit velsche (47, 11) von diu 
velsche. — 7. vgl. 23, 22. — 8. ichn 
hän niht liebers danne den lip: den 
gebe ich iu ze löne. Iwein 2752. 

12. wan daz sondern. er enreite 
niht mere, wan daz er stille sweic 
Nibel. 1489, 2. Walther rühmt sich 
auch im unglück der welt gegenüber 


das höchgemüete zu bewahren. vgl. 
77, 25. 41, 5. — 13. ‘ein anderer 
würde nachlassen. ich verfolge meine 
bahn (vo/ge absolut gebraucht), auch 
wenn ich keinen nutzen habe. das. 
ez (v.13) bezieht sich nicht auf die 
vorhergehende zeile, sondern ist ganz 
allgemein zu fassen. vgl. Iwein v. 7355 f. 
— 16. ich schelte nicht auf meine 
last, ich klage nur. 


17. vgl. 64, 1, 3, 19 £. 


153 24, 19— 32 


Als ich ein höhez herze trage 
20 und si mich wol gemuoten sehent, 
Daz hazzet einer sere, 
der ander gihet, mir si fröide ein £re. 
nun weiz ich weme ich volgen sol; 
wan hete ich wisheit unde sin sö t&te ich gerne wol. 


ENTSCHLUSS, 


25 Ist dag mich dienest helfen sol, MSF. 152, 34 


als ez doch manegen hät getän, 
So gewinnet mir ir hulde wol 
ein wille den ich hiute hän. 
Der riet mir deich ir bzxte, 
30 und zurnde ab siz, daz ich ez dannoch tete. 
nü wil ichz tuon, swaz mir geschiht. | 
ein reine wise selic wip läz ich sö lihte niht. 


25. BESIEGT UND GLÜCKLICH. 


Die frau, die sich Walther zur herrin auserkoren, hatte anfänglich 
seine werbung zurückgewiesen (nr. 19). er hat sich aber nicht abschrecken 
lassen, hat treu sein ziel verfolgt und allmählich die überzeugung gewon- 
nen, ‘dass sie ihm wol geneigt sei und ihr erstes wort zurück nehmen 
werde (vgl. 19, 21 fi. mit 24, 8). in der letzten strophe des vorherge- 
henden tones hat er den entschluss, noch einmal bei ihr anzuhalten, kund 


gethan, sein wunsch ist gewährt, und in diesem liede spricht er den dank 
aus. — Der zusammenhang zwischen den einzelnen strophen ist durch 


25. ‘soll mir mein dienst förder- 
lich sein’ d. h. soll ich durch meinen 
dienst ihre huld gewinnen. ist dag 
am anfang des conditionalsatzes 45, 4. 
14, 16. 68, 19. — 26. tuon nimmt 
das vorhergehende verbum wider auf 
und wird mit demselben casus ver- 
bunden. 69, 18. 83, 163. — 27. dop- 
pelter auftact s. einl. s. 47. — 29. der 
genitiv bei diten bezeichnet immer das 
sächliche object: “dass ich um sie 
anhielte” Benecke zum Iwein 2330, 
MSF. 152, 38. Walther 15, 25. — 
32. die adjectiva sind im acc. sing. 


neutr. häufig unflectiert. «@) mit vor- 


x 


hergehendem unbestimmten artikel: 
ein cleine vogellin 31, 7, ein niuwe lop 
46, 28, ein sö schene wip 19, 24. 
66, 11, ein reine win 69, 38, ein sende 
herze 70, 2; und ein bieplich lachen 
84, 150, ein umgehazzet liet 92, 32. 
5b) ohne artikel: edel gesteine 2, 5, 
staro gerihte 49, 38, guot geläz 52, 30, 
guot ende 40, 28; und deser kint 
51, 155, degzer cleit 31, 33, bezger jär 
66, 1, schaner wi 66, 2, lüter mere 
84, 87. vgl. Gr. 4, 482 f. 570. bei- 
spiele nach dem bestimuten artikel 
finden sich bei Walther nicht. s. Gr. 
4, 541. und anm, zu 49, 11. 


x 


25, 1—25 
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widerholung eines wortes aus dem schluss der vorhergehenden im anfang 


der folgenden strophe bezeichnet: 


fröide (v. 7) fröiden (v. 10), twingen 


(v. 13) betwungen (v. 16), trüren (v. 21) trüren (v. 24). 


Ganzer fröiden wart mir nie sö wol ze muote: 


109,1 


mirst geboten, daz ich singen muoz. 
' Seelic si diu mir daz wol verstö ze guote! 
mich mant singen ir vil werder gruoz. 


5 Diu min iemer hät gewalt, 


diu mac mir wol trüren wenden 


unde senden 


seht, 
10 


fröide manicvalt. 

Git daz got daz mir noch wol an ir gelinget, 
sö wre ich iemer möäre frö, 

Diu mir beide herze und lip ze fröiden twinget. 


109, 9 


mich betwanc nie m& kein wip also. 


E was mir gar unbekant 

daz diu Minne twingen. solde 

swie si wolde, 
15 


unz ichz an ir bevant. 
Süeze Minne, sit näch diner süezen löre 


109, 25 


mich ein wip alsö betwungen hät, 
Bit si dazs ir wiplich güete gegen mir köre: 
sö mac miner sorge werden rät. 


Dur ir liehten ougen schin 
20 
gar zergangen 


wart ich alsö wol enpfangen, 
was daz trüren min. 
Mich fröit iemer daz ich alsö guotem wibe 


- 


110,5 


dienen sol üf minneclichen danc. 


Mit dem da0ele ich are trüren mir vertribe, 


25 


1 mir wirt eines dinges ze muote, 
ich habe hoffnung auf etwas, ich habe 
etwas vor. — 2. miärst geboten durch 
. die freudige stimmung. — 3. ze guote 
versten gegensatz ZU ze. arge versten 
Nib. 763, 1. etwas gut. aufnehmen, 
einem etwas dank: wissen. — über 
den conj. s. zu 84, 50. — 7. über den 
innenreim s. einleit. 8. 37. 

9. s.zu 71, 44. über den mode 
zu 11, 16... 

17. über die auffallende. apoaope 


in wiplich s. einl. s. 50. — 19. dur: 
ir liehten ougen schin nicht oculorum: 
splendore sondern per oculos splenden- 
tes. ich drang durch den glanz ihrer 
hellen augen in ihr herz. nachgeahmt 
ist die stelle von Reimar von Zweter 
(HMS. 2, 182®): er kiusche, ir scheene, 
ir minneclicher lip beslosgen hät min 
herze sit‘.der stunde, dag:mich enpfiene 
ir liehter ougen schin. dä .wart ich alsö 
minneclich enpfangen, dä von min trü- 
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Endet sich min ungemach, 


25, 26 — 26, 8 


sö weiz ich von wärheit danne 


daz nie manne 


an liebe baz geschach. 


MACHT DER MINNE. 


Minne, wunder kan din güete liebe machen, 


109, 17 


30 und din twingen swenden fröiden vil. 
Wan dü lörest liebe üz spilnden ougen lachen, 
swä dü meren wilt din wunderspil: 


Dü kanst fröidenrichen muot 


 .sö verworrenliche verkören, 
35 daz din sören 


sanfte unsanfte tuot. 


26. DER FRÜHE FRÜHLING. 
Veber den strophenbau s. einl. s. 31. 


Ich bin nü sö rehte frö, 


118, 24 


daz ich vil schiere wunder tuon beginne. 


Swenne ez sich gefüeget sö 


daz ich erwirbe miner frowen minne, 


5 Seht, sö stigent mir die sinne 


höher danne der sunnen schin. 
Ich ensach die guoten nie 


genäde, ein küniginne! 


sö dicke, daz ich.. des ie verbzere, 


26. min ungemach meine (liebes -) 
mühe. — 27. danne. in einem besser 
beglaubigten liede (77,40) steht denne. 
vgl. einl. s. 56. 

29. diese strophe ist von dem 
liede zu trennen, denn es fehlt zwi- 
schen ihr und der vorhergehenden die 
oben angedeutete verbindung, und 
wenn die Minne zum schluss noch 
einmal angerufen werden sollte, so 
konnte es nur geschehen um ihre 


6. das min muot stuont höhe sam 
diu sunne Heinrich von Morungen, 
MSF. 139, 10. höhe alsam diu sunne 
stet daz herze min Reimar MSF. 182, 14. 
— genäde bittend und dankend. s. zu 
55, 17. — ein küniginne. der unbe- 


hülfe in anspruch zu nehmen, nicht 
aber um unabhängig vom vorliegen- 
den fall ihre macht in utramque par- 
tem zu erwägen. — liebe genit. 
abhäng. von wunder. vgl. 21, 6. 
“Minne, 
viel lust bereiten. güete entgegenge- 
setzt dem twingen (z. 30); wunder liebe 
machen dem swenden fröide vi. — 
31. ‘du lehrest freude. aus funkelnden 


. augen lachen.’ — 36. vgl. 3, 9. 


stimmte artikel vor. dem vocativ ist 
im mhd. nicht selten. s. zu 84, 37. 


8. der vers ist verstümmelt über- 


liefert. “ich habe die gute nie so oft 
gesehen, dass ich es unterlassen hätte, 
dass mir die augen funkelten’ d. h. 


118, 30° 


dein wolwollen kann gar 


26, 9 — 24 156 


Mirne spilten dougen ie. 
10 der kalte winter was mir gar unmaere. 
Ander liute dühte er sw&re: 
mir was die wile als ich enmitten in dem meien wsere. 
Disen wünneclichen sanc 118, 36 
hän ich gesungen miner frowen ze &ren. | 
15 Des sol si mir wizzen danc: 
wan ich wil iemer durch si fröide mären. 
Wol mac si min herze sören: 
‚waz danne, ob si mir leide tuot? daz kan si wol verk£ren. 
Daz enkunde nieman mir 119, 5 
20 geräten daz ich schiede von dem wäne, 
Kört ich minen muot von ir, 
wä funde ich denne ein alsö wol getäne, 
Diu sö were valsches äne? 
sist schoene und baz gelobet denne El&ne und Dijäne. 


27. MAIENLUST. 


Man hat anstand genommen das lied Walthern zu belassen, weil der 
scherz vom streit der blumen und des klees (v. 22) sich noch in einem 
andern liede (30, 5) widerfinde (Wackernagel Rieger vorr. s. XXII). aber 
diese stelle beweist gerade für Walther. der melancholische ton jenes 
liedes hätte diese naive, gemütliche anschauung nie hervorgebracht, ja 
nicht zugelassen, wenn nicht eine absichtliche beziehung statt fände. — 
dass die carmina Burana (s. 189. 204) zwei lateinische gedichte enthalten, 
deren zweites die strophenform dieses liedes genau, das erste geschmückt 
mit inreimen in der ersten und dritten zeile widergibt, bemerkt Bartsch 
(Germ. 6, 204). man beachte, dass in allen strophen nach dem ersten 
verse des abgesanges eine pause eintritt, und die übrigen drei verse in 
raschem tempo dem ende zu eilen. 


so oft ich sie sah, mussten mir die 
augen vor freude leuchten. Wigalois 
v. 1859 er ougen daz niht verbären, 
sine lachten ofte einander an. — 
10. unmere gleichgültig 36, 23; 10, 1 
zuwider. | 

13. derselbe vers bei Rudolf von 
Rotenbure HMS. 1, 78%. — 16. vgl. 
12, 17. 53, 72. — 17. ‘sie kann mein 
herze verwunden. aber was thuts, 


‚wenn sie mir leid zufügt? sie weiss 


es wider gut zu machen.’ 

24. gelobet einer der lob (s. zu 
83, 137) besitzt. ‘sie steht in höhe- 
rem werte. als. Helena und Diana, 
die einzige beziehung auf die antike 
sage, die bei Walther vorkommt. 


Eine andere strophe desselben 


'tones im anhang nr. II. 


er. De 
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Muget ir schouwen waz dem meien 51,13 


wunders ist beschert? 


Seht an pfaffen, seht an leien, 


wie daz allez vert. 
5 Gröz ist sin gewalt: 


ine weiz obe er zouber künne: 


swar er vert in siner wünne, 


dän ist niemen alt. 


Uns wil schiere wol BEIEN: | 51,21 


10 wir suln sin gemeit, 
Tanzen lachen unde singen, 
äne dörperheit. 
Wö& wer ware unfrö? 
sit die vogelin alsö schöne 


15 schallent mit ir besten döne, 


tuon wir ouch alsö! 


Wol dir, meie, wie dü scheidest 51, 29 


allez äne haz! 


Wie wol dü die boume kleidest, 


20 und die heide baz! 
Diu hät varwe m£&. 


‘dü bist kurzer, ich bin langer, 


alsö stritents üf dem anger, 
bluomen unde kl£. 


8. an, hier wie 16, 24 praepo- 
sition, | 
9. “bald wird uns alles nach 
wunsche gehen,’ weil der winter 
abgezogen ist. — 12. äne dörperheit 
d. h. mit zühten (zu 1, 19). dörperheit 
das rohe bäuerische benehmen eines 
dörpers (davon unser “tölpel’). 

17. scheiden durch richterspruch 
entscheiden, schlichten. äne hag in 
liebe s. zu 6, 18. das thut der mai, 
denn alle welt ist froh und alle klagen 
verstummen. der mai wird als könig 
vorgestellt, der sich auf den richtstuhl 
nieder lässt. so sagt Neidhart (74, 23) 
der winter habe des sommers stwol 


besegzen. — 19. auch als kaufmann, 
der seine schätze feil bietet und die 
natur neu kleidet, tritt er auf: Aeid, 
anger, walt in fröuden stät; die habent 
sich berihtet mit ir aller besten wät, 
die in der meie hät gesant. Neidh. 5, 8 
vgl. ebend. 19, 8. Gottfried von Nei- 
fen in der anm. zu 87, 35. — 23. die- 
ser wettstreit zwischen blumen und 
klee ist Walthern eigen. ähnliches 
findet sich öfter. z. b. in einem unech- 
ten Neidhart (XXVII, 15) ez grwonet 
schöne wider strit der walt und diu 
heide, Steimar (HMS. II, 157®) & 
grüener boume broszen sö dringet wider- 
strit bluot vil mangerleien. 


27, 25 —45 


25 
1& din lachen sin. 


Röter munt, wie dü dich swachest! 
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51, 37 


Scham dich daz dü mich an lachest 


näch dem schaden min. 
Ist daz wol getän? 


30 ow& sö verlorner stunde, 


sol von minneclichem munde 


solch unminne ergän! 


Daz mich, frowe, an fröiden irret, 


daz ist iuwer lip. 

An iu einer ez mir wirret, 
ungensdic wip. 

Wä nemt ir den muot? 

ir sit doch genäden riche: 
tuot ir mir ungn&decliche, 
sö sit ir niht guot. 


35 


40 


Scheidet, frowe, mich von sorgen, 


liebet mir die zit: 


52,7 


52,15 


Oder ich muoz an fröiden borgen. 


daz ir selie sit! 


45 Muget ir umbe sehen? 


25. Röter munt. der rote rosen- 
mund, der wie ein rubin strahlt und 
wie feuer glüht, wird natürlicher 
weise oft hervorgehoben (von Walther 
5, 6. 8,7. 18, 21. 58, 18. 84, 143). 
hier wird die geliebte selbst damıt 
bezeichnet wie bei Albreht von Ra- 
prehtswile (HMS. 1, 342”), dem 
markgrafen Heinrich von Meissen 
(HMS. 1, 13%) und öfter von Gottfried 
von Neifen (7, 24.33 ff. 16, 5. 27, 14. 
36, 19) und Heinzelin von Kostenz 
(minnel@re v. 133. 1794. 2120), vgl. 
auch Pfeiffers Germ. 9, 402. — 28. was 
ist das für ein schaden, den der dich- 
ter auf einmal erwähnt? und wie 
kommt er plötzlich dazu, die geliebte 
anzureden? ich glaube, dass das lied 
ein tanzlied ist wie ur. 2 (s. einl. s. 35 
und anm. zu 30, 14). nachdem die 


ersten drei strophen gesungen, hat 
der dichter die geliebte zum tanz auf- 
gefordert, ist aber abgewiesen. durch 
diese annahme kommt zusammenhang 
in die sechs strophen. die letzten drei 
als besonderes lied von den drei ersten 
abzutrennen, ist schon darum nicht 
ratsam, weil v. 45 f. auf jene bezug zu 
nehmen scheint, und der anfang die- 
ses zweiten liedes ganz abgerissen 
wäre. 


33. irren 92, 61. 68. — 35. & 
wirret mir ich habe schaden, verdruss. 
‘mit euch geht es mir schlecht. wie 
kommt ihr zu dieser gesinnung?’ — 
39. ungnedecliche s. ein]. s. 53. vgl. 
37, 30. 


42. lieben, lieb machen, haben, 
sein. — 43. dborgen zu 21, 3. — 


$. 


159 27, 46 — 28, 10 


sich fröit al diu welt gemeine: 
möhte mir von iu ein kleine 
fröidelin geschehen! 


28. WAS IST MINNE? 


Die hoffnungen, die den sänger beseelten, als ihn die dame zu ihrem 
ritter annahm, erfüllten sich nicht. sie zog sich bald von ihm zurück, 
und er merkte, dass er die bürde der liebe allein trage. — die Würz- 
burger und Weimarer häschr. bieten die strophen in der aufgenommenen 
folge. die ordnungen der Heidelberger und Pariser häschr. weichen von ihr 
und unter einander ab, obwol dieselbe quelle beiden handschriften zu grunde 
liegt. es scheint also dass in ihr ursprünglich nur ein theil des liedes 
verzeichnet war, und theilweise mag es auch oft genug gesungen sein: 
denn die beiden ersten strophen behandeln ein sehr beliebtes thema. 


Saget mir ieman, waz ist minne? 69,1 
weiz ich des ein teil, sö wist ichs gerne m£. 
Der sich baz denn ich versinne, 
der berihte mich durch waz si tuot sö we. 

5 Minne ist minne, tuot si wol: 
tuot si w&, so enheizet si niht rehte minne. sus 
enweiz ich wie si danne heizen sol 
Obe ich rehte räten künne 69, 8 


was diu minne si, sö sprechet denne jä. 
Minne ist zweier herzen wünne: 
10 teilent sie geliche, sost diu minne dä: 


(MSF. 165, 35) dü gist al der werlte 
höhen muot maht och mir ein weönie 


46. derselbe vers bei Ulrich von Win- 
terstetten (HMS. 1, 161b).— 48. fröi- 


delin vgl. 35, 6. 83, 157. Reinmär 


1. Friderich von Husen (MSF. 
53, 15) wagz mac daz sin dag diu werlt 
heizet minne? Ulrich von Lichtenstein 
(HMS. 2, 47®) Hörre, saget mir, was 
ist minne? Häwart (EMS. 2, 163®) 
Sage mir, wag ist minne? — 2. ein 
teil, etwas. v. 13. 24,2. 77,4. — 
6. Heinrich von Morungen (MSF. 
132, 19) söt sd herzeliebe heigent minne, 
sus enweig ich wie diu leide heigen sol 
u. 8. w. 


fröide geben. 


9. vgl. 10, 30. in diesem verse 
gibt der dichter an, was minne sei, 
im folgenden, wodurch sie entstehe. 
die frage, die er in der ersten zeile 
aufwarf ist hiermit gelöst. ‘der nach- 
druck liegt nicht auf wönne, sondern 
auf zweier herzen. vgl. anm. zu 
10, 29. Zacher. — 10. teilen. der aus- 
druck ist vom spiel hergenommen. ei» 
spil teilen, oder bloss teilen, die theile 
bestimmen, zwischen denen der andere 


® 


28, 11-24 


Sol abe ungeteilet sin, 


sö enkans ein herze alleine niht enthalten. 
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ow& 


woldest dü. mir helfen, frowe min! 


15 Si abe ich dir gar unmaere, 
daz sprich endeliche: 
Unde wirde ein ledic man. 


Frowe, ich trage ein teil ze sware: 69, 15 
wellest dü mir helfen, sö hilf an der zit. 
sö läz ich den strit, 
dü solt aber einez wizzen, daz dich rehte lützel 
ieman baz dann ich geloben kan. 
69, 22 


Kan min frowe süeze siuren? 
wenet si daz ich ir liep gebe umbe leit? 


20 
Sol ich si dar umbe tiuren, 


daz siz wider köre an mine unwerdekeit? 


-Sö kund ich unrehte spehen. 
we waz sprich ich örenlöser ougen äne? 


den diu 


minne blendet, wie mac der gesehen? 


29. 


KLAGE AN FRAU MINNE. 


Wie der dichter früher (nr. 22.23) die Minne zur hilfe gerufen, um 
ihn in seiner werbung zu unterstützen, so klagt er ihr jetzt sein leid, 
dass die herrin ihm mit undank lohne (vgl. das vorhergehende lied), und 
fordert sie unter hinweis auf seine dienste auf, die ‚widerspänstige zu 


unterwerfen, 


wählen soll. sind die theile möglichst | alles zurück, was er vorher gesagt 
gleich, so heisst es ein glich geteilteg | hat. — eine unechte hier eingescho- 


spil, ein solches verlangt hier Wal- 
ther; sind die gegeneinander gestell- 
ten dinge nicht gleich, so heisst es 
ein ungeteiltez spil. s. Beneckes anm. 
zu Iwein 4630. — 11f. vgl. 10, 6 fl. 
diese verse bilden den übergang von 
der allgemeinen betrachtung zu den 
eigenen verhältnissen. 

15. vgl. 10,1. — 16. endeliche 
endgiltig, definitiv. 18. lützel 
ieman vgl. 35,8. 67,16. dieses starke 
hervorheben des eigenen wertes 
. könnte im höheren minnedienst be- 
fremden, aber in den letzten worten 
des liedes nimmt Walther eigentlich 


‚bene strophe im anhang nr. III. 


19. in dieser strophe steigert sich 
die leidenschaft. in der vorhergehen- 
den trägt er mit einer gewissen ruhe 
ihr die lösung des verhältnisses an, 
hier erhebt er harte anklagen. dieser 
wechsel in der stimmung veranlasst 
wol den wechsel in der anrede. vgl. 
das lied nr. 15. — 21. vgl. 29,5 f.— 
23. spehen prüfend betrachten. “wenn 
ich mir das gefallen liesse, müste ich 
nicht recht klug sein’ vgl. 92, 13 dag 
kan wol spehen, das versteht sich 
darauf. — 24. liebe macht blind. 
s. Grimm Freidank XC £. 


161. 29, 1— 22 


Ich hän ir sö wol gesprochen, | 40, 19 
daz si maneger in der welte lobet: | 
 Hät si daz an mir gerochen, 
ow& danne, sö hän ich getobet, 
5 Daz ich die getiuret hän 
und mit lobe gekroenet, 
diu mich wider hoenet. 
frowe Minne, daz si iu getän. 
Frowe Minne, ich klage iu möre: 40, 27 
10 rihtet mir und rihtet über mich. 
Der ie streit umb iuwer re 
wider unstete liute, dag was ich. 
In den dingen bin ich wunt. 


ir hät mich geschozzen, 
15 und gät sie genozzen: 


ir ist sanfte, und ich ab ungesunt. 
Frowe, lät mich des geniezen: 40, 35 
ich weiz wol, ir habet sträle m&: 
‘Muget irs in ir herze schiezen, 
20 daz ir werde mir geliche w&? 


Muget ir, edeliu künegin, 
iuwer wunden teilen 


2. weil die welt um ihretwil- 
len mit so schönen liedern beglückt 
wurde. vgl. 12, 17 und anhang 
nr. III. — 3. rechen, zur vergel- 
tung einem übel zufügen. im mhd. 
überwiegt der begriff des übelthuns, 
im nhd. des vergeltens. — 4. toben, 
8. zu 19,10. Benecke zum Iwein 2084. 
— 5. tiuren, entgegengesetzt haenen, 
ehren und entehren, vgl. 51,148. — 
6. Bruder Wernher (HMS. 3, 18°) und 
wil mit lobe die milten eorenen. — 
8. “sehet das als euch zugefügt an.’ 
vgl. daz si dä mit ir gerünent deist min 
ungewin unde ist mir getän Neidh. 
77, 23 und Haupts anm. 

10. * verhelft mir zu meinem rechte 
und richtet über mich.’ — 12. über 
den versschluss s. einleit. s. 48 ann. — 
13. in den dingen, dabei. — 14, wenn 


in zwei sätzen je zwei satzglieder in 
gegensatz gestellt werden sollen, pfle- 
gen wir sie durch ‘während (dagegen)’ 
zu verbinden. im mhd, steht und oder 
sö vor dem zweiten, invertierten 
satze. vgl. 15, 25. 82, 25. 45, 7. 
71,49. 73,11. 81,14. 83, 44. 75u.0, 
— 15. genozgen. partic. adj. in activer 
bedeutung. Gr. 4,70. — 16. gesunt 
unverletzt, heil (89, 102. 49, 24), unge- 
sunt verletzt. Heinrich von Meissen 
(HMS. 1, 13%) Din vü rösevarwer 
munt der hät in daz herze mich ver- 
wunt : daz wende frouwe : alder ich 
bin iemer ungesunt. 

17. des, dass ich euer vorkämpfer 
war. — 18. sträle gen. plur. mit ab- 
geworfenem n. s, Lachmann zum 
Iwein v. 3266. vgl. anm,. zu 18, 47. 
— 19. irs = ir si d.h. die frouwe. 
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oder die mine heilen? 


sol ich eine alsus verdorben sin? 
25 Ich bin iuwer, frowe Minne: 41,5 
schiezent dar dä man iu widerst£. 


Helfet daz ich sic gewinne. 


neinä frowe, daz sis iht enge! 


Lät mich iu daz ende sagen: 


30 und engöäts uns beiden, 
wir zwei sin gescheiden. 


wer solt iu danne iemer iht geklagen? 


30. FRÜHLINGSLIED. 


Die vögelein haben ihren gesang aufs neue erhoben, die heide ist 
wider hervorgesprossen. der dichter meldet die widerkehr des frühlings 
seiner dame und ladet sie zum tanz und spiel im freien ein. — aus der 
zweiten strophe hat Rieger (Walthers leben s. 61) richtig geschlossen, der 
dichter habe eben eine schwere krankheit durchgemacht. daraus erklärt 
sich der matte und trübe ton des liedes. — über die strophenform 


s. einl. s. 31. 


Der rife tet den kleinen vogelen w£, 114, 23 


daz si niht ensungen. 


Nü hört ichs aber wünneclich als &, 
nu ist diu heide entsprungen. 
5 Dä sach ich bluomen striten wider den kle, 


weder ir lenger ware. 


miner frowen seit ich disiu mxre. 


26. widerste. der conj. im relativ- 
satz, der sich an einen forderungssatz 
knüpft, wie 77,52 dä lobe ein ander, 
den si grüegen schöne. — 23. neinä 
belebt die rede. ‘keine einwendung, 
lasst sie nicht davonkommen. vgl. 


2. der snE tuot den cleinen vogelen 
we, dag siniht ensingen Neidh. LIV, 29. 
die hdschr. habeu hier und auch sonst 
noch vogellin, aber Walther scheint 
sich der unflectierten, form nicht zu 


23, 19. — vht zu 23, 2. — 32. der 
neckische schluss ist ganz in Walthers 


art. man erwartet eine drohung und 


es folgt: “wer sollte dann wol bei 
euch noch jemals eine klage ein- 
reichen.’ 


bedienen: 84, 114 vogellinen : schinen. 
69, 6. — 5. bezieht sich auf 27, 22. 
— 6. lenger. 27, 22 langer : anger 
ohne umlaut, — 7. d.h. er verkün- 
dete ihr den anfang des frühlings. 


Rn 


Uns hät der winter kalt und ander nöt 
vil getän ze leide. 
10 Ich wände daz ich iemer bluomen röt 
ges&he an grüener heide. 
Joch schät ez guoten liuten, waere ich töt, 
die näch fröiden rungen 
und die gerne tanzten unde ®prungen. 


15 Versümde ich disen wünneclichen tac, 
sö wir ich verwäzen, | 
Und ware an fröide ein angeslicher slac: 
dennoch müese ich läzen 
Al mine fröide der ich wilent pflac. 

20 got gesegen iuch alle: 
wünschet noch daz mir ein heil gevalle. 


114, 37 


31. HOFFNUNG. 


Die strophen dieses tones stehen in keinem engern zusammenhang. 
die erste fällt vermutlich in die zeit als herzog Friedrich auf der kreuz- 
fahrt war (s. einl. s. 7), die letzte ist später als das gedicht Zr sult spre- 
chen willekomen (nr. 52) entstanden. s. d. anm. Die abwesenheit des fürsten 
hatte das leben in Wien stiller gemacht. die zurückbleibenden empfanden 
die öde und sehnten sich nach den glänzenden tagen. Walther tröstet sie, 
obwol er selbst am meisten darunter zu leiden hatte. nebenbuhler ent- 
fremdeten ihm das herz der geliebten, und hass und neid untergruben 


163 30, 8-21 


seine stellung am hofe. 


9. iemer st. niemer im abhängigen 
satze. vgl. zu 23, 2. — 12. guote liute 
12, 3. 19,19. — 14. wenn Walther 
in diesem frühlingsliede unter aus- 
drücklicher beziehung auf nr. 27 sagt, 
sein tod würde für die, welche tanz 
und reihen liebten ein schade gewesen 
sein, so bezeichnet er wol jenes lied 
dadurch als ein tanzlied. 

16. verwägen stv. zu grunde rich- 
ten, verfluchen. ‘wenn ich diesen 
tag veisäumt hätte, so wäre ich ein 
unglückskind.’ — 17. gegen das me- 
trum, äber dem gemeinen sprachge- 


rs 


brauch angemessen, haben die hdschr. 
an miner fr. Reinmar dag ist an minen 
fröiden mir ein angeslicher slac (MSF. 
197, 21), Dietmar von Eist ez were 
an miner fröide ein slac (MSF. 40, 33), 
Otte von Botenlouben dag ist möner 
fröide ein slac (HMS. 1,32®), Friedrich 
von Hüsen wan ez were ir Eren slac 


(MSF., 40, 383). — 18. den vers ver- 


stehe ich nicht. Lachm. ändert dä 
näch, Pfeiffer erklärt “überdies müsste 


‘ich fahren lassen, dahin geben’ — 


20. vgl. zu 23, 33. 


11* 


- 


al, 1— 20 


Die zwivelsre sprechent, 
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ez si allez töt, 58, 21 


ezn lebe nü nieman der iht singe. 
Nü mugen si doch bedenken die gemeinen nöt, 
wie al diu welt mit sorgen ringe. 

5 Kumpt sanges tac, man hoeret singen unde sagen: 


man kan noch wunder. 


ich hörte ein kleinez vogellin daz selbe klagen: 


daz tet sich under: 


‘ich singe niht, ez welle tagen. 


NICHTS OHNE MAKEL. 


10 Ich wände daz si wsere missewende fri: 


59, 19 


nü sagent si mir ein ander mare, 

Daz niht lebendiges äne wandel si: 

so ist ouch min frowe wandelbaere. 

Ichn kan ab niht erdenken waz ir missest£, 


15 wan ein vil kleine: 


si schadet ir vinde niht, und tuot ir friunden w£. 


lät si daz eine, 


swie vil ich suoche, ichn vindes m£®. 


SCHÖNHEIT UND EHRE. 


Diese strophe ist zwar mit bezug auf die vorhergehende gedichtet, 
aber nicht um unmittelbar hinter ihr gesungen zu werden. denn wenn 
Walther seiner dame vorwirft, dass sie dem feinde nicht schade und ihren 
freunden wehe thue und dies zweimal (v. 15, 17) ausdrücklich als einen 
fehler hervorhebt, so konnte er wol in späterer beziehung, nicht aber in 


demselben liede sagen: zwei wandel hän ich iu genennet. 


Ich hän iu gar gesaget daz ir missestät: 


59, 28 


20 zwei wandel hän ich iu genennet. 


1. der zwivel bezieht sich nicht 
allein auf das urfheil, sondern auch 


auf die empfindungen. gezwivelt sin, 


verzaget (33, 1), übel gemuot sin sind 
synonyma. 
7879, 7913; 7970; 8144; 8150. — 
6. “man kann noch sehr viel’ — 
9. vgl. zu 38, 37. die strophe ist nach- 
geahmt von Marner (HMS, 2, 245®) 
Es sprechent zwivelere, sang und 
vröude si verarn: noch wü ich mit 
sange künden unde sagen, eg lebt noch 


Biterolf v. 7710. 7863. 


maniger werder man, der sohaner 
vrölde gert. guot zit ist vröudebere, 
man sol sance bi wilen sparm. die 
vogel singent niht, wan bi den liehten 
tagen. | 

10. missewende fri 833, 133. — 
12. nemo est qui non peccet 1 Reg. 
8, 46. Schulze bibl. sprichw. s. 22. 
185. wer lebt dem man niht wandels 
giht MS. 2, 207°. — der auftact fehlt 
s. kr. anm. — 16. vgl. 40, 27 der vient 
ist natürlich ein nebenbuhler. 


en, rer 


165 31, 21— 38 


Nü sult ir ouch vernemen waz si tugende hät 
(der sint ouch zwö), daz irs erkennet. 
Ich seit iu gerne tüsent: irn ist niht m& dä, 


wan schoene und £re. 
25 die hät si beide vollecliche. 
waz wil si möre? 


hät si? jA. 


hiest wol gelobt: lobe anderswä. 


SCHAM UND TREUE. 
Wie er v. 19 ff, an seiner geliebten zwei tugenden gerühmt hat, so 


schreibt er hier sich: selbst zwei zu; eine ausdrückliche bezeichnung tritt 


aber nicht hervor und ein verbindender gedanke zwischen beiden stro- 


phen fehlt. 


Der alsö guotes wibes gert als ich dä ger, 59, 10 
wie vil der tugende haben solte! — | 
30 Nun hän ich leider niht dä mite ich sie ‚gewer, 
wan obs ein lützel von mir wolte. | 
Zwö tugende hän ich, der si wilent nämen war, 


scham unde triuwe: 
die schadent nü beide sEre. 
35 ich bin niht niuwe: 


schaden nü alsö dar! 


dem ich dä gan, dem gan ich gar. 


HASS UND NEID. | 
Ich bin iu eines dinges holt, haz unde nit, 59,1 
sö man iuch üz ze boten sendet, | 


21. tugent 8. zu 32, 10. — 
24. schene und ere können als der 
inbegriff aller vollkommenheit ange- 
sehen werden: schene bezeichnet die 
des leibes, öre (alles was geschätzt 
werden muss) die der seele. vgl. 2, 10. 
— der schluss der strophe ist nach- 
geahmt von Türheim im Wilhelm 219 a 
‘si hät vor valsche sich behuot, dag si 
hät schoene und ere. ichn darf ir loben 
niht mere: die sint mit vollen beide dä. 
‘Rennewart, lobe anderswä: dü häst 
hie gelobet wol.’ Lchm. 

32. “auf die man früher rücksicht 
nahm.’ — 33, scham, schamhaftigkeit, 


anstandsgefühl (88, 102. 55, 26), des- 


sen ausdruck im allgemeinen die zus%#£, 


im umgang mit andern die fuoge ist. 
— 34. vgl. 67, 9. 77, 1ff. 47, 26 f. 
—— 35. “lass sie nur schaden. ich 
kenne das schon, und will beide tugen- 
den ihr bewahren; denn wem ich 
gewähre, dem gewähre ich ganz, un- 
bekümmert um den eigenen schaden.’ 

37. Der gedanke, dass neid und 
hass den ehren, der sie zu erleiden 
hat, und den eignen herren schänden, 
wird häufig ausgesprochen: Heinrich 
von Veldegge (MSF. 61, 9ff.) Des bin 
ich getröst ie mere, daz mich die nidigen 
ntden. nit und alliu besiu lere daz 
müez in daz. herze sniden, sö dag si 


a nn Er Sn 2a 5 a a a a a a a a einer ihre 
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Daz ir sö gerne bi den biderben liuten sit 
40 und daz ir iuwern herren schendet. | 
Ir spehere, sö ir niemen staten muget ee 


den ir verköret,. 


sö hebt iuch hein in iuwer hüs (ez mu9z geschehen), 


daz ir uneret 


45 verlogenen munt und twerhez sehen. 


DAS BESTE LOB. 


Di lösen scheltent guoten wiben minen sanc, 58, 30 
und jehent daz ich ir übel gedenke. 
Si pflihten alle wider mich und haben danc: 
er si ein zage, der dä wenke. 


50 Wä nü, 
wan daz ich scheide 
die guoten von den bossen. 
lobt ich si beide 


...swer tiuschen wiben ie gesprache baz! 


seht, daz ist ir haz, 


geliche wol, wie stüende daz? 


sterben desteöre. Bligger von Steinach 
(MSF. 118, 16) er ist unwert swer vor 
nide ist behuot. Walther von Mezze 
(HMS. I, 307%) Mir tuot der valschen 
hazzen baz, danne ob si eg solten miden.. 
swen si minnent der ist sunder ere; dä 
von vröut ir hazzen mich sö sere. Üar- 
mina Burana (LXXIV a, p. 45) justius 
invidia est nihil est quae protinus ipsos 
Corripit auetores ezxeruciatque suos. 
Winsbeke (31, 6) der dwsen hag die 
biderben selten ie vermeit. Iwein 
(v. 137.) Keil, daz ist din site, und 
enschadest niemen me dä mite danne 
dh dir selben tuost, daz dü den iemer 
hazzen muost deme dehein ere geschiht.. 

eins dinges ich dieh treste, dag man 
dirz iemer wol vertreit. das kumt von 
diner gewonheit, daz düs die basen alle 
erläst und niuwen haz ze den vrumen 
häst. — 41. die späher sind hass und 
neid. — 43. in duwer hüs, der hasser 
"und neider werden als die wohnung 


« 


dieser eigenschaften angesehen. — 
45. twerhez sehen s. zu 48, 13. 

47. Uebel gesprochen hat Walther 
von den frauen im allgemeinen in 


den vorhergehenden strophen nicht.. 


bittere klage gegen das ganze ge- 
schlecht erhebt er 47, 25, in der 
strophe n& bitent, lät mich widerkomen, 
ich weiz der wibe wille wol, die aller 
wahrscheinlichkeit nach im sommer 


1200 in Wien gesungen ist, in die- 


selbe zeit fällt auch das lied Ir sult 
sprechen willekomen (nr. 52), auf des- 
sen schluss sich v. 50 swer tuschen 
wiben ie gespreche bag zu beziehen 


scheint. man wird also annehmen . 


dürfen, dass auch diese strophe zur 
selben zeit und am selben orte gedich- 
tet sei. — 49. ‘ein feigling, wer sich 
zurückzieht” — 52. vgl. 77,17. 
89, 15fl. 71, ATfl. Aaz die empfin- 
dung und der an derselben. 


vgl. 9, 13. 


et 20-2. 00 ne SEE 
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32. TROST IM LEIDEN. 


Die strophen dieses tones setzen dieselben traurigen verhältnisse wie 
die des vorigen voraus. die gegenwart kann nicht befriedigen, die jungen 
und reichen haben das höchgemüete verloren und frau Sxlde ist dem 
dichter nicht gnädig. aber die hoffnung auf bessere zeiten hält ihn noch 
aufrecht, und selbst in seinen klagen bewahrt er den muntern humor. 


Swer verholne sorge trage, 


der gedenke an: guotiu wip: 


Und gedenke an liehte tage. 


er wirt erlöst: 


die gedanke wären ie min bester tröst. 
5 Gegen den vinstern tagen hän ich nöt, 
wan daz ich mich rihte näch der heide, 


diu sich schamt vor leide: 


sö si den walt siht gruonen, sö wirts iemer röt. 


DIE ALLERLIEBSTE, 


Frowe, als ich gedenke an dich, 


42, 23 


10 waz din reiner lip erwelter tugende pfliget, 


Sö ld stän! dü rüerest mich 


mitten an daz herze, dä diu liebe liget. 


Liep und lieber des enmein 


ea vgl. 75, 1. Steimar (HMS. 
2, 154b) swenne ich komen wil von 
swere, sö. gedenke ich an ein wip, 
Walther von Mezze (HMS. 1, 308») 
nu entrestent mich die lieben tage; 
noch swaz ich von den bluomen sage. — 
5. ‘vor den wintertagen fürchte ich 
mich.’ — 7. vor leide auffallend statt 
ir leide, denn die innere ursache der 
scham wird durch den genetiv aus- 
gedrückt, aber nicht unerklärlich, da 
die praep. vor auch in mhd, häufig 
causale bedeutung hat. ‘wennich an 
die heitern sommertage denke, schäme 
ich mich meiner betrübnis und ver- 
zagtheit, wie die heide, wenn sie den 
wald grün werden sieht.” dies an- 
mutige bild ist Walther eigenthüm- 
lich. die heide als beseelt vorzustellen 
ist den minnesängern geläufig z. b. 

Neidhart (10, 29) wartet wie diu heide 
stät schöne in liehter wete und wun- 


ich niht: 


neclicher wät, leides sie vergegzen hät. 
(anm. s. 111. 130) mengen tae stare in 
sinen banden lac diu heide, nü Zune 
im [dem winter] ze leide. 


10. din reiner lip, du in ‚deiner 


sittsamkeit. vgl. 18,3. tugende nfle- 
gen, tugendhaft sein. aber mhd. 
tugent bezeichnet vortrefflichkeit jeder 
art, speciell edeln feinen sinn 
und sitte. also: “einen wie aus- 


‚erlesenen feinen, edeln sinn und an- 


stand duin deiner sittsamkeit besitzest’: 
das würde dem sinn, aber wie wenig 
dem leichten, zierlichen ausdruck des 
mhd. entsprechen. — 11. sö A stän! 
halt! vgl. 22,25. Reinmar (MSF. 
194,26) L& stän, lä stän! wag tuost 
dü selic wip, daz dü mich heimesuochest 


‚an der stat, dar sö gewaltecliche wibes 


ip mit starker heimesuoche nie getrat ? 
— 13, Reinmar von Brennenberk 
(HMS. 1, 336°) Kebiu vrouwe, vül lie- 


42,15 


Bi 


na 
ke 
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dü bist aller liebest, daz ich meine. 


15 dü bist mir alleine 


vor al der welte, frowe, Ewa sö mir geschiht.- 


DIE JUNGEN UND REICHEN. 


Wil ab iemen wesen frö, 


42, 31 


daz wir iemer in den sorgen niht enleben? 


Wö& wie tuont die jungen sö, 


20 die von fröiden solten in den lüften sweben? 
Ichn weiz anders weme ichz wizen sol, 
wan den richen wize ichz und den jungen. 


die sint unbetwungen: 


des stät in trüren übel und stüende in fröide si 


FRAU SZELDE. 


25 wie frö Szlde kleiden kan, 


43,1 


daz si mir git kumber unde .höhen muot! 


Sö gits einem richen man 


ungemüete: ow& waz sol dem selben guot? 
Min frou Szlde, wie si min vergaz, 
30 daz si mir sin guot ze minem muote 


nien schriet, si vil guote! 


min kumber stüende im dort bi sinen sorgen baz. 


ber dennoch lieber iht. — 16. vor al 
der weite oder für al die welt. 

17. ‘Will denn. niemand wider 
froh sein?’ Reinmar (MSF. 183, 3) 
wi ab ieman guoter lachen, der sö 
wünneolichen st gemuot? auf diese 
strophe bezieht sich Walther 65, 1. 
— 20. swädiu jugentniht vröude gert, 
dä ist Ere üz phade gedrungen. Neid- 
hart 34, 17. Ulrich von Singenberg 
(HMS. 1, 293°) Süln die alten vür die 
Jungen vröude gern, daz missezimt. 
derselbe (HMS. 1, 296*) nune wellent 
niht die jungen vröwwen sich; wer in, 
als ez solde wol ze muoteu.s.w. “Ulrich 
von Liechtenstein 556, 4 mich nimt 
wunder daz die jungen und die richen 
trürent bi ir zit’ Haupt. — 22. ın 
%eiz. die einfache negation genügt, 
wenn ein satz mit wa» folgt, oder wie 
31, 18 zu ergänzen ist. Wackernagel 


in Hoffmanns fundgr. I, 275. 277. 
s. zu 23,31. 87,53. — 23. die sint 
unbetwungen, die haben keine sorgen. 
Liutolt von Seven (HMS. 3, 328*) 
sold ich den juugen räten die unbe- 
twungen libes unde guotes sint und 
höhe solden varn. s. Haupt zu MSF. 
16, 14. 

25..Frö Salde vgl. 22, 33. — 
26. man sieht aus dem gegensatz zwi- 
schen kumber und guot, dass kumber 
(franz. combre aus lat. cumulus) im 
mhd. nicht nur die am herzen nagende 
betrübnis bezeichnet, sondern auch 
das, was sie hervorruft, das ‘“päck- 
chen’ das einer zu tragen hat. — 
31. schriet 89, 128. 84, 25. die Szlde 
hätte höhen muot und reichtum 
‘zusammenschneiden sollen;’ jetzt 
hat sie ein verschröten were (84) 25) 
geliefert. 
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33. FRAU UND FREUNDIN. 


Walther gehört: noch nicht zu den verzagten (31, 1); er hofft noch 
immer auf die gunst der geliebten, und wenn sie ihn liebt, sind alle ver- 
leumdungen gleichgiltig (vgl. 31, 37). er würde sich sogar seiner neider 
freuen, wenn sie nur machte, dass sie ihn mit recht beneideten. — Die 
erste strophe spricht von der frau in der dritten person, die folgenden 


reden sie an. 


Die verzagten aller guoten dinge 


63, 8 


wzenent daz ich mit in si verzaget: 
Ich hän tröst daz mir noch fröide bringe 
der ich minen kumber hän geklaget. 

5 Obe mir liep von der geschiht, 


sö enruoche ich wes ein boser giht. 
Nit den wil ich iemer gerne liden. 


63, 14 


frowe, dä solt dü mir helfen zuo, 
Daz si mich von schulden müezen niden, 


10 
Schaffe daz ich frö gest£: 


sö min liep in herzeleide tuo. 


so. ist mir wol, und ist in iemer we. 


Friundin unde frowen in einer wate 


63, 20 


wolte ich an dir einer gerne sehen, 


15 


Ob ez mir sö rehte sanfte tzte 


alse mir min herze hät verjehen. 
Friundin dast ein süezez wort: 
doch sö tiuret frowe unz an daz ort. 


6. bei enruoche genügt wie bei ix 
weig (s. zu 23, 31) die einfache nega- 
tion ne: 20, 31. 36, 7. 79, 18. 
VIII, 12. Wackernagel in Hoffmanns 
fundgr. I s. 300 ff. | 


7. Friedrich von Hausen klagt 


sogar done moht ich leider niht komen 
in den nit (MSF. 44, 3), nit umbe ir 
minne daz tete mir baz, danne ich si 
beide sus muog län beliben (MSF. 
44, 11), Heinrich von Veldegge die 
mich darumbe wellen niden, daz mir 
liebes iht geschiet.., dag mac ich vil 
sanfte liden (MSF. 60, 4). 

14. einer widerholt nicht den ge- 


danken der schon in dem in einer wete 
liegt, sondern ‘dich allein, dich vor 
allen andern möchte ich zur herrin und 
geliebten haben.” — vgl. 50, 29. — 
15. od ist weder durch ‘wenn’ noch 
durch ‘ob’ widerzugeben. die leise 
ironie die in diesem zweifelnden 08 
liegt, und durch die der gedanke stär- 
ker affirmiert wird, wird im nhd. nicht 
wol wider zu geben sein. vgl. 19, 10. 
ieh wil iu ze redenne gunnen, ob ich 
niht tobe. — 17. sie geliebte nennen 
zu dürfen thut wol; sie zur herrin zu 


| haben, erhebt aufs höchste. vgl. die 


anm, zu 17,15. tiuren vgl. 1,12. 
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Frowe, ich wil mit höhen liuten schallen, 63, 26 
20 werdent diu zwei wort mit willen mir: 
Sö läz ouch dir zwei von mir gevallen, 
dazs ein keiser küme g&be dir. 
Friunt und selle diu sint din: 
sö si friundin unde frowe min. 


34. DER MINNE RECHT. 


Den gegnern des dichters war es allmählich gelungen, ihn vom hofe 
zu verdrängen. nur selten bekommt er die geliebte zu sehen, die in dem- 
selben masse, in dem sein ansehen schwand, sich von ihm zurückzog. ja 
es scheint sogar, dass sie in betracht der misslichen lage des dichters sehr 
unzart ihr benehmen mit dem sprichwort “wo nichts ist, da kommt nichts 


hin’ habe ‚begründen wollen. — über die zeit s. einl. s. 7. 


Daz ich dich sö selten grüeze, 70,1 
frowe, daz ist än alle mine missetät. 
Ich wil daz wol zürnen müeze 
liep mit liebe, swa’z von friundes herzen gät. 


5 Trüren unde wesen frö, 


sanfte zürnen, sere süenen, deis der minne reht: 
diu herzeliebe wil alsö. 


19. Jüt stm. lüte (ahd. klüta) ; liute 
(ahd. Alöt?) stf. der plural kute kann 
vom masc. oder fem. herkommen. laut, 
‘stimme. “ich will einen hochgesang 
anheben” vgl. 18,4. — 20. mit wil- 
len, von herzen, gern. vgl. 71, 39. 
88, 29. — 22. über die sprichwört- 
liche verwendung des kaisers s. zu 
37,38. der satz mit dag hebt gerade 
wie im nhd. deutlicher als es ein 
blosser relativsatz thun würde, die 


2. missetät häufig in schwächerer 
bedeutung als das nhd. wort “ohne 
böse absicht.’ — 3. ich wi, ich meine 
1,17. 71,23. 65,9. 69, 27. — zorn 
vgl. 76,26. Iwein 7641 wan reit er 
wol, sö reit er (redete) bag. hie was 
z0rn äne haz. ein freundschaftlicher 
streit. — die frau hat es ihm übel 
genommen, dass er. sie so selten be- 


eigenthümliche beschaffenheit der zwei 
worte hervor. ‘nimm als gegengabe 
von mir zwei worte, dass sie kaum ein 
anderer dir zu geben im stande wäre.’ 
mancher kann ihr freund- und genos- 
senschaft antragen: niemand aber- in 
der weise wie Walther, da sie nie- 
mand so treu liebt. — 23. die ände- 
rung des sint in sin verdirbt den gedan- 
ken. ‘Ich bin dein freund und genosse: 
sei du meine freundin und herrin’ 


grüsst. ‘Das ist in der that nicht 
meine schuld,” erwidert der dichter, 


‘du darfst mir darum nicht böse sein. 


allerdings, meine ich, können auch 
liebende einander grollen, aber in 
freundschaftlicher weise. freud und 
leid, leichte verstimmung und herz- 
liche aussöhnung kommt der minne 
zu; so verlangt es die liebe.’ 
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DIE FLÜCHTIGEN TAGE. 
In gesach nie tage slichen 70,8 
sö die mine tuont. ich warte in allez näch: 
 Wesse ich war si wolten strichen! 
10 mich nimt iemer wunder wes in si sö gäch. 


' Jaräjä, si mugen zuo deme 


komen der ir niht sö schöne pfliget: sö lägen denne 
schinen ob si wizen weme. 


ÜBLE AUSREDE. 


Dü solt eine rede vermiden, | 70,15 


frowe: des getriuwe ich dinen zühten wol: 
15 Tieetest düs, ich woldez niden ; 
als die argen sprechent, dä man lönen sol, 
‘Hete er s&lde, ich tete im guot. 
er ist selbe unszelic, swer daz gerne sprichet unde 
niemer diu geliche tuot. 


35. DAS TRESTELIN. 


Unter den verhältnissen, wie sie uns in den vorhergehenden liedern 
entgegen traten, war es wol natürlich, dass der dichter daran dachte 
seinen dienst aufzugeben. aber die neigung des herzens und wol ebenso 
sehr die sitte, welche treue des. dienstmannes als erste tugend forderte, 


7. schon 32, 19 hat sich Walther 
den jungen gegenübergestellt. — sii- 
chen, sich leise bewegen, der neben- 
begriff der langsamkeit ist nicht immer 


damit verbunden. — 8. ‘ich schaue 
ihnen fortwährend nach’ erstaunt, wo 
sie geblieben sind. — 11. Jaräjä. 


‚8. Lachmann zu Nibel. s. 65f. — 


12. wizen ohne object. weme für ete- 
weme, wie wag (77, 24) für. etewaz. 
‘so mögen sie denn zeigen, ob sie 
einem (d. h. mir) etwas vorzuwerfen 
haben.’ 

15. tetest düs, nämlich die rede, 
so würde ich das hassen. nämlich 
wie die bösen sprechen u.s. w. — 
17. die dame, welche dem dichter 
nicht lohnen will, sucht sich mit 
einem sprichwort zu rechtfertigen: 


‘wenn er nicht ein ausgemachter un-.. 


glücksmensch wäre, würde ich ihm 
gutes erweisen: so aber wäre alle 
mühe verloren. vgl. Erec 6005. swaz 
man dem unseligen tuot, sin gelücke 
wirt doch nimmer guot. — 18. Wal- 
ther weist diese entschuldigung zu- 
rück.: “der ist. selbst unse@lie (in dem 
worte sind die begriffe des unglück- 
lichen und verwünschten mit einander 
verschmolzen; hier überwiegt der 
letztere), wer so zu sprechen liebt 
und nie dem gemäss handelt, d.h. der 
nie gutes thun will” «uw der alte 


instrumentalis, der sich auch sonst 


noch, namentlich vor comparativen 
(diu baz) und nach praepositionen, 
im mhd. erhalten hat. diw geliche dem 
entsprechend. 
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verscheuchten solche gedanken wider. er erzählt, vielleicht der wahrheit 
gemäss, ein halmorakel habe ihm neuen mut gegeben. in ihre beständigkeit 
setzt er noch keinen zweifel, er verlangt auch nicht, dass sie sich vom 


verkehr mit andern männern abschliesse: nur der umgang, den sie gerade 
hat, ist ihm anstössig. i 


Darauf dass in der Weimarer handschrift die letzte strophe fehlt, 


darf man nicht grosses gewicht legen, weil sie viele lieder verstümmelt 
überliefert; aber der launige schluss der zweiten strophe dag trestet mich, 
da heret ouch geloube zuo bezeichnet gewiss auch das ende des liedes. 


In einem zwivellichen wän 65, 33 
was ich gesezzen, und gedähte, 
Ich wolte von ir dienste gän; 
wan daz .ein tröst mich wider brähte, 
5 Tröst mag ez rehte niht geheizen, owö des! 
ez ist vil küme ein kleinez treestelin ; 
sö kleine, swenne ichz iu gesage, ir spottet mim: 
doch fröwet sich lützel ieman ‚ er enwizze wes. 
Mich hät ein halm gemachet fr6: 66,5 
10 er giht, ich sül genäde vinden. 
Ich maz daz selbe kleine strö, 
als ich hie vor gesach von kinden. 
Nü hoeret unde merket ob siz denne tuo. 
‘si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot.’ 
15 swie dicke ichz als6 mäz, sö was daz ende guot. 
daz troestet mich: dä heeret ouch geloube zuo. 


KEINE EIFERSUCHT. 
 Swie liep si mir von herzen si, 66, 13 
sö mac ich doch vil wol erliden 
Daz ich ir si zem besten bi: 


20 ich darf ir werben dä niht niden. 


1. der flexionslose dativ ist sehr 
auffallend, da er sonst nur in sprü- 
chen vorkommt (s. einleit. s.49) und 
nur einmal bei einem fremdwort im 
reim. — 5. irestelin vgl. 27, 48. 
75, 16. 83, 137. — 8. “aber lacht 
nur: ganz ohne grund freut man sich 


doch nicht.’ lützel ieman, niemand | 


vgl. 6, 18. 28, 18. 
14. “der Meissner (HMS. 3, 102®) 


Weiz aber ein man ob ich noch rehte 
mitte müge erwecken? ich tuon ‚ichn 
tuon, ich tuon, ichn tuon: trestet bag 
ir werden recken, ich tuon, ichn tuon 5 
ich mizze ein halm ze Zange. Haupt. 

19. die zeile ist verderbt. der sinn 


muss sein: “ich kann es ruhig mit 


ansehen, dass neben mir andere mit 
ihr verkehren. — 20. ich darf niht 
niden, ich brauche mich nicht zu 
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Ichn mac, als ich erkenne, des gelouben niht 
dazs ieman sanfte in zwivel bringen müge. 
mirst liep daz die getrogenen wizzen waz si trüge, 
und alze lanc dazs iemer rüemic man gesiht. 


36. GLÜCK IM WUNSCH. 


Für die chronologische anordnung von Walthers gedichten ist dieses 
lied von grosser wichtigkeit. die v. 9 ff. offen ausgesprochene bitte hat 
ihn.um ihre huld gebracht. leider sind die strophen so schlecht über- 
liefert, dass es im einzelnen unmöglich ist, nur einige sicherheit in der 
widerherstellung des textes zu erlangen. 


Ich wil nü mör üf ir genäde wesen frö | p. 184 
sö verre als ich... .. immer mac 
Ichn weiz.... ob allen liuten si alsö: 
nach eime guoten kumet mir ein sö boeser tac, 


5 Sö ich ze fröiden niht enkan. 


so erg&t ein scheiden: des pflac ich | von kinde 
| | gerner denne ie man. 
in ruoche wer min drumbe lachet. 


zewäre wünschen unde wz&nen 


hät mich dicke frö 


gemachet. 


ärgern. — 21. als ichg erkenne (nach 
meiner erfahrung) wäre das gewöhn- 
liche, aber auch als sch erkenne, ohne 
object, kommt öfters vor z.b. 83, 177. 
s. Lachmanns anm. — 22. zwivel 
schwankende stimmung. der st@te 
entgegengesetzt. s. zu 31, 1. — 
23. ‘es freut mich dass die betrogenen 
liebhaber nun, wenn das orakel in 


5. ich kan ze einem dinge ich ver- 
stehe mich auf etwas und habe ge- 


legenheit dazu: “dass ich nicht ver- | 


gnügt sein kann.” Warnung 1567 fi. 
iedoch der werltliche man, der wol ze 
Jreuden kan und der guot state hät, 
der si durch got lät — dem wirt michel 
mere lönes. — 6. scheiden, der vom 
auslegen der träume gebrauchte aus- 


. druck: ‘dann verfalle ich aufs deuten 
und auslegen’ Pfeiffer. wenn die über- 


erfüllung geht, wissen was sie betro- 
gen habe, nämlich ihre zuversicht 
(ruom): und es dauert mir nur all zu 
lange, eh die eiteln bis auf den letzten 
sie zu besuchen aufhören’ Lehm. 
trüge anın. zu 3, 4. — rüemie. nur an 
dieser stelle und 90, 18 wir eigen hat 
Walther den plural des adjectivs un- 
flectiert gelassen. 


lieferung richtig ist, ist bei dem wort 
an eine thätigkeit wie die des halm- 
messens (35, 9) zu denken. pflae ich 
wäre am ende des verses nicht zuläs- 
sig s. einl. s. 48 anm. die caesur wird 
aber freier behandelt. s. einl. s. 37. 
— 7. vgl. 35, 7. — 38. Walther 
von Mezze (HMS. I, 308°). Ey 
enwizzen alle liute niht, daz wünschen 


‚alse sanfte tuot, und waz dä liebes von 


geschiht.- 


a nt tn an He lei u ee a SEE TÜTE Se 


36, 9 —24 | 174 


Ich wünsche mir sö werde daz ich noch gelige 
10 bi ir sö nähen deich mich in ir ouge sehe, 
und ich ir alsö volleclichen angesige, 
swes ich sie denne fräge daz sie mirs verjehe. 
sö sprich ich: ‘wildus immer m$, 
beginnen, dü vil saelic wip, 


daz dü mir aber 


| tuost sö w6&?’ 
15 sö lachet sie vil minnecliche. 


wie nü? swenn ich mir sö gedenke, 


bin ich von 


wünschen dan niht riche? 


EINE NEUE METHODE. 


Die dritte strophe steht mit der vorhergehenden in keinem zusammen- 
hang, vielleicht gehört sie aber vor die erste: “wenn mein liebesschmerz 
auf sie doch keinen eindruck macht, und ich ohne lohn meine zeit ver- 
trauern muss, so will ich lieber meine klage aufgeben, und mich den 
frohsinn überlassen: und wenn ihr der auch gleichgiltig ist, so will ich 
doch lieber umsonst froh, als traurig gewesen sein. ich will mich also 
jetzt auf ihre gnade freuen. ich weiss aber gar nicht, an manchen tagen 
kann ich mich nicht freuen’ u.s.w. — 


Min ungemach daz ich durch sie erliten hän, p. 184 
swenn ich mit senenden sorgen alsö söre ranc, 
sol mich daz alsö cleine wider sie vervän, 
20 hän ich getrüret äne lön und äne danc, 
sö wil ich mich gehaben baz. 


waz ob ir fröide lieber ist 


dan trüren? seht, ich 


wünsche ouch daz. 


und sint ir denne beide unmzre, 
sö spilt ich doch des einen gerner 


dan jenez daz 


gar verlorne wre. 


9. mir sö werde mir selbst zur 
freude und ehre. Winsbekin (13, 6) 
dir wirt von manegem werden man mit 
wunsche nähe bi gelegen, Burkart von 
Hohenvels (HMS. 1, 202) wünschen 
kan si zuo mir sliezen. nachgeahmt ist 
die stelle, wie Haupt bemerkt, von 
Rubin (HMS. 1, 311°) Ich wünsche 
dag ich ir gelige sö minnecliche nähe, 
daz ich mich in ir ouge ersehe, unt daz 


min st@te an ir gesige, daz si mich 
ümbevähe, unt daz si min ze friunde 
Jehe. vgl. Walther 18, 36. — 
13. immer mö, jemals wider. 

17. ungemach 25, 26. — 19. über 
vervän: hän s. einl. s. 52. 56. — 
22. wag ob vielleicht. vgl. 2, 20. 
73,87. 84,187. — 23. spün c. gen. 
etwas spielen. des einen nämlich die 
freude 
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36, 25 — 36 


DER SEIDENKRANZ. 


25 


Ow& daz mir sö maneger missebieten sol! 


p. 184 


daz klage ich hiute und immer rehter hövescheit. 
ir ist doch lützel, den ir schapel st& sö wol, 
ichn fünde an in doch herzeberendez leit 

und wre et von in anderswä. 


30 


wan daz ich gerne bi ir bin 


daz ist der schade: 


ich bin noch dä. 
des muoz ich missebieten liden. 


iedoch swer sine zuht behielte 


dem stüende ein 


schapel wol, von siden. 


DAS 


ZERSCHLAGENE LIED. 


Diese strophe meldet den bruch des verhältnisses, 
seines liedes, die zweite strophe, ist ihm zu singen verboten. 


der eine theil 
die neben- 


buhler haben die oberhand gewonnen. rächen will er sich nicht (37, 4), 


weil ihm das unter seiner ehre zu sein scheint. 


kann er aber mit ihr 


nicht mehr auskommen, dann will er sich davon machen. 


Mir ist min örriu rede enmitten zwei geslagen: 


61, 33 


daz eine halbe teil ist mir verboten gar: 
35 daz miüezen ander liute singen unde sagen. 
ich sol ab iemer miner zühte nemen war 


27. ‘derersind noch wenige, denen 
ihr kranz (auch männer trugen ihn 
2,1) so wol steht, dass ich nicht ein 
herzergreifendes übel an ihnen ent- 
decken könnte und lieber von ihnen 
wäre. den ir schapel stö sö wol ist 
eine sprichwörtliche redensart, ähn- 
lich wie dag gebende stät (zu 13, 10). 
vgl. Winsbekin (5, 3) sö ist din lop 
den werden guot und stät din rösen- 
erans dir eben. (33, 5) swem danne 
ein schapel schöner ste, kint, danne 
dir daz dine tuo. Walther von Mezze 
(HMS. 3, 328) Heten nü die bluomen 
den gewalt, als ich iu bescheiden sol, 
daz si mannen unde wiben wol stüen- 
den, alse ir herze si gestalt, sö bekande 
ein wip der manne muot; ouch bekande 
man diu wip: swelhez hete wandel- 
beren lip, dag trüege einen krumben 
bluomenhuot. leider habent si der krefte 
niht; si mac brechen, swer der wil: 


da von ist der krenzeleite vil, dä man 
bi dem kranze unvuoge siht. auf dieses 
lied bezieht sich der dichter in einem 
späteren (HMS. 1, 310®) Mirst min 
altiu klage hiure niuwer danne vert, 
daz die bluomen maneger treit, dest mir 
leit, der niht loubes were wert. — 
32. ein schapel von siden. Neidhart 
(28, 29) Min här an dem reien sol mit 
siden sin bewunden. Neidhart 20, 10ff. 
ich bin miner järe gar ein kint. wan 
daz minem häre die locke sint grise. 
die wil ich bewinden mit siden. Neid- 
hart 8.231 ritter solten tragen bilich 


‚siden und golt: herin vingerlin solten 


wol gemaze sin einem knehte (vgl. zu 
9, 24). 

33. enmitten zwei enmitten 
enzwei. — 36. “ich werde aber auf 
zucht und anstand halten’ ebenso 
verschmäht er 83, 108 seine gegner 
mit gleicher münze zu bezahlen. — 


36, 37— 837, 10 176 


und wünneclicher mäze pflegen. oo 
umb einez, heizet &re, läze ich noch vil dinge 
under wegen: > 
mag ich des niht mäö geniezen, 
40 stet ez als übel üf der sträze, sö wil ich mine 
tür besliezen. 


37. SANFTMUT. 


Das hübsche lied ist gedichtet um die beleidigte geliebte wider zu 
versöhnen. es ist ganz in dem feinen lebhaften tone höfischer conversation 
gehalten: nicht ein lobgedicht im höhern stil, sondern eine witzige apologie 
in der form eines liedes.. mit dieser eigentümlichkeit des inhalts steht 
gewiss der eigenthümliche strophenbau (s. einleit. s. 33), sowie die freiere 
behandlung der reime (v. 27. 36) und der wortformen (geslouft v. 32) in 
verbindung. — über das ihrzen s. einl. s. 18 anm. die erste strophe 
steht nicht in engerem zusammenhang mit den drei folgenden, die sich 
schon durch den gleichen anfang Frowe als eine einheit der ersten gegen- 
über abheben. 

Ob ich mich selben rüemen sol, 62, 6 
sö bin ich des ein hübescher man, 

Daz ich s6 mange unfuoge dol FE 

sö wol als ichz gerechen kan. 

5 Ein klösensre, ob erz vertrüege? ich wzne, er nein. 

hs&t er die stat als ich si hän, 

bestüende in danne ein zörnelin, 

ez wurde unsanfter widertän. 

swie sanfte ichz alsö läze sin, 

10 daz und ouch m& vertrage ich doch dur eteswaz. 


38. vgl. Neidhart (XLV, 12) einiu 
heiget Diemel: vil wol getrünme ich ir. 
(68, 14) einez heiget üppeclicher muot. 
(68, 35) eineg heiget sorge, volget im 


5. über die pausen s. einl. s. 57. 
in Strickers Karl (Schilters thesau- 
rus bd. 2, 306) sagt Marsilies wer 
ich ein clösenere, ich müese werden 
ungemuot. — 6. ‘wäre er an meiner 
stelle und käme ihm ein unmut an, 
er vergälte es nicht so sanft. zorn 


unz in sin grap. — 40. ‘geht es 


draussen so schlimm her, so willich 
mich in mein haus einschliessen,’ 
d. h, mich zurückziehen. 


9. “wie ruhig ich es also hinnehme, 
so will ich doch dies und noch mehr 
aus einem gewissen grunde ertragen.’ 
swie mit einem adjectivum oder ad- 
verbium drückt aus, dass wenn auch 
die aussage des nebensatzes in einem 
beliebig hohen oder sehr hohen grade 


auch der gegenstand des zornes. — | eintritt, dennoch die des hauptsatzes 


177 37, 11— 30 


DAS SCHÖNSTE KLEID. 


Frowe, ir sit schoene und sit ouch wert: 62, 16 
den zwein stöt wol genäde bi. 
Waz schadet iu daz man iuwer gert? 


joch sint iedoch gedanke fri. | 
unde wunsch daz wolde ich allez ledie län: 


15 Wän 
höveschent mine sinne dar, 


waz mag ichs, gebents iu minen sanc? 
des nement ir lihte niender war: 
sö hän ichs doch vil höhen dance. 


20 treit 


iuch min lop ze hove, daz ist min werdekeit. 


Frowe, ir habt mir geseit als, 62, 26 
swer mir besw&re minen muot, 
Daz ich den ‚mache wider frö: 
er schame sich lihte und werde guot. 


25 Diu 


lere, ob si mit triuwen si, daz schine an iu. 


ich fröwe iuch, ir beswaret mich: 
des schamt iuch, ob ichz reden getar, 
lät iuwer wort niht velschen sich, 
und werdet guot: sö habt ir wär. 
30 vil  guot sit ir, wan daz ich guot von guote wil. 


ihre richtigkeit behält. der ton liegt 
auf und ouch me. ich zeige zwar 
schon eine sehr grosse sanftmut, will 
aber doch noch mehr ertragen aus 
einem gewissen grunde. 

11. ir sit schene und wert = 
ir habt schoene und ere (31, 24). — 
12. stöt bi vgl. 1,20. 69,17. °wohl- 
wollende milde nimmt sich neben 
schönheit und weiblicher würde gut 
aus.’ — 14. die gedankenfreiheit wird 
oft hervorgehoben. z.b. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 188°) Gewalt mac 


melden understän, gedanke muoz man 


ledie vri ungevangen lägen yän, andere 
stellen bei Grimm, Freidank s. XCI. 
Walther beruft sich auf dies sprüch- 
wort um sein wünschen und wenen 
(36,.8) zu entschuldigen. — 16. höve- 
schen, den hof machen, mit einem 
adverbium der richtung verbunden. 
nü hövesche er hin gein Botenbrunnen 


Neidhart 100, 15. — 17. waz mac 
ichs, was kann ich dazu. VIII, 3. 
vgl. 63, 26 daz ich es niene mae, 
Reinmar (MSF. 171, 28) wag mac si 
des, wü ich unsanfte leben, (176, 4) 
waz mac vs, der mirg verkeren wi. — 
19. dance haben c. gen., lohn von etwas 
haben. — 20. dag ist min werdekeit, 
ere das gereicht mir zur ehre. vgl. 
24, 22. | 

24. *er schäme sich vielleicht.’ — 
25. mit triuwen aufrichtig 1, 28; zu- 
verlässig, treu 51, 28. 63, 31. — 
29. wär haben recht haben. wär : getar 
s. einl. s. 56. — 30. vgl. 27, 38. 
Bernger von Horheim (MSF. 115, 32) 
betwunge ich die guoten daz mir ir 
güete bag t@te. sist guot. wan dag 
schränkt den vorhergehenden satz ein, 
ihr seid zwar sehr gut, ich möchte 
aber auch gute früchte sehen. vgl. 32,6. 
35, 4. 49, 36. 
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37, 31— 40 


Frowe, ir habet ein werdez tach 
"an iuch geslouft, den reinen lip. 


178 


62, 26 


Ich wen ie bezzer kleit gesach, 


ir sit ein wol bekleidet wip. 
unde sz&lde sint gesteppet wol dar in. 
getragene wät ich nie genan: 


35 Sin 


dise nsem ich als gerne ich lebe. 
der keiser wurde ir spileman, 


umb alsö wünnecliche gebe. 
40 dä, 


keiser, spil! nein, herre keiser, anderswä! 


38. DIE PRAHLER. 


Gedanken und handschriftliche überlieferung führen darauf hin, dass 
die fünf strophen dieses tones nicht zu einem liede zu vereinen sind. die 
beiden ersten, und die dritte und vierte hängen zusammen, die fünfte 


besteht für sich. 
Str. 1. 2. 


Wie man später am Kärnthner hofe dem dichter seinen 


gesang ‘verkehrte’ (83, 107), um das gute verhältnis zwischen ihm und 
dem herzog zu stören, so waren auch, wie es scheint, in der letzten 


’ 


33. ie statt nie im abhängigen 
satze, namentlich nach wen. vgl. zu 
23,2. 30.9, über wen zu 83, 70. — 
34. vgl. Gotfried von Neifen (43, 26) 
Nu hät Meige walt heid ouwe wol bekleit 
mit maneger wunneclichen sp@hen wät. 
alsö hät mis herzen frouwwe sich bekleit 
mit kleide dag ir wunneclichen stät, 
wiplich güete, schoene und ere u. 8. W. 
vgl. Walther 20, 23. — 35. se@lde 
zu 69, 46. oft formelhaft mit si» ver- 
bunden. Iwein 5995 got gebe mir selde 
‚unde sin. 6815 Fetet ir selde unde 
Sin. Bruder Eberhart von Sax 
(HMS. 1, 70°) gar mit aller tugende 
wunne ist geblüemet wol din wät. — 
36. genan : spileman einleit. s. 56. 
über das kleidernehmen zu 51, 12. 
von Buwenbure (HMS, 2, 263”) swer 
getragener cleider gert der ist niht 
minnesanges wert. — 38. der kaiser 
als der mächtigste, kann die höchsten 
ansprüche machen und ist am schwer- 
sten zu befriedigen: Friedrich von 
Hausen (MSF. 49, 17) der keiser ist 


in allen landen, kust er si zeiner stunt 
an ir vil röten munt, er jehe ez wer 
im wol ergangen. Ulrich von Guten- 
burc (MSF. 70,8) mir wirt von ir vl 
lihte geben, darnäch ein keiser möhte 
streben. Beinmax (MSF. 151, 31 ff.) 
daz ich in gelege alsö, mich diuhte es 
vil, ob es der keiser were. Neidhart 
(65, 13) tumber gouch des mehte den 
keiser Friderichen wol genüegen. vgl. 
Walther 53, 48, Biterolf v. 6748, 
Otto von Brandenburg (HMS. 1, 12°). 
— ir spileman. während eben noch 
die frau angeredet wurde, spricht der 
dichter hier von ihr in der dritten 
person. ein ähnlicher übergang findet 
in dem liede nr. 28 statt, freilich nicht 
innerhalb derselben strophe. um der- 
gleichen nicht tadelnswert zu finden, 
bedenke man, dass die lieder für den 
lebendigen vortrag bestimmt waren, 
und dass eine wendung des kopfes 
genügte, um allen zweifel der bezie- 
hung unmöglich zu machen. vgl. anm. 
zunr 52. 
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zeit seines Wiener aufenthaltes neider und nebenbuhler bemüht, durch 
falsche auslegung, vielleicht auch durch 'böswillige entstellung seines 
gesanges ihn bei seiner herrin zu verleumden und das schon gelockerte 
band zwischen beiden zu lösen. 
schliessen, dass sie ihm schuld gaben, er habe sich besonderer gunstbezeu- 
gungen von ihrer seite gerühmt. der ton, in welchem der dichter seine 
vertbeidigung beginnt, ist so ruhig und gelassen, dass man nach den 
ersten versen schwerlich eine erwiderung so kränkender angriffe erwarten 
kann. aber schon gegen ende der ersten strophe wächst die wärme, 
obwol das persönliche motiv noch im hintergrund gehalten wird, und in 
der folgenden ergiesst sich die leidenschaftliche erregung in ungehemmtem 
strom,. um doch wider mit einer ironisch gefärbten wendung zu schliessen 
(s. zu 29, 32). 


Ich bin als unschedeliche frö, 

daz man mir wol ze lebenne gan. 

tougenliche stät min herze hö: 

waz touc zer welte ein rüemic man? 
5 w& den selben die sö manegen schoenen lip 
habent ze basen maeren bräht! 
wol mich, daz ichs hän gedäht! 
ir sult si miden" guotiu wip. 

Ich wil guotes mannes werdekeit 
vil gerne hoeren unde sagen. 
swer mir anders tuot, daz ist mir leit: 


41,13 


41,21 
10 


1. ‘da ich in meinem frohsinn | munt des ruomes nie gepflac dä von 


niemand zu nahe trete, gönnt man 
mir mein leben.’ das unschedeliche 
frö sin steht im gegensatz zu v.4fl. 
— 3, tougenliche, entgegen gesetzt dem 
rüemie v.4. — 4. das geschwätzige 
prahlen (rüemen) verstiess sehr gegen 
die feine höfische sitte, zumal wenn 
es gunstbezeugungen der dame betraf. 
Meinloh von Sevelingen (MSF.14, 22) 
der dä wol helen kan, der hät tugende 
aller meist. er ist unnütze lebende, 
der allez sagen wil daz er weig; 
Dietmar von Eist (MSF. 533, 31 ff.) 
man sol die biderben und die frumen 
zallen ziten haben liep. swer sich 
gerüemet al ze vil, der kan der besten 
mäge niet; Friedrich von Hausen 


(MSF. 55, 1) unde ouch dag sin süeger | 


betrüebet vender wurde ein selie wip; 
vgl. Heinrich von Rugge MSF. 
104,24ff. Walther 35, 24. — 7. ‘dass 
ich das bedacht habe.’ der dichter 
ergeht sich in verwünschungen gegen 
die rüemsre, um die meinung, auch 
er gehöre zu ihnen, zu beseitigen. 
9. ‘Ich bin gerne bereit von der 
tüchtigkeit und dem ansehen (werde- 
keit) eines guten mannes zu hören 
und zu sagen. wenn man gegen mich 
aber anders verfährt,” mir keine 
gerechtigkeit widerfahren lässt, so 
schmerzt mich das, und ich will es 
auch künftig nicht mehr hingehen 
lassen. prahler und lügner sollen 
meinen gesang nicht mehr hören, und 
es ist gegen meinen willen, wenn es 


12* 


‘ 


man darf aus den vorliegenden strophen . 


gar 


38, 12 — 27 
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ich wilz ouch allez niht vertragen. 
rüemxre unde lügenzre, swä die sin, 


den verbiute ich minen sanc, 


15 und ist äne minen danc, 


obs alsö vil geniezen min. 


QUÄLENDE GEDANKEN. 


Maneger trüret, dem doch liep geschiht: 


41, 29 


ich hän ab iemer höhen muot, 
und enhabe doch herzeliebes niht. 


20 daz ist mir alsö lihte guot. 


herzeliebes, swaz ich des noch ie gesach, 


dä was herzeleide bi. 
liezen mich gedanke fri, 


son wiste ich niht umb ungemach. 


25 


Als ich mit gedanken irre var, 


41, 37 


sö wil mir maneger sprechen zuo: 
sö swig ich und läze in reden dar. 


doch so häufig geschieht.’ — 12. allez 
immerfort. ‘ich will es immerfort 
nicht dulden , d.h. ‘ich will es kei- 
nen augenblick mehr dulden’ — 
13. den abscheu gegen die prahler, 
zu denen man ihn gezählt hat, spricht 
die erste strophe aus, den gegen die 
neidischen lügener, die ihn in den 
bösen ruf gebracht haben, der auf- 
gesang der zweiten; in den schluss- 
versen kündigt er beiden ihre strafe 
an. — 15. äne minen danc vgl. 50, 53. 
84, 128. 

17. ‘Obwol mir keine geliebte 
herzensfreude bereitet, bewahre ich 
doch meinen frohsinn (vgl. 41, 6). 
wenn ich nur von den gedanken an 
die herrin frei werden könnte, wüsste 
ich nichts von mühsal.’ sie erweist 
ihm also keine gunst mehr, er aber 
kann sich noch nicht von ihr los 
reissen. 20. alsö ebenso, lihte 
vielleicht; aber wir können im nhd. 
nicht beide wörter verbinden, um 
einen gleich hohen grad der mög- 
lichkeit zu bezeichnen. ‘das kann 
mir ebenso leicht nützlich sein.’ 


— 


— 21. herzeliep (herzensfreude) und 
herzeleide häufig verbundene gegen- 
sätze. Grimm Freidance XCIf. Hart- 
mann geht in seinem liebeskummer 
so weit zu sagen (MSF. 214, 12) 
Niemen ist ein selic man ze dirre 
welte wan der eine der nie liebes teil 
gewan und ouch dar näch ge- 
denket cleine. aber an diesem 
letzten erfordernis scheiterte Walther: - 
denn ohne frage sind mit den gedan- 
ken (z. 23. 25) liebesgedanken, nicht 
‘gedanken über vergänglichkeit und 
falschheit des irdischen glückes’ 
gemeint. 

25. Reinmar (MSF. 174, 24) nie 
wart greger ungemach danne ez ist 
der mit gedanken umbe gät (liebesge- 
danken). 163, 14: ch weig den wee 
nü lange wol der von der liebe get 
unz an dag leit. der ander der mich 
witsen sol üg leide in liep, derst mir 
noch unbereit, dag mir von gedanken 
ist alsö unmäzen we. des überhere 
ich vil und tuon als ich des niht verste. 
vgl MSF. 151, 34. — 26. er spricht 
mir zuo “er spricht zu mir’ (92, 74) 


181 38, 28— 40 


waz wil er anders daz ich tuo? 

hete ich ougen oder Ören danne dä, 
30 sö kund ich die rede verstän: 

swenne ich ir nü niht enhän, 

son kan ich nein, son kan ich ja. 


RESIGNATION. 


Ich bin einer der nie halben tac 42,7 
mit ganzen fröiden hät vertriben., 
35 swaz ich fröiden ie dä her gepflac, 
der bin ich eine hie beliben.. 
nieman kan hie fröide vinden, si zerg& 
sam der liehten bluomen schin: 
dä von sol daz herze min 
40 niht senen näch valschen fröiden m£. 


39. WER HAT SCHULD. 


Die ersten drei strophen dieses tones sind in der Weingartner und 
Pariser handschr., die letzten drei in der Heidelberger (und aus einer ihr 
ähnlichen quelle in der Pariser) überliefert; jene unter österreichischen, 
diese unter liedern, die e. 1212 gedichtet sind. die überlieferung weist 
also für die letzte strophe auf eine spätere entstehungszeit; ebenso die 
gedanken. der angriff auf die pfaffen würde unter österreichischen liedern 
befremden: in einer zeit, da Walther in Ottos dienst gegen die geistlichen 


kämpfte, ist er sehr natürlich. — die trübe stimmung, in welche Walther 


durch die allgemeine lage und sein persönliches unglück versetzt war, 
konnten auf seinen minnesang nicht befruchtend einwirken. den vorwurf 
er habe ausgelobt, weist er halb scherzend mit der entschuldigung zurück: 


und ‘er spricht mir zu.’ Gr. 4, 862. | angenehmen zeitverkürzung liegt nicht 


— 32. derselbe vers aber ohne ne- 
gation in Ulrichs von Lichtenstein 
frauendienst 51, 29. _ 

33. Wenn diese weniger beglau- 
bigte strophe von Walther ist, so 
weisen sie die klösterlichen gedanken 
wol in eine spätere zeit seines lebens. 
vgl. 87, 61. 88, 121. 129. — 34. mit 
ganzen fröiden, in ungetrübter freude. 
vgl. 23, 34. 37, 25. der begriff der 


im mhd. die zeit vertriben. Mai und 
Beaflor 227, 21 ir Ahabet sö jemerlich 


die zit bi uns al hie vertriben. — 


37. das gewöhnliche wäre sin zerge, 
doch fehlt in solchen beschränkten 
sätzen im conjunctiv zuweilen die 
negation. 31, 9. 49, 38. — 40. senen 
und sich senen (42, 3) verlangen. 


‚valsche fröiden sind die irdischen, 


vergänglichen. vgl. 79, 1. 
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alle könne er nicht loben, weil es nicht alle verdienten; ausnahmen zu 


machen getraue er sich nicht. 


Die hörren jehent, man sülz den frouwen _ 44,35 


wizen daz diu welt sö st&. 


si sehent niht froelich üf als &, 
si wellent alze nider schouwen. 

5 ich habe ouch die rede gehceret: 
si sprechent, daz in fröide stoeret, 
si sin m& dan halbe verzaget 


beidiu libes unde guotes, 


niemen helfe in höhes muotes. 
10 wer sol rihten? hiest geklaget. 


AUSGESUNGEN? 


Ein frowe wil ze schedeliche 45,7 
schimpfen, ich habe üz gelobet. 


si tumbet, obe si niht entobet. 
jon wart ich lobes noch nie sö riche: 


15 torst ich vor den wandelb:eren, 
sö lobte ich die ze lobenne wären. 


des enhaben deheinen muot, 


1. über das versmass s, einl. s. 34. 
dieselbe streitfrage wird öfters behan- 
delt. vgl. 77,13. sie bildet den inhalt 
von Ulrich von Lichtensteins frauen- 
buch, wo sie zu gunsten der frauen 
entschieden wird. Ulrich von Sin- 
genberg (HMS. I, 290P) tritt als bote 
der frauen auf, um die jungen zur 
hilfe zu fordern daz si noch vröide 
bringen in diu lant, denn der frauen 
schuld sei es nicht 08 ieman trüree- 
lichen lebe. — 5. rede, verantwor- 
tung. vgl. nhd. zur rede setzen, — 
6. daz umfasst die rede der frauen, 
‘sie sagen, und das stört eben ihre 
freude. mit der wortstellung vgl. 
32, 14. — T. si die männer, die 
rede der männer war direct, weil der 
dichter selbst zu ihnen gehört. ver- 
zagen ein zage, ein schlechter kerl 
werden. ein arger zage des quotes, 


‘sie seien heruntergekommen und 
filzig” auch die frauen des mittel- 
alters wussten geschenke der lieb- 
haber hoch zu schätzen. s. zu 83, 7. 


11. schedeliche schaden bringend, 
kränkend. vgl. unschedeliche 38, 1. 
Walther widerholt in diesen strophen 
absichtlich wörter desselben stammes: 
gelobet, lobes, lobte, lobenne, gelobe; 
reiniu, reine, reine ; slög, sliegen ; giezen, 
gö3; verschamten, schamelösen, erscha- 
men. — 12. gegen denselben vor- 
wurf vertheidigt sich Walther 31, 1ff. 
77,11. vgl. Bruder Wernher (HMS. 
2, 229) ich hän sö vil gesungen ie, 
daz maneger nü geswüere wol, ich 
hete gar gesumgen üg: ich hän noch 
ganze winkel vol der kunst, diu reht 
an singen zimt, — 13. “entweder 
hat sie kein urtheil, ist unerfahren, 


ist ein knicker, er was an guote gar | oder ein verkehrtes (anm. zu 29, 4). 


verzagt, er war ein geizhals. hier 


— 17. ‘das mögen sie nicht erwar- 
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ichn gelobe sie niemer. alle, 
swiez den lösen missevalle, 
20 sine werden alle guot. 


Ich weiz si diu daz niht ennidet, | 45,17 


daz man nennet reiniu wip. 
sö rehte reine sost ir lip, 


daz si der guoten lop wol lidet. 


25 er engap ir niht ze kleine, 


der si geschuof, schoen unde reine, 


der diu zwei zesamne slöz, 


wie gefuoge er kunde sliezen! 


er solt iemer bilde giezen, 
30 der daz selbe bilde göz. 


Sich krenkent frowen unde pfaffen, 45, 27 
daz si sich niht scheiden länt: | 
die den verschampten bi gestänt, 
die wellent lihte ouch mit in schaffen. 


35. . P 


we daz zwen als edele namen 


mit den schamelösen werbent! 


sicherliche si verderbent, 
40 sine wellens sich erschamen. 


ten.’ 1,16. — 19. 2ös ist hier dem 


. reine entgegengesetzt. andere dich- 


ter brauchen es in gutem sinne z, b. 
Heinrich von Morungen (MSF. 122,25) 
neben reine: dö man si lobte alsö 
reine und wise, senfte unde lös. 
22. nennen hier s. v. a. preisen, — 


26. schen und reine substantiva ab- 


hängig von niht ze eleine. — 28. sliezen 
wird auch vom schiffs- und hausbau 
gebraucht. — 29. vgl. Kuonrat von 
Landegge (HMS8. 1, 351%) ach got, 
daz din kunst mit vlige hät gegosgen 
näch wunsch ein schane bilde, dest 


mir sorge wilde, Meister Rumzlant 
(HMS. 2, 371) wol iu wol, vröuden 
vol hät si got gegoszen dem vi wer- 


' den geben man das reine süeze wip. + 


der Marner (HMS. 2, 254®) got si 
sus gög im selben gar (die Maria). 
8. Lchm. anm. | 

31. sich krenken = sich swachen. 
77,18. 92, 64, ‘Frauen und pfaffen 
schaden sich selbst, dadurch dass sie 
sich nicht von einander wollen son- 
dern lassen — 37. name s. zu 
80,64. — werben mit gemeinschaft 
pflegen. | 
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40. VERLORENE ZEIT. 


In diesem liede erhebt Walther zum ersten male directe anklagen 
gegen die herrin: einen jungen leib und frischen mut hat er in ihren dienst 
gebracht und nichts als kummer davon getragen. seine mühe und arbeit 
will er gering anschlagen,, aber die beste zeit des lebens verloren zu haben, 


bekümmert ihn. auch ihr prophezeit er ein böses ende, wenn sie mit 
den feinden vertraulichen umgang hat und die freunde von sich stösst. 


Min frowe ist ein ungensdic wip, ’ 52, 23 
dazs an mir als harte missetuot. 
Nu bräht ich doch einen jungen lip 
in ir dienst, und dar zuo höhen mubot. 


5 Owe dö was mir sö wol: 
wiest daz nü verdorben! 
waz hän ich erworben ? 


anders niht wan kumber den ich dol. 
In gesach nie houbet baz gezogen: 52, 31 
10 in ir herze kunde ich nie gesehen. 
Ie dar under bin ich gar betrogen: 
daz ist an den triuwen mir geschehen. 
Möhte ich ir die sternen gar, 


mänen unde sunnen, 
15 zeigene hän gewunnen, 


daz war ir, so ich iemer wol gevar. 

Ow& miner wünneclicher tage! 53,1 
waz ich der an ir versümet hän! 
Daz ist iemer mines herzen klage, 


4. vielleicht ist «n «7 dienest unde 
höhen zu lesen s. einl. s. 52. — 

9. baz gezogen — baz getän, bezieht 
sich hier auf die äussere schönheit; 
anders 52, 33. 57, 35. 67, 37. 92, 53. 
— 11. ie ist aufs engste mit dar under, 
nicht mit dem verbum zu verbinden, 
denn das würde keinen sinn geben 
und gegen Walthers sprachgebrauch 
sein (s.zu 15, 22 aber auch zu 67, 35). 
ebenso 83, 26 ie dar under füllen wir 
die kasten. — 12. ‘so ist es mir in 
betreff meiner treue (für meine treue) 
ergangen;’ vgl. gesohehen an 4, 17. 


25,31. — 13. möhte ich gewunnen 
hän, hätte ich gewinnen können. 
dö möhl ir ouch gesezzen sin, da hät- 
tet ihr auch sitzen bleiben können. 
Iwein 135. 

17. vgl. Heinrich von Morungen 


'(MSF. 128, 15) Owö miner besten zit 


und owe miner liehten wünneclichen 
tage. gewöhnlicher ist nach der flectier- 
ten form des pron. poss. die schwache 
des adjectivums. die starke ist allein 
an dieser stelle besser beglaubigt. 
8. zu XXV,4, — 21. derselbe vers 
bei Reinmar (MSF. 174, 10). 


185 40, 20 — 40 


20 sol diu liebe an mir alsus zergän. 


Lide ich nöt und arebeit, 
die klage ich vil kleine: 
mine zit aleine, 


hab ich die verlorn, daz ist mir leit. 
25 Ich gesach nie sus getäne site, 53,9 
dazs ir besten friunden were gram. 
Swer ir vient ist, dem wil si mite 
rünen; daz guot ende nie genam. 
Ich weiz wol wiez ende ergät: 


30 vint und friunt gemeine 
der gestets aleine, 


sö si mich und jen unrehte hät. I 
Miner frowen darf niht wesen leit, 53, 17 
daz ich rite und fräge in frömediu lant 
35 Von den wiben die mit werdekeit 
lebent. der ist vil mengiu mir erkant; 


Und die schoene sint dä zuo: 


doch ist ir deheine, 
weder gröz noch kleine, 


40 der versagen mir iemer w& getuo. 


27. vient Walther gibt der vol- 
lern form den vorzug 82, 5. 88, 26; 
die syncopierte muss er wegen des 
betonungsgesetzes (s. einleit. s. 45 f.) 
brauchen, so bald das wort flectiert 
wird 82, 5. 88, 26. 92, 66. ausser- 
dem kommt sie nur einmal v. 30 in 
der gegenüberstellung zu friunt vor. 
— 30. das nomen steht im nomina- 
tiv voran, und der artikel folgt in dem 
erforderlichen casus. — 32. logischer 
würde sein ‘von freund und feind 
wird sie verlassen stehen, wenn sie 
diese und jene verkehrt behandelt;’ 
aber sehr hübsch drängt sich statt 
des pron. demonst. das pers. mich 
ein. — gemeint ist hier wol das 


spriehwort swer mer liep hät dan 


eineg, der hät ninder keines. swer 
mit zwein lieben liebe pfüht hät, der 
treit herzen liebe niht. Heinrich von 


Freiberg im Tristan 139. s. Haupt 
zum Engelhart 1005 und MSF. 86, 7. 

33. die strophe ist in ihrem 
satzbau nicht schön. der nachsatz 
erstreckt sich ohne eine pause zu 
gestatten durch drei verse und bricht, 
was das unharmonische noch fühl- 
barer macht, mit dem ersten worte 
eines verses ab. eine sicher echte 
strophe lässt sich nicht vergleichen. 
s. anhang XIX. der inhalt ist eine 
sprichwörtliche redensart. vgl. Rubin 
(HMS. 1, 3156) Sist sö guot, daz ich 
wol swüere, der diu riche gar dur 
vüere von dem orte unz an daz ende, 
der envunde ir niender eine, diu mich 
alsö rehte reine diuhte. Walther von 
Mezze (HMS. ı, 307°) Neidhart 
37,25. 

Zwei unechte strophen desselben 
tones im anhang VI. 


41. SELBSTBETRUG. 


Wenn die beiden strophen zu gleicher zeit gedichtet sind, und nicht, 
was die überlieferung anzunehmen gestattet, die zweite später, so muss 
:man den ganzen ton nach nr. 52 setzen, denn v. 12 bezieht sich wol auf 
52, 33 ff. | 

Bi den liuten nieman hät 

hovelichern tröst denn ich: 

Sö mich sende nöt bestät, 

sö schine ich geil und troeste mich. 

5 Alsö hän ich dicke mich betrogen 
und durch die werlt vil manege fröide erlogen: 
daz liegen was ab lobelich. 
Maneger wzenet, der mich siht, 
min herze si an fröiden hö. 
10 Höher fröide hän ich niht, 

und wirt mir niemer, wan also: 

Werdent tiusche liute wider guot, 

und troestet si mich, diu mir leide tuot, 

sö wirde ich aber wider frö. 


116, 33 


117,1 


42. SCHÖNE VERGANGENHEIT. 


Die klagen über die unbilligkeit des glückes haben jetzt das heitere 
kleid des humors ausgezogen (vgl. nr. 32). betrübt lässt der dichter seinen 
blick in die schöne vergangenheit zurückschweifen und klagt die undank- 
barkeit und ungerechtigkeit der welt an. nur wer unwürdige mittel 
anwendet kommt zu ehren, und dazu kann er sich nicht entschliessen. 
auch die hoffnung, dass sie anders urtheilen werde als die grosse menge, 
scheint im erlöschen. 


Leider ich muoz mich entwenen 


117, 8 
maneger wünne der min ouge an sach | 


1. bi den liuten vor der welt. — 
2. hovelicher tröst die freudige dem 
hofe angemessene stimmung. 
6. Reinmar (MSF. 164, 37) n& muoz 
ich fröide neten mich, dur daz ich 
bi der werlte si, Heinrich Teschler 


(HMS. 2, 129°) sus muoz ich mich: 


vröuden twingen dur der werlie liebe; 


doch ist solhiu vröude ein niht. sö 
der Iip der werlte lachet, so ist eg 
umb daz herze alsö, daz ez in den 
sorgen krachet; sölher vröude bin ich 
vrö. vgl. Walther 77, 27 ff. 


14. aber wider, tautologie. 
87,60. 


vgl. 


2. der gen. attraction. vgl. Iwein | alles des verpflae des im ze schaden 
5337 daz er üf dem sande gelac unde | mohte komen und Beneckes anm., 


187 42, 3 — 21 


War näch sol sich einer senen, 
der niht geloubet waz hie vor geschach ? 
5 Der weiz lützel waz daz si, gemeit. 
deist nü senender muot mit gerender arebeit. 


uns&lic si daz ungemach! 
‚ Ich hän ir gedienet vil, 


117,15 


der Werlte, und wolte ir gerne dienen m&, 


10 Wan dazs übel danken wil, 


und wznet daz ich mich des niht verst£. 
Ich verst&n michs wol an eime site: 


des ich aller sörest ger, sö ich des bite, 


sö git siz einem tören &. 


15 _lIchn weiz wiechz erwerben mac. 


117, 22 


des man dä pfligt, daz widerstuont mir ie: 
 Wirbe ab ich sö man & pflac, 
daz schadet mir lihte: sus enweiz ich wie. 
Doch verws&ne ich mich der fuoge dä, 

20 daz der ungefüegen werben anderswä 


genzmer si dan wider sie. 


43. DIE VERÄNDERLICHE WELT. 


Gedankengang: ‘Wie soll mans dir recht machen, Welt, da du so 
unbeständig dich hierhin und dorthin wendest? meinst du dich mir zu 
entziehen? nein, ich weiss mich auch zu winden. du bist sehr eilig, und 
doch fehlt noch viel daran, dass du mich und meine dienste entbehren 
kannst. 2. du hast viel angenehme dinge: eines davon soll mir zu theil 
werden. Welt, wie will ich das verdienen! vergiss aber auch nicht wie 
treu ich dir schon von anfang an gedient habe. 3. sei nicht böse, dass 


‘Auf manche freude, die ich früher 
erlebte, muss ich jetzt verzicht leisten. 
wer nicht weiss, wie es früher zu- 
ging, wonach soll der sich sehnen ? 
der mag wol zufrieden sein, er kennt 
gar nicht die wahre heiterkeit. sie 
ist jetzt zu sehnsucht und qual gewor- 
den. verwünscht sei diese üble lage.’ 
schon Heinrich von Veldegge (MSF. 
61, 22) klagt swer diz nü siht und jenegz 
dö sach, ow& waz der nü klagen mar, 


9. die klagen gegen die welt 
kehren oft wider nr. 43. 44. 51, 166. 
nr. 78. 87, 25. vgl. Walther von 


Metze HMS. ı, 309%. — 11, vgl. 
86,5. — 14. vgl. 43, 32. 
15. vgl. 67,9. — 19. “doch 


bei ihr (dä) rechne ich auf den an- 
stand, dass der ungesitteten beneh- 
men anderwärts beliebter sei, als 
bei ihr.’ | 
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ich dich um den lohn mahne. sieh mich etwas gnädiger an. die macht 
mich unglücklich zu machen ist in deiner hand. 4. (auch der wille?) ich 
weiss nicht wie du gegen mich gesonnen bist: ich bin dir gut (und das 
habe ich bewährt). denn was kannst du sonst verlangen als edeln heitern 
sinn, und dass man dir für freude und gesellschaft sorge? 5. (ja gesell- 
schaft.) da thue ferner, warum ich dich bitte. folge tüchtigen, verständigen 
leuten. es gereicht dir selbst zum nachtheil, wenn du dich jungen thoren 


anschliesst. lass die alte würdigkeit wider kehren und nimm deinen anhang 
wider in zucht.’ s. kr. anm. 


Wie sol man gewarten dir, 59, 37 
Welt, wilt alsö winden dich? 
Wanest dich entwinden mir? 
nein: ich kan ouch winden mich. 
5 Dü wilt sere gähen, 
und ist vil unnähen 
daz ich dir noch sül versmähen. 
Dü häst lieber dinge vil, 60, 6 
der mir einez werden sol. 
10 Welt, wiech daz verdienen wil! 
doch solt dü gedenken wol 
Obe ich ie getrate 
fuoz von miner state, 
sit dü mich dir dienen bzste. 
15 Welt, du ensolt niht umbe daz 60, 13 
zürnen, ob ich lönes man. 
Grüeze mich ein wenic baz, 
sich mich minneclichen an. 
Dü maht mich wol pfenden 


1. gewarten ausschauen um einen | bewusst und meint, vorläufig müsse 


zu empfangen, ihm zu dienen. ‘wie 
soll mans dir recht machen?’ War- 
nung 397 ff. einer ist ein geuüeger 
man, der werlt er wol gewarten kan 
an allen ir dingen, näch ir lobe wol 
geringen: mit allem vlize er gerne 
tuot allez daz si dünket gquot. Reimar 
von Zweter (HMS. 2, 181P) sumlich 
sint aber sö gemuot, swaz si hiute 
enprisent, daz si morne dunket guot; 
wie sol man den gewarten? — 7. Wal- 
ther ist sich seines wertes wol 


der welt noch viel an ihm liegen. 
vgl. 78,9 fl. 

9. einez damit kann nur die liebe 
der frau gemeint sein. so bittet 
auch Heinrich Teschler die welt ihm 
das herz der geliebten zu zu wenden. 
weil er stets ihrer freuden leiter und 
bannerträger gewesen sei. HMS. 
2, 130%. — 13. (Neidhart) s. 240 v.9 
ich mac 'nindert fuoz von ir gekeren. 
241 v. 19 dazs üg Eren nimmer fuog 
getr@te. 


ae ee 


a 


189 43, 20 — 44, 6- 


20 und min heil erwenden: 
daz st&t, frowe, in dinen henden. 
Ichn weiz wie din wille st& 60, 20 
wider mich: der mine ist guot 
Wider dich. waz wil dus mß&, 
25 Welt, von mir, wan höhen muot? 
Wilt dü bezzer wünne, 
danne man dir günne 
fröide und der gehelfen künne ? 
Welt, tuo mö des ich dich bite, 60, 27 
30 volge wiser liute tugent. 
Dü verderbest dich dä mite, 
wil dü minnen tören jugent. 
Bite die alten re, 
daz si wider köre 
35 und ab din gesinde löre. 


44. SIEG DER ALTEN. 


Die drei strophen sind nicht zu einem liede zu verbinden: jede ist 
selbständig, und Walthers behauptung in der dritten, man habe früher 
seinen klagen über den verfall der welt kein gehör geben wollen, stimmt 
nicht zu dem streit gegen die alten, welchen die erste strophe behandelt. 


Die grisen woltenz überkomen, 121, 33 
diu werlt gestüende trüreclicher nie 
Und hete an fröiden ab genomen. 
doch streit ich zornecliche wider sie, 
5 Si möhtens wol gedagen, 
ez wurde niemer wär. 


23.f, die silben am anfang dieser 
beiden verse suchensich vgl. 17, 11.14. 
73, 9.11. — 24. vgl. 48, 30. — 
26. © verlangst du grössere ‚Tust, als 
dass man dir freude und anhang gibt?’ 
vgl. 81,23. 84, 20. 

32. vgl. 42, 14. 48, 18. — 


1. überkomen überwinden, sei es 
mit gewalt oder durch überredung, 
mit dem acc. der person, oder dem 
acc. der person und dem genitiv der 


35. auch Walther von Metze (HMS. 
1, 309%) und Heinrich Teschler (HMS, 
2, 129®) bezeichnen sich als gesinde 
der welt. vgl. 94, 4. XXXI 7. 
— zwei nur in der Würzburger 
häschr. überlieferte el Ss. an- 
hang VL. | 


sache; hier auffallend mit dem acc. 
der sache. s. kr. anm. — 2. gestüende, 
hätte gestanden. — 5. si möhtens 
wol gedagen ist die überlieferung, 


7— 30 


mir was ir rede swär. 


sus streit ich mit den alten: 


die hänt den strit behalten 


10 nü lenger denne ein jär. 


190 


VERTHEILUNG DER GÜTER. 


Min ouge michel wunder siht, 


122, 4 


diez wirs verdienen kunnen vil denn ich, 
Daz den sö schoene heil geschiht. 
ouw& Welt, wie kumt ez umbe dich! 


15 Ist got selch ebenzre? 
.er git dem einen sin, 
dem andern den gewin: 
sö wane ich alsö mare 
ein richer töre ware 


20 sö rich ich armer bin. 


DAS SUNDERLEIT. 


Hie vor, dös alle wären frö, 


122, 14 


dö wolte nieman hoeren mine klage: 


Nü ist sümelichen sö 


daz si mir wol gelouben swaz ich sage. 


25 Nü müeze got erwenden 


unser arebeit. 

und gebe uns s&lekeit, 

daz wir die sorge swenden. 

ouw& möht ichz verenden! 
30 ich hän ein sunder leit. 


welche wol dem sinne, aber nicht 
dem bau der strophe, der hier 
einen reim auf alten fordert, ent- 
spricht. Wackernagels vermutung vol 
gealten “sie möchten noch vollstän- 
dig darüber alt werden, es würde 
doch nicht wahr,’ genügt zwar der 
form, aber schwerlich dem sinne. 
denn wie kann die behauptung, die 
jetzige zeit sei schlechter als die 
vergangene, durch ein hohes alter 
der greise beeinflusst werden ? 

11. vgl. 51, 61. 13. mir 
geschiht ein heil 4, 18. 27. mir gevellt 


ein heil 30, 21. — 18. “daher meine 
ich,. dass ein reicher thor ebenso 
angesehen sein sollte, wie ich armer 
reich bin,’ d. h. gar nicht. denn 
armen man mit guoten sinnen sol man 
für den richen minnen; der reiche 
thor habe sein geld, der arme ver- 
ständige das ansehen, 


23. der auftact fehlt. »& ist stark 
zu betonen. s. ein]. s. 41. = 30. das 
sunderleit, welches Walther noch 
neben der gemeinsamen arebeit hat, 
ist wol seine liebe. vgl. 43, 9. 


191 | 45, 1-— 14 


45. DIE AUSWANDERER. 


Um zu erklären, dass Walther in der ersten strophe von seiner dame 


als von einer abwesenden redet, braucht man nicht anzunehmen, er habe 


schon damals Oesterreich verlassen : 


es genügt, dass er nicht mehr am 


hofe war. die herben klagen über die lügner, welche die zweite enthält, 
machen wenigstens für sie eine zeit wahrscheinlich, in der er noch nicht 


anderswo aufnahme gefunden hatte. 


Min frowe ist underwilent hie: 44, 11 
sö guot ist si, als ich des wsene, wol. 
Von ir geschiet ich mich noch nie: 
ist daz ein minne dandern suochen sol, 


5 86 wirt si vil dieke ellende 


mit gedanken als ich bin. 


min lip ist hie, sö wont bi ir min sin: 
der wil von ir nibt, döst ein ende. 
nü wolte ich, er t&te ir guote war 


10 und min dar umbe niht vergzaze. 


ich dougen zuo? 
herze dar. 


waz hilfet, tuon 
sö sehent si durch min 


DIE LÜGNER. 
Ich lepte wol und äne nit, 44,28 
wan durch der lügenxsre werdekeit. 
Daz wird ein langer wernder strit: 
ir liep muoz iemer sin min herzeleit. 


1. ‘Sie ist zuweilen mitihren 


gedanken bei mir, da ich sie ja 


noch nie verlassen habe’ — 7. vgl. 
Reinmar von Brennenbere HMS. 
1,3376, — 8. dest ein ende 11, 26. 


— 9. guote ist adjectivum zu war. 
‘ich wollte, dass mein sinn ihr 
rechte aufmerksamkeit schenkte, aber 
ohne mich zu vergessen (damit man 
mich nicht sinnelösen hät 73, 12). 


‚ ich kann ihn aber nicht dazu brin- 
gen. denn wenn ich auch die augen. 


schliesse, so sehen sie doch durchs 
herze hin. vgl. 74, 13. — 10. die 


pointe am schluss der strophe ver- 
leitet den dichter, was er vorher 


gesagt, ausser augen zu lassen. denn 


wenn er von der geliebten getrennt 
ist, so kann er sie mit offnen augen 
ebenso wenig sehen, als mit ge- 
schlossenen. | 

11. äne nit d.h. ohne ni (ärger) 
zu empfinden. — .12. wan durch der 
lügenere werdekeit enlebe ich niht wol. 
das verbum ist in dem satze mit 
wan zu ergänzen. vgl. Nibl. 2257, 4 
wan durch min ungelücke, in wer 
noch frömde der töt; Neidh. 12, 4 
in kurzen tagen sehen si uns mit 
vröuden dort, wan durch des wäges 
breite. — 13. 85, 15 näch lange 
wernden ören ist das adverbium zu 
wernden gesetzt. das adjectivum steht 
wie hier MSF. 96, 19 eg wurde ein 


BE; 


45, 15—46, 8 | 192 


ı5 Ez erbarmet mich vil sere, 
dazs als offenliche gänt 


und niemen guoten unverworren länt. 
unstzte, schande, sünde, un£re, 
die rätents iemer sw& mans hoeren wil. 


20 ow& daz man si niht vermidet! 
maneger frowen schade 


hörren vil. 


daz wirt noch 
und hät verderbet 


46. WIE SIE HEISST. 


Ueber die zeit der abfassung s. einleit. s. 8. 


Si frägent unde frägent aber alze vil 63, 32 


von miner frowen, wer si si. 


Daz müet mich sö daz ichs in allen nennen wil: 
sö länt si mich doch danne fri. 
5 Genäde und ungenäde, dise zwöne namen 
hät min frowe beide und sint ungelich: 
der ein ist arm, der ander rich. 


der mich des richen irre, 
armen schamen. 


langer wernder hort. — 17. nach 
wer, swer, eteswer, ieman, nieman 
steht entweder der genitiv des plu- 
ralis (50, 5), oder der casus wird 
apponiert. Benecke zum Iwein 6003. 
— 18. schande was schändlich ist, 


1. Die frau, der man diente, zu 
nennen, war streng verpönt. Reinmar 
(MSF. 173, 24) ich hän ir gelobt zu 
dienen vi, darzuo daz ichg gerne hil. 
Neidhart (69, 1) tumber liute vräge 
müet mich sere zaller zit, wer diu wol 
getäne sit von der ich dä singe: Jä 
ist ez in vil ungesagt. Wernher von 
Tiufen (HMS. 1, 110®) ich minne in 
minem muot ein dinc und hazze däbi 


zwei. des einen sol dur got mich. 


nieman frägen. Ulrich von Winter- 
stetten möchte seine herrin wegen 
der gewalt, die sie an ihm begeht, 


der müeze sich des 


unere was unehrenhaft ist. — 20. der 
schluss zielt wol auf Leopold von 
Oesterreich. 

Zwei nur in der Würzburger 
hdschr. überlieferte strophen s. im 
anhang VIII. 


gerne verklagen (HMS. 1, 155P); aber 
er weiss nicht, wie er es anfangen 
soll, da er sie ja nicht nennen darf. 
Schenke von Limpure (HMS. 1, 133°) 
wie küme ich verbir, das ich die vil 
guoten niht ennenne! ich nenne si: 
‘wenne?’ muget ir vrägen sä zehant. 
vezent, sö wirt si genant. nein, 6 
vüeget weder mir noch ir. neckische 
abweisungen erfolgen öfters auf die 
indisereten fragen neugieriger. Hein- 
rich von Veldegge (MSF. 58, 17) 
Jräg ieman wer si si, der kenne si 
dä bi, ez ist diu wol getäne. in einem 


10 


193 46, 9— 24 
ABSCHIED. 
Die schamelösen, liezen si mich äne nöt 64,4 


son hzet ich weder haz noch nit. 

Nü muoz ich von in gän, alsö diu zuht geböt: 
ich läze in laster unde strit. 

Dö zuht gebieten mohte, seht, dö schuof siz sö: 


tüsent werten einem ungefüegen man, 
15 unz er vil schöne sich versan: 


und muose sich versinnen: 
gen dö. 


sö vil was der gefüe- 


UNVERGESSEN,. 


Ueber die form des liedes s. anm. zu nr. 3. 


‘ Wie “i der heide ir manicvaltiu varwe stät! 


64, 13 


sö wil ich doch dem walde jehen 
..  Daz er vil möre wünneclicher dinge hät: 
20 noch ist dem velde baz geschehen. 
Sö wol dir, sumer, sus getäner miltekeit! 
sumer, daz ich iemer lobe dine tage, 
tröst, so troeste ouch mine klage. 


ich sage dir waz mir wirret: 


dem bin ich leit.’ 


(unechten) liede Neidharts & frägent 
wer si si diu seldenriche von der ich 
howeliche hän. gesungen. si wont in 
. tiutschen landen sicherliche. vgl. an- 
hang XXV, 25. niemand hat aber 
hübscher geantwortet als Walther 
11,34. — 6. und sint ungelich, das 
subject ist aus dem vorhergehenden 
acc. zu ergänzen. vgl. 21, 11 und 
MSF. 184, 21 dag mir der schonen 
würde ein teil, daz diuhte mich ein 


michel heil und were ouch geil. 


128,18 nü jämert mich vil maneger 
senelicher klage, die si hät von mir 
vernomen und ir nie ze herzen kunde 
komen,. Iwein 2306. 4009. 7662. — 
8. irren vgl. 27, 33. 92, 61. 68. 


der mir ist liep, 


9. vg. 45, 11. — 10. hag feind- 
liche gesinnung; »% feindlicher eifer., 
‘so lebe ich zufrieden und ruhig.’ 
vgl. 31, 37. 47, 6. XIII, 28 — 
12. ‘ich überlasse ihnen schimpf und 
schande und räume ihnen das feld’ 
(läge in den strät). 

21. mütekeits.kr, anm. — 23. tröst, 
tröster s. zu 83, 134. — 24. wirret 
83, 21. die klage der frau wendet 
sich um so natürlicher an den som- 
mer, als in dieser jahreszeit sich 
mann und weib zum spiel und tanz 
im freien versammelten, und sie die 
lücke, die das scheiden des gelieb- 
ten hervorgerufen, dann am tiefsten 
empfinden musste. 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns, 13 


PN 


46, 


25 


30 


25 —47, 9 194 


Ich mac der guoten niht vergezzen noch ensol, 64, 22 
diu mir sö vil gedanke nimet. 
die wile ich singen wil, sö vinde ich iemer wol 
ein niuwe lop daz ir gezimet. ’ 
nü habe ir diz für guot: sö lobe ich danne m£. 


ez tuot in den ougen wol daz man si siht: 
und daz man ir vil tugende giht, 
daz tuot wol in den ören. sö wol ir des! sö we 


mir, we! 


47. DAS TESTAMENT. 


Die erste strophe dieses tones, in der Walther sein testament macht, 


ist beim abschiede aus Österreich gedichtet (s. einleit. s. 8). man hat 
sie scherzhaft genannt, und scherzhaft ist sie auch, in sofern dinge testa- 
‚mentarisch vermacht werden, die sich nicht vermachen lassen. es ist aber 
nicht der heitere, lebensfrohe scherz, der frühere lieder charakterisiert, 
sondern bitterer sarkasmus hinter dem sich das bekümmerte herz zu ver- 
bergen sucht. — die beiden andern strophen sind später, wie es scheint 
im jahre 1200 gedichtet. s. einl. s, 11. 


A 


Ich wil nü teilen, & ich var, 60,34 
min varnde guot und eigens vil, | 
Daz iemen dürfe striten dar, 
wan den ichz hie bescheiden wil. 


Al min ungelücke schaffe ich jenen 

die sich hazzes unde nides gerne wenen, 
dar zuo mın unselikeit. 

mine sw&re 

haben die lügenzre. 

25. ‘ich kann und werde nicht.’ — 29. für guot haben, vorlieb nehmen. 


1. Reinmar (MSF. 155, 17) .diu | striten dar, rechtsansprüche darauf 


liebe hät ir varnde guot geteilet sö | erheben. vgl. 90,47. — 4. beschei- 
"dag ich den schaden hän. varndiu | den, auweisen; schaffen, vermachen, 
habe, bewegliche habe, dem eigen, | juristische ausdrücke. — 5. gelücke, 


als grundeigentum entgegengesetzt. | günstiger erfolg; s@lekeit 1. der be- 
— 3. ieman XIV, 23. s. zu 30, 9. | sitz alles guten und vollkommenen. 


‚v 


195 47, 10— 31 


10 min unsinnen 


schaff ich den die mit velsche minnen, . 
. den frowen näch herzeliebe senendiu leit. 


RECHTFERTIGUNG. 


Mir ist liep daz si mich klage 61, 8 
ze mäze als ez ir schöne st&; | 
15 Ob man ir m&re von mir.sage, 


daz ir dä von si sanfte we. 


Si sol iemer durch den willen min 


ungefüege sw&re und fröide läzen sin: 


t 


daz st&t senenden frowen wol. 


20 als ichz meine, 
achtent dar vil kleine, 
die sich des flizent 


daz si den munt sö söre bizent 


RÜCKKEHR. 


25 _ Nü bitent, lät mich wider komen. 61, 20 
ich weiz der wibe willen wol: 
Ich hän ein rede von in vernomen, 
dä mite ich mange erwerben sol. | 
Wie mac sich deheiniu min erwern! 
30 ich wil ip und äöre und al min heil verswern: 
nein ich weizgot, swaz ich sage. 


2. die stimmung welche dieser besitz 
hervorruft. — 10. unsinnen bewusst- 
los sein, handeln. gemeint ist hier 


natürlich die wilde liebesleidenschaft. | 


vgl. 22, 13. 45,7 Hartwic von Rute 
(MSF. 117,33) sö mich der minnende 
unsin ane get. — 12. ‘den frauen 
schmerzliche sehnsucht nach aufrich- 
tiger neigung.’ AR 

13. In einer unter Neidharts 
namen überlieferten strophe (s. 133) 
sen dich in der mäge: dast alsö guot. 


in einem "relativsatz, der sich an 
einen .conjunctivsatz schliesst, wie 
51,46. — 20. s. einl. s. 41. 

27. der vers scheint nicht richtig 
überliefert zu sein. über die ver- 
kürzung ein s. einl. s. 50. 30. öre 


und al min heil, dies die gewöhn- - 


liche wortstellung. 72, 24 min fröide 
und al min heil. 714,24 herze wille 
und al der muot. die huote und al 
ir läge 80,66. HMS. 1, 132®P Zerze 
und al die sinne. Neidhart 30, 10 


langez trüren läge, wis wol gemuot ;| lip und al die sinne. MSF.106, 12 


nien verzage. — 14. der conjunctiv | herze und al der ip. — 31. MSF. 


13 * 


BIT 


47, 82—48, 10 


got der solte 
rihten, obe er wolte, 
die sö swüeren, 


35 daz in diu ougen üz gefüeren 
und sich doch einest stiezen in dem tage. 


48. DER SIEBENTE TAG. 


Das lied ist an diese stelle gesetzt, weil es den schlussstein des öster- 
reichischen minnedienstes bildet. der zeit nach kann es erst auf 53, 1 
folgen. s, einl. s. 11. — alle strophen beginnen mit demselben worte; 
ebenso 37, 11. vgl.nr. 93. 94. 95. 22,9. s. Haupt zu MSF. 181, 13. 


Minne diu hät einen site: 57, 23 


daz si den vermiden wolde! 


daz gez&me ir baz. 


Dä beswart si manegen mite, 


5 den si niht beswaeren solde: 


w& wie zimt ir daz? 


Ir sint vier unt zwönzee jär 
vil lieber danne ir vierzec sin, 


und stellet sich 


vil übel, sihts iender gräwez här. 


Minne was min frowe sö gar, 
ı0 deich wol wiste al ir tougen: 


161, 27 nein si, weiz got. MSF. 85, 14 
Ja si, weig got. vgl. Walther 83, 93. 
— 35. ‘das ausfahren der augen ist 
eine göttliche strafe, die im Annolied 
v. 823. 831 einen gottesleugner trifft.’ 


7. mit dem ein und zwanzigsten 
jahre galt der mann dem gesetze 
nach für erwachsen. RA. 416. aber 
das vier und zwanzigste kommt auch 
sonst als der zeitpunct der abge- 
schlossenen entwickelung vor: Rein- 
mar von Zweter (HMS. 2, 213°) ob 
er kome an die mwönzee jär, daz er 
gemeine und ouch geminne werde; und 
wirt dag wär, so lerent in diu vier 


57, 32 


Pfeiffer. — 36. einest einmal. anders 
21, 22. 


Zwei unechte strophen desselben 
tones im anhang nr. VIIIL 


und zwenzie jüar zuht umnde manheit 
spehen. in einem unter Neiäharts 
namen überlieferten liede (XLVI, 20) 
tochterlin dü solt niht minnen E& dü 
komst ze vier und zweinzic jären. in 
Dietrichs flucht wird (v. 159ff.) das 
dreissigste jahr für die verehelichung 
verlangt. vgl. anhang XXXII, 2. — 
8. Heinrich von Veldegge (MSF. 
62,11) man seit al für wär nA 


15 


20 


25 


30 


197 0748, 11—80 


nu ist mir sö geschehen, 

Kumt ein junger ieze dar, 

sö wird ich mit twerhen ougen 

schilhend an gesehen. 

Armez wip, wes müet si sich? | 

weizgot wan daz si liste pfliget und tören triuget, 
sist doch elter vil dann ich. E 


Minne hät sich an genomen . 7:96: 
daz si göt mit tören umbe 
springende als ein Kint. 
War sint alle ir witze komen? 
wes gedenket si vil tumbe? 
sist joch gar ze blint. 
Dazs ir rüschen nienen lät, 
und füere als ein bescheiden wip! si stözet sich, 

daz ez mir an min herze gät. 


Minne sol daz nemen für guot, 58, 12 
under wilen sö si ringet, j 
daz ich sitzen g£. 
Ich hän alsö höhen muot , 
als einer der vil höhe springet: 
we waz wil sis m6? 


manio jür, diu wip hazzen gräwez | wol erschricken von ir twerhen blicken 


har. 
.13. twerh schief. unsere nhd. | iwerkes an, dune häst niht wär, 


und 2981 si sprach und sach mich 


redensarten “scheel sehen, einen schief | Hartman kommt es dem lateinischen 
ansehen‘, von der seite ansehen,” den | torvus nahe und drückt den unmut 
worten nach gleichbedeutend, haben | aus, viel stärker als unser halbko- 
allmählich verschiedenen sinn ange- | misches “einen schief anschen’ — 
nommen, denn die sprache drängt | 16. Kiste (gen. pl.) pfiget, zauber- 
überall anf eine feinere sonderung | künste anwendet, um sich ein jugend- 
der begriffe. mit der ersten verbin- | licheres ansehen zu geben. 


det sich die vorstellung des nei- 
dischen, mit der zweiten die des 
unmuts, mit der dritten die der 
geringschätzung. das mhd. twerhes 
"sehen drückt noch alle drei aus. hier 


17. sich acc. vgl 88, 57. — 
24. wie ein verständiges weib (67,38). 
und füere niht alsam si tobt (Neid- 
hart s. 241,20). 


bedeutet es geringschätzung, 31, 45 26. ringet sich abmüht. vgl. 72, 17. 
wird es ‘dem neide beigelegt, in | 94, 10. — 30. wag wi sis m& oder 
Hartmanns Iwein v. 6091 si möhten | wag wil si mö, 31,26. 43, 24. waz 


»Är 


48, 31—49, 10 198 


Anders diene ich swä ich mac. 
si besuoche wä die sehse sin: von mir häts in 
der wochen ie den sibenden tac. 


49. GEFÄHRDETES GELEITE. 


Das sitzen auf dem steine, die über einander geschlagenen beine und 
das in die hand gesenkte haupt sind züge die öfter an nachdenkenden 
erwähnt werden (Wackernagel in Simrocks übersetzung II, 124). in der 
Weingartner und Pariser hdschr. ist Walther in dieser stellung abgebildet. 
— die traurige lage der welt, die der dichter schildert, ist die, welche 
nach Heinrich VI. tode eintrat. s. einl. s. 9. 


. Ich saz üf eime steine, 

und dahte bein .mit beme: 

dar üf sast ich den ellenbogen: 
ich hete in mine hant gesmogen 
daz kinne und ein min wange. 

dö dähte ich mir vil ange, 

wie man zer welte solte leben: 

deheinen rät kond ich gegeben, 
wie man driu dinc erwurbe, 


8,4 


10 der keines niht verdurbe. 


wil ®s mereMSF. 153,9. — 31.anders, 
‘sonst, wenn sie so nicht zufrieden 
ist, diene ich wo ich kann.’ — 
32. ‘sie sehe zu, wo die sechs tage 
her kommen; von mir hat sie immer 
nur den siebenten.’ 
sonntag, also so gut wie gar nichts. 


2. decken, dahte; denken, dähte. — 
5. wange schwn. statt des unbe- 
stimmten artikels, der im nıhd. ganz 
gewöhnlich vor dem pron. poss. steht, 
bedienen wir uns des pron. indef. 
‘eine meiner wangen.’ sö sprichet 
ein sin nähgebür (MSF. 29, 23), einer 
seiner nachbarn. Gr. 4, 418. — 
9. erwurbe. Lachmann (zum Iwein 
1615) fasst die regel über den umlaut 


d.h. ‘wol den 


denn sechs tage sollst du arbeiten 
und alle deine dinge beschicken, aber 
am siebenten tage ist der sabbath 
deines herrn, da sollst du kein werk 
thun.’ Pfeiffer. eine unechte strophe 
im anhang nr. X. 


im plur. ind. praet. ein kurzes « 
haben für Hartmann so, dass vor 
consonantverbindungen # vorzuziehen, 
vor einfachen oder verdoppelten con- 
sonanten Aber © zu schreiben sei, 
wenngleich sich auch bei Hartmann 
vünde, würde finden. diese regel 
ist auch in Walthers gedichten zur 
anwendung gebracht, wenn gleich 
sich aus ihnen kein beweis für die 


im conj. praet. der verba, welche | nicht umgelautete form beibringen 


199 49, 11— 24 


diu zwei sint &re und varnde guot, 
daz dicke ein ander schaden tuot: 


daz dritte ist gotes hulde, 
der zweier übergulde. 


15 die wolte ich gerne in einen schrin. 


j& leider des enmac niht sin, 


daz guot und weltlich ere 
und gotes hulde möre 


zesamene in ein herze komen. 
20 stig unde wege sint in benomen: 


untriuwe ist in der säze, 
gewalt vert üf der sträze: 


fride unde reht sint söre wunt. 


_ diu driu enhabent geleites niht, 


den & gesunt. 


diu zwei enwer- 


DER WAHLSTREIT. 


Der spruch ist zwischen dem 6 märz und 8 september 1198 gedichtet. 
vor dem 8 september: denn an diesem tage wurde Philipp gekrönt (anm. 
zu 50, 1), und in diesem spruche rät Walther erst ihn zu krönen. nach 
dem 6 märz, denn der ausdruck die asmen künege dringent dich (v. 47) 


lässt. — 11. diu zwei zwei davon. — 
diese drei ziele der menschlichen 
thätigkeit gotes hulde, re, guot wer- 
den auch 51, 121ff. 53, 46, erwähnt. 
— die unflectierte form des ad- 
jectivums im nom. neutr. gen. ohne 
vorhergehenden artikel oder nach un- 
bestimmtem artikel (s. zu 69, 9) ‚ist 
nicht selten dese wmerüt (57, 25), 
schene heil (44, 13), gemeine. liep 
(15, 31), geistlich leben (51, 192), 
bieplich sprechen (5, 8), raemesch riche 


(83, 9), riuwie herze (91, 12), guot 


gerihte (92,12) und im comparativ 
hovelicher leben (87, 23). s. zu 24, 32. 
— 14. übergulde vergoldung, sei es 
um zu täuschen, sei es um den wert 
zu erhöhen. Benecke zum Iwein 


v. 360. — diese stelle kannte Ulrich. 
von Lichtenstein (s. 587, 31) ietwe-" 


derz dem andern schaden tuot (gotes 


hulde, öre, gemach und guot). Lehm. 
— 17. an diese stelle erinnert Wolf- 
ram im Titurel (6,4) ich mein daz 
min her Walther kunde sprechen, 
hulde gotes und guot und weltlich Ere 


mitsamt wer nieman habende. Lehm. 


beachtenswert ist das zeugma, durch 
welches in ein herze komen auch prä- 
dicat zu guot und weltlich Ere gewor- 
den ist. vgl. v.39. — 18. möre ent- 
weder ‘noch dazu’ (‘dass gut und 
ehre, die sich schon häufig entgegen- 
stehen (v. 12),. und gottes huld noch 
ausserdem’) oder zeitlich ‘künftig 
wieder.’ — 22. Konrad von Würz- 
burg. (HMS. 2, 313°) gewalt ist üf 
der sträge michel, gerihtes hät man 
sich verschamt ; diu reht stänt krumber 
danne ein sichel, vride unt genäde 


sint erlamt. 


ide 


u 


49, 25 —45 


ist doch wol dadurch veranlasst, 


200 


dass Berthold von Zäringen seine 


ansprüche auf die krone an Philipp für 11000 mark ale und dies 


geschah nicht vor dem 6 märz. 


25 
und sach die vische fliezen, 


Ich hörte ein wazzer diezen 


8, 28 


ich sach swaz in der welte was, 


velt walt loup rör unde gras. 


swaz kriuchet unde fliuget 


30 und bein zer erde biuget, 


daz sach ich, unde sage iu daz: 


der keinez lebet äne haz. 
daz wilt und daz gewürme 
die stritent starke stürme, 
35 


sam tuont die vogel under in; 


wan daz si habent einen sin: 


si endühten sich ze nihte, 
si schüefen starc gerihte. 


si kiesent künege unde reht, 
si setzent hörren unde kneht. 


40 
_ owe dir, tiuschiu zunge, 
wie stöt din ordenunge! 


daz nü diu mugge ir künec hät, 
und daz din öre alsö zergät.. 


45 bekerä dich, bek£re, 


26. fliegen, bezeichnet die bewe- 
gung des wassers und der gegenstände 
im wasser. 30. vgl. 53, 26. 
— 34. beachte die allitteration. — 
36. “aber in einer beziehung sind sie 
verständig.’ — 37. dühten conj. praet. 
ze nihte zu (gar) nichts (gemacht), 
vernichtet. — 88. über das. fehlen 
der negation zu 38,37. — 39. kie- 
sent durch ein zeugma mit reht ver- 
bunden. ‘sie wählen könige und 
ordnen ihr recht. — 41. die tiuschiu 
zunge ist das deutsche volk; ein tie- 
ferer sinn ist darin nicht zu suchen. 
vgl. 80, 27. 42. ordenunge ein- 
richtung, lebensweise. we dir tiu- 
scheg lamt! sol in diner ordenunge 


u 


minne alsö verderben. Neidhart XII 
anm. 43. als die cardinäle im 
jahre 1242 nicht zu einer neuen 
papstwahl schritten, schreibt ein 
anhänger Friedrichs II. (Houillard - 
Breholles, historia diplomatica Fri- 
derici imp. Paris 1852. VI,72) ProA 
pudor, minima reptilium animalium in 
prudentia vos praecedunt, nam aves 
sine ductrice non volant, apes absque 
rege non vwunt. vos autem sine 
rectoris gubernaculo fluctuatos, matrem 
ecelesiam fortuitis casibus relinquentes 
vgl. den Meissner HMS. 3, 104®, 
Grimm zu Freidank 5, 14. — 45. die 
partikel -@ wird zur verstärkung 
an laut ausgerufene wörter gehängt, 


—— 


201 49, 46 —48 


die cirken sint ze höre, 

die armen künege dringent dich: 
Philippe setze en weisen üf, 

. hinder sich. 


und heiz si treten 


KRIEG ZWISCHEN OTTO UND PHILIPP. 


Walther lässt in diesem spruche die ereignisse der jahre 1198 — 1201 
vor seinen augen vorüber ziehen: das ungerechte benehmen des papstes, 
die kämpfe zwischen Otto und Philipp, und den bann den Innocenz III 
am 3 Juli 1201 durch den kardinalbischof Guido Porr& von Praeneste zu 
Köln verkünden liess. erst dann folgt dö störte man diu goteshüs. diese 
zerstörung der gotteshäuser kann also nicht vor den 3 juli 1201 fallen 
und nicht die sein, welche die Böhmen im jahre 1198 ausführten; aber 
auch nicht die, welche derselbe stamm fünf jahre später in Thüringen 
vornahm, als Philipp den landgrafen wieder zu unterwerfen suchte. denn 
es wäre sehr auffallend, wenn Walther die hauptereignisse vor dem banne 
zwar herausgehoben, die beiden nach demselben verflossenen jahre aber in. 
einer einzigen zeile abgefertigt hätte und nur mit den wunderbaren worten 
dö störte man diu goteshüs. wie diese zu verstehen, zeigt 92, 83. dort 
heisst et mit bezugnahme auf unsere stelle der alte klausner fürchte wi- 
derum der goteshüse ir meister werden kranc. die störung der gottes- 
häuser muss also auch hier eine sein, die von der geistlichkeit selbst aus- 
ging. nun war nach dem tode des erzbischofs Konrad von Mainz 
(27 oct. 1200) die neuwahl zwiespältig ausgefallen. Philipp unterstützte 
Liupold von Worms, Otto Siefried von Eppstein, und zu derselben zeit; 
wo Philipp gebannt wurde, erkannte der papst auch Siefrid als erzbischof 
' an. heftiger streit war die folge dieses schismas, und von Liupold erzählt 


substantive, imperative, interjeetionen. | vel in divitüis condigne posse respon- 
der imperativ wird dann gewöhnlich | dere ümperii dignitati. der plural die 
noch einmal ohne -& widerholt. | armen künige ist ganz an seiner stelle, 
sniä snt 60, 15 neinä 23,19. 29,28. | auch wenn die drei fürsten nicht zu 


Gr. 3,290f. Haupt zu Neidhart 4, 11. 
— 46. die cirken, die einfachen fürsten- 
kronen sind zu stolz, wollen sich 
nicht fügen. — 47. die armen künige) 
die gegenpartei stellte nach einander 
Berthold von Zäringen, Bernhard von 
Sachsen und Otto von Poitou auf. 
nur der letztere wurde wirklich ge- 
wählt und zeigte sich in der ersten 
zeit durchaus nicht karg. aber die 
allgemeine meinung sah in Philipp 
den einzigen fürsten, der im stande 
sei, die last der herrschaft zu tragen 


gleicher zeit auf der wahl waren, 
vgl. Lachm. anm. 48. Philippe 
ist hier dativ, 54,1 vocativ. — der 
weise: lapis qui in corona Romani 
imperatoris est, neque umquam alibi 
visus est: propter quod etiam orphanus 
vocatur Albertus Magnus. Herzog 
Ernst goll ihn aus dem morgenlande 
mitgebracht haben. s. Haupts zschr. 
VII, 278. Ainder sich treten, zurück 
treten. und trat vi gähes kinder sich 
Iwein 8076. 


— 


/ 
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49, 49 — 67 


Caesarius von Heisterbach ita diabolicus erat ut tempore scismatis quod erat 
inter duos reges, Ottonem scilicet et Philippum, cum sibi usurpasset epis- 
copatum Moguntinensem eiusdem Philippi auctoritate et multis interesset bellis, 
non parceretecelesiis, non coemiteriis. (Lehm’s anm. zu 9,33. 34), 


also in das jahr 1201 wird man den spruch setzen dürfen, 


vielleicht hat 


Walther selbst die traurigen folgen der zwiespältigen wahl gesehen. denn 
auch in Thüringen, wo er sich damals aufbielt, hatte der Mainzer stuhl 


rechte und einkünfte. 


Ich sach mit minen ougen 


50 mann unde wibe tougen, 
daz ich gehörte und gesach 


9, 16 


swaz iemen tet, swaz iemen sprach. 


Ich hörte in Röme liegen, 
zwene künege triegen. 


55 dä von huop sich der meiste strit 


der & was oder iemer sit, 
dö sich begunden zweien 
die pfaffen unde leien. 


daz was ein nöt vor aller nöt: 


60 lip unde söle lac dä töt. 
die pfaffen striten söre: 
doch wart der leien möre. 


diu swert diu leiten si dernider, 
und griffen zuo der stöle wider: 


65 si bienen die si wolten, 
und niuwet den si solten. 
dö störte man diu goteshüs. 


49. mit minen ougen hat keinen 
sonderlichen nachdruck. wir suln 
spehen mit den ougen (Neidh. XIX, 8). 
ez kan mit ougen blicken (ebend. 
XLIII, 21). — 51. in dem satze mit 
daz wird nur ausgedrückt, was schon 
im vorhergehenden liegt. vgl. Rein- 
mar (MSF.153, 29) sö sweic et ich 
deich niht ensprach. Neidhart (25, 3) 
dö gesweie ir zunge daz si niht ensprach. 
— 54. die.beiden könige sind Frie- 


‚drich und Philipp. in seinem schrei- 


ben an die deutschen stände (a. 1200) 


untersucht Innocenz die ansprüche 


der drei könige und weist die der _ 


beiden genannten zurück. — 57. zweien 
sich gesellen und sich entzweien. — 
59. dieselbe art der steigerung 88, 12. 
— 64. stöle “das gottesdienstliche 
hauptgewand der priester: eine breite 
binde, die ihnen bei amtsverrichtun- 
gen um den hals über die achseln 
und kreuzweis über den leib bis auf 
die knie über dem chorhemde herab- 
hängt.” = 66. gemeint ist Otto. — 
niuwet ebenso wie niht aus niowiht 
entstanden. — 67. steren in ver- 


‚wirrung bringen, zerstören (83, 25., 


4 


303 49, 68-50, 9 


ich hörte verre in einer klüs 


vil michel ungebare: 
70 :dä weinte ein klösenzre, 
er klagete gote siniu leit, 


‘ow& der bäbest ist ze june: 


kristenheit.’ 


hilf, hörre, diner 


50. PHILIPPS KRÖNUNG. 


Der spruch verherrlicht Philipps krönung,, welche am “© september 1198 
in Mainz vom erzbischof Aimo von Tarantaise vollzogen wurde. — Ueber 


die strophenform s. einl. s. 32. 


Diu kröne ist elter danne der künec Philippes si: 18, 29 
dä mugent ir alle schouwen wol ein wunder bi, 
wies ime der smit sö ebene habe gemachet. 
Sin keiserlichez houbet zimt ir alsö wol, 
5 daz si ze rehte nieman guoter scheiden sol: 
ir dewederz dä daz ander niht enswachet. 
Si lachent beide ein ander an, 
daz edel gesteine wider den jungen süezen man: 
die ougenweide sehent die fürsten gerne. 


92,63). — 70. Walther hat nie 


klöse, immer klüs, aber nie klüsenere, 
immer klösenere. — der clösenere ist 


hier und 83,70. 92,83 das abbild 
wahrer frömmigkeit und christlicher 
tugend.. — 72. auf Coelestin III 
(+ 8 januar 1198) folgte der erst sie- 


3. ebene passend. — . 4. kaiser 
war Philipp nicht: aber als deutscher 
könig dazu bestimmt, es zu werden. 
wir würden umgekehrt sagen: “dem 
kaiserlichen haupte steht die krone 
so gut;’ aber. an den insignien schien 
die würde zu haften. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 204%): ein künec der 
wol gekroenet gät... dä ziert der künec 
die kröne bas, dann in diu kröne 
gezieren müge. — 5. niemen guoter 


‚benunddreissigjährige Iunocenz III, 
einer der begabtesten und geschick- 
testen päpste. gegen seine übergriffe 
auf das gebiet weltlicher macht 
kämpfte Walther auch später im 
dienste Ottos. 


zu 45,17. ze rehte mit recht, von 
rechtswegen. Ulrich von Singenberg 
(HMS. 1, 295°) er sol ze rehte lange 
mezzen, der an si sö ebene mag; dem 
rechte gemäss 90,45; in der gehö- 
rigen weise 1,29. — 6. sie setzen 
sich in ihrem werte nicht herab, 
d.h. sie gereichen einander zur höch- 
sten zier. 8.zu 6,18. — 9. ougen- 
weide ist vox media; es gibt auch 
trüebiu und swere ougenweide. — 


50, 10— 24 Ä 204 


10 swer nü des riches irre g6, 
der schouwe wem der weise ob sime nacke st£: 
der stein ist aller fürsten leitesterne. 


NEUER LEBENSMUT. 


Walther dankt für die aufnahme, die er vielleicht als belohnung für 
den vorhergehenden lobspruch bei Philipp gefunden. seine unglückliche 
lage datiert er vom tode Friedrichs von Oesterreich. dieser starb am 15 
oder 16 april 1198 in Palaestina und ward am 11 October zum Heiligen- 


kreuz begraben. s. Lchm’s. anm. vor anfang juni wird die nachricht von 
seinem tode nicht nach Oesterreich gekommen sein. 


Dö Friderich üz Österrich als6 gewarp, 19, 29 
der an der söle genas und im der lip erstarp, 
15 dö fuort er minen kranechen trit in derde. 
Dö gieng ich slichent als ein pfäwe swar ich gie, 
daz houbet hanht ich nider unz üf miniu knie: 
nü riht ich ez üf näch vollem werde. 


Ich bin wol ze fiure komen, 


20 mich hät daz riche und ouch diu kröne an sich genomen. 
wol üf, swer tanzen welle näch der gigen! 


mir ist miner sware buoz: 


örste wil ich eben setzen minen fuoz 
und wider in ein höhgemüete stigen. 


10. riche = könig. vgl. 50, 20. — 
12. leitesterne der stern, nach dem 
man sich richtet (bei der schiffahrt), 
Polarstern. Haupt vergleicht Sei- 
fried Helbling 2, 880 das got im 
immer schöne den stein läg an sim 
nacke sten dem alle fürsten näch gen. 

14. weil er auf einer kreuzfahrt 
umkam. vgl. 91, 17.41. — 15. ‘Frei- 
dank (30, 13) Aöchvart diu hät kra- 
neches trite.’ Lehm. — 16. der lang- 
sam schleichende gang des pfauen 
wird oft hervorgehoben aber mit dem 
nebenbegriff des gleissnerischen. der 
Misn&re (HMS. 3, 88%) er zieh an 
swaz er welle, er smeiche er löse oder 
ge mit pfäwentritien; Marner (HMS. 
2, 252°) ein wunder wont dem hove 
bi mit wunderlichen siten, mit pfäwen 


ez lägen, lösen, biten. in einem 
lateinischen rätsel heisst er „ede 
latro und Camerarius lässt ihn sagen 
»iEentans T Eeixelov oluov &ywv NO- 
otv no&ua Balvao. — 17. hanhte 
prt. von henken. hengen freien lauf 
lassen, nachgeben, folgen. — 18. näch 
vollem werde nicht ‘der standesehre 
gemäss,’ sondern soviel als ve) wer- 
decliche 94, 11. — 19. ze fiure komen, 
nicht einen eigenen herd erhalten 
wie 84, 112, sondern eine heimat 
finden, an der feuerstätte des hauses 
aufgenommen werden. vgl. Wolfr. 
Wilh. 5,6. — 20. zwischen riche 
und kröne ist nicht zu unterscheiden. 
vgl. 50,10. — 22. der auftact fehlt. 
8. einl. s. 42 u.kr. anm. — 23. örste, 
vgl. alrerste 90, 1. wir sagen jetzt 


schriten und mit menschen triten kan ! mit hohem accent. 
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50, 25 — 38 


DAS MAGDEBURGER WEIHNACHTSFEST. 


Im jahre 1199 feierte Philipp das Weihnachtsfest in Magdeburg. 


25 


Ez gienc, eins tages als unser hörre wart geborn 


19,5 


von einer maget dier im ze muoter hät erkorn, 

ze Megdeburc der künec Philippes schöne. 

Dä gienc eins keisers bruoder und eins keisers .kint 
in einer wät, swie doch die namen drige sint: 


30 


er truoc des riches zepter und die kröne. 


Er trat vil lise, im was niht gäch: 

im sleich ein höhgeborniu küneginne näch, 
rös äne dorn, ein tübe sunder gallen. 

diu zuht was niener anderswä: 


35 


die Düringe und die Sahsen dienten alsö dä, 


daz ez den wisen muoste wol gevallen. 


DER HOF IN THÜRINGEN. 


Diese lebendige schilderung des treibens am hofe des landgrafen Her- 


mann ist offenbar zuhörern gesungen, 


welche denselben nicht kannten. 


vielleicht entwarf sie Walther, als er zu pfingsten 1200 zu Leopolds 
schwertleite nach Wien kam. s. einl. s. 10. 


Der in den ören siech von ungesühte si, 


20, 4 


! 


_ daz ist min rät, der läz den hof ze Dürengen fri: 


28. Philipp war kaiser FriedrichsI 
sohn, Heinrichs VI bruder. — 29. ı% 
einer wät vgl. 33, 13. anspielung auf 
die dreieinigkeit. — 31. lise treten 
und slöchen bezeichnet den ruhigen 
abgemessenengang:; sollempniter ince- 
debat heisst es in der halberstädtischen 
chronik. — 32. sed et coniux sua 
Erina Augusta regio cultu excellen- 
tissime simul ornata . . regem fuit tam 
decentissime quam venustissime PYo- 
-secuta. ebend.. s. Lachm. anm. 
33. der dichter gibt der königin 
Irene, der tochter des byzantinischen 
kaisers Alexius, 
beinamen der jungfrau Maria (89, 141), 
weil sie in Deutschland Maria hiess, 


—— 


die gewöhnlichen | 


— 34. niener od. niender; unser nir- 
gend ist niederdeutsch. Gr. 3, 220. 
— auch hier wird die affırmation 
durch eine doppelte negation aus- 
gedrückt: ‘die zuAt wär hier im 
höchsten masse. — 35. herzog Bern- 
hard von Sachsen trug dem könig 
das schwert voran. auch die Hal- 
berstädter Chronik rühmt die ordnung 
und gehobene stimmung, die alle 
theilnehmer dieses festes beseelte. 
8. Lchm.’s anm. | | 

37. siech von ungesühte die ver- 
bindung beider wörter ‘krank von 
krankheit’ ist auffallend. Haupt zu 
Neidhart 170, 76f. — 38. fri lägen 
kann man auch etwas, was man nie 


50, 39 — 58 
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wan kumet er dar, döswär er wirt ertcoeret. 


40 


Ich hän gedrungen unz ich niht m& dringen mac. 


ein schar vert üz, diu ander in, naht unde tac. 
gröz wunder ist daz iemen dä gehoeret. 


Der lantgräve ist sö gemuot 


daz er mit stolzen helden sine habe vertuot, 


45 


der iegeslicher wol ein kenpfe ware. 


mir ist sin höhiu fuor wol kunt: 
und gulte ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 
dä stüend doch niemer ritters becher lsere. 


MAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 


Diese aufforderung zur freigebigkeit ist gewiss nicht an Philipps hof, 
wahrscheinlich in Thüringen entstanden. 


Philippes künec, die nähe spehenden zihent dich, 19,17 - 


50 dun sist niht dankes milte: 


des bedunket mich 


wie dü dä mite verliesest michels möre. 
Dü möhtest gerner dankes geben tüsent pfunt, 


dan drizee tüsent äne danc. 


dir ist niht kunt 


wie man mit gäbe erwirbet pris und re. 


55 Denk an den milten Salatin: 


der jach daz küneges hende dürkel solten sin: 
sö wurden sie erforht und ouch geminnet. | 
gedenke an den von Engellant, 


besessen —= *verschonen. — 39. ‘er | Kriemhilde willen wurden alle vertän 


wird wahrhaftig verrückt. — 40. das 
dringen war eine häufig erwähnte 


- höfische sitte bei der begrüssung von’ 


gästen und hervorragenden personen. 
vgl. 84,65. Hildebrand in Pfeiffers 
Germ. 10, 144. Winsbeke (str. 23) 
sun dü solt bi den werden sin und lä 
ze hove dringen dich, Konrad von 
Haslau, Jüngling v. 153 ze hov& ist 
maneger durch die Ere dag er dringen 
unde schallen mere, v. 191. maneger 
dienet wan ze blicke. den selben sihet 
man dicke sten und dringen Üf die 
herren. — 44. vertuon gewöhnlich, 
aber nieht immer im tadelnden sinn. 
Nibl. 1309, 4 (kleider) die durch 


‚der ihm hier beigelegt wird, 
‚historisch nicht nachgewiesen. der- 


bei der hochzeit mit Etzel. 

52. dankes adverbialer. genitiv: 
‘aus eigenem antrieb;’” äne dane, 
wider willen. vgl. 12,16. 84,128. — 
55. Saladins freigebigkeit war sprich- 
wörtlich (anm, zu 54,8. Haupt vorr. 
zum Engelhart s. XT); der ausspruch, 
ist 


selbe ausdruck begegnet in Bertolts 
Crane (Haupts zschr. 1, 77) vgl. Wilh. 
Grimm, bedeutung der deutschen fin- 
gernamen in den abhandl. der Ber- 
liner akad. d. wissensch. 1846. s. 481. 
-- 58. gemeint ist Richard Löwen- 


herz, den man allerdings sehr tiure, 


60 


207 50, 59—51, 13 


wie tiure man den löste dur sin milten hant. 
ein. schade ist guot, der zwene frumen gewinnet. = 


51. DER WIENER HOF. 
Ueber den bau der strophe s. einleit. s. 32. über den auftact s. 43 ff. 


der ton kommt wie Bartsch (Germ, 6, 197) bemerkt auch in der Colmarer 
liederhandschrift unter dem namen ‘hof’ oder “wendelweise’ vor. 


Der hof ze Wiene sprach ze mir | 24, 33 
‘Walther, ich solte lieben dir, 


 nü leide ich dir: daz müeze got erbarmen. 


Min wirde diu was wilent gröz: 

dö lebte niender min genöz, 

wan künec Artüses hof: sö w& mir armen! 
Wä nü ritter unde frouwen, 

die man bi mir solte schouwen? 


seht wie jämerlich ich st£. 


10 min dach ist fül, sö risent mine wende. 
mich enminnet nieman leider. 
golt silber ros und dar zuo kleider 
diu gab ich, unde hät ouch m£: 


für 150000 mark aus der gefangen- 
schaft loskaufte, von dessen milte 
aber besser unterrichtete wenig zu 
erzählen wissen. — 60. Winsbeke 
(51,5ff.) dag guot wirt reineclich ver- 


1. Der spruch, in dem Walther 
nicht als einer auftritt, der um auf- 
nahme am Wiener hofe bittet, son- 
dern als einer der ihm freiwillig den 
rücken wendet, kann wol nur in der 
zeit entstanden sein, als er während 
der abwesenheit herzog Friedrichs 
im morgenlande einer gegenpartei 
weichend sich vom hofe zurückzog. 
— 2. auch 78,9, 81,6 nennt sich 


Walther selbst. — 3. got ist accu- 
sativ. — 6. künee unflectiert vorm 


namen. Gr. 4,420. —. 7. wa nü ist 
ursprünglich und auch hier eine frage 
wird aber oft ganz zur interjection. 


zert, dag niht ein schade geheisen mac; 
zwen frumen sint davon beschert, gotes 
lön, der werlte habedanc. hier liegt 
wol dasselbe sprichwort zu grunde. 


Gr. 3, 302. — 12. gold, silber, pferde 
und kleider sind die gewöhnlichen 
gaben, welche freigebige herren an 
die gernden vertheilten. v. 52 ff. dent 
nobiles dona nobilia aurum vestes et 
his similia Gr. kl. Schr. III s. 17. 
stultus ego qui penes te nummis equis 
vietu veste dies omnes duxi feste 
ebend. s. 19. — 18, schapels. zu, 2, 34. 
gebende im weitern sinne der ganze 
kopfschmuck, der nicht nur haare 
und stirn umzog, sondern auch wange 
und kinn bedeckte, so dass es beim 
kuss bei seite geschoben werden 
musste. in demselben allgemeinen 


51, 14—25 - 208 


nun hab ich weder schappel noch gebende 
15 noch frowen zeinem tanze, ow&!’ 


REISESEGEN. 


Dieser fromme ausfahrtsegen ist gedichtet nicht als Walther grollend 
sich vom Wiener hofe zurückzog , sondern als er nach herzog Friedrichs 
tode sich gezwungen sah, eine neue heimat zu suchen. — Aehnliche 
segensprüche in MSD. XLVII und anm. 


Mit saelden müeze ich hiute üf stön, 24, 18 
got hörre, in diner huote gen 
und riten, swar ich in dem lande köre. 
Krist hörre, läz mir werden schin 
20 die grözen kraft der güete din, 
und pflic min wol dur diner muoter £re. 
Als ir der heilig engel pflege, 
unt din, dö du in der kripfen lage, 


junger mensch und alter got, 


25 demüetic vor dem esel und vor dem rinde 


sinne kommt auch schapel vor, wo 
aber beides neben einander erwähnt 
wird, hat man unter schapel wol an 
den jungfräulichen kranz, unter ge- 
bende an den schmuck der frau zu 
denken. si wolt dag schapel lägen 
und von im tragen wiplicheg gebende 
Tit. 10,80. vgl. Weinhold, deutsche 
frauen 462. 465f. Haupt zu Neid- 
hart 24, 31. 

18. swar ich in dem lande oder 
swar ich landes kere. MSF. 114, 30. 
93, 8.— 19. schin 4,19. — 20. kraft 
c. gen. dient häufig nur zur verstär- 
kung des im abhängigen genitiv lie- 
genden begriffs. — 21. dur s. zu 89, 64. 
— 22. der conjunctiv steht oft in 
relativsätzen, welche sich an impera- 
tiv- oder conjunctivsätze anschliessen. 
z.b. selie st diu mir dag wol verste 
ze guote (25, 3) wol ihr, die meine 
worte gut aufnimmt. dass eine solche 
frau existiert, ist vorläufig nur an- 
nahme des redenden, der conjunctiv 


also ganz an seinem platze. auffal- 
lend ist als din der heülice engel pflege, 
da der satz sich auf die vergangenheit 
und auf etwas thatsächliches bezieht. 
doch finden sich auch praesenssätze 
im conjunctiv, deren inhalt nicht als 
ein nur gedachter angesehen werden 
kann: z. b. ich bin iuwer, frowe 
Minne, schiezent dar, dä man iu wi- 
derstö (29, 25), wo der relativsatz 
sich auf den eben geschilderten wider- 
stand einer bestimmten frau bezieht ; 
47,13 mir ist liep dag si mich klage 
ze mäge, als ez ir schöne ste, wo der 
diehter sich mit einer bereits vor- 
handenen art der trauer einverstanden 
erklärt, nicht erst eine als ihm ange- 
nehme fordert. der conjunctiv greift 
also über sein bereich hinaus, und 
daher findet bisweilen auch ein wech- 
sel beider modi in demselben satze 
statt. s. zu 84,50. — 25. der esel 
und daz rint immer in der einzahl, 
auch in der bildenden kunst, nach 
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(und doch mit s&ldericher huote 

pflac din Gabriel der guote 

wol mit triuwen sunder spot), 

als pflig ouch min, daz an mir iht erwinde 
so daz din vil götelich gebot. 


BITTE AN LEOPOLD. 


‚ Diese bitte kann Walther an Leopold gerichtet haben entweder bei 
dessen thronbesteigung 1198, oder als er zu seiner schwertleite nach Wien 
gekommen war 1200. 


Mir ist verspart der sx#lden tor: 20, 31 
dä stön ich als ein weise vor: 
mich hilfet niht swaz ich dar an geklopfe. 
Wie möht ein wunder grozer sin? 
35 ez regent bödenthalben min, 
daz mir des alles niht enwirt ein tropfe. 
Des fürsten milte üz Österriche 
fröit dem süezen regen geliche 


beidiu liute unt ouch daz lant. 

40 er ist ein schoene wol gezieret heide, 
dar abe man bluomen brichet wunder. 
und br&che mir ein blat dar: under 


sin vil milte richiu hant, 


sö möhte ich loben die stiezen ougenweide. 
45 hie bi si er an mich gemant. 


Jesaias (1, 3) cognovit bos Dossessorem 
suum et asinus praesepe domini sui. 
— 28. wol mit triuwen (92, 71) und 
sunder spot bedeuten ungefähr das- 
selbe “von herzen und aufrichtig.” — 
29. cht zu 23, 2. ‘dass dein gött- 
liches gebot an mir nicht aufhöre’ 
d.h. dass ich es bewahre. 

31, der saelden tor, »orte, tür. 
der ausdruck, der ursprünglich aus 
der persönlichen auffassung der selde 
als glücksgöttin (22, 33) hervorging, 
wird häufig ohne bestimmt bewussten 


sinn gebraucht, so dass s@lde reines 
abstractum ist und in den plural tritt. 
Wackernagel inHaupts zschr. 2, 535. 
— 35. bödenthalben. halben ist adver- 
bialer dat plur. (Gr. 3, 138), © unor- 
ganisch eingeschoben. auch der ab- 
gestumpften form dödenthalp bedient 
sich Walther (84, 140) vgl. v. 144. 
189. Gr. 3, 141f. anm. — 37. mit 
der wortstellung vgl. 92,35. J. Grimm 
in Haupts zschr. 3, 186f. — 40 ff. 
vgl. Spervogel (MSF. 29, 13). — 
45. hie di hierdurch. 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 14 


4 2 


51, 46 —58 
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LEOPOLDS SCHWERTLEITE. 


Leopold VII von Oesterreich nahm pfingsten (28 mai) 1200 das schwert. 


Walther hatte unbehindert (v. 59) dem feste beigewohnt. 


dieses lobgedicht 


auf die milte des herzogs ist nicht in Wien vorgetragen; jedenfalls aber 
wird der dichter, der gerne am ÖOesterreichischen hofe wider aufgenom- 
men wäre, dafür gesorgt haben, dass es Leopold zu ohren kam. 


Ob ieman spreche, der nü lebe, 


25, 26 


daz er ges®he ie greezer gebe, 
als wir ze Wiene haben dur äre empfangen? 
Man sach den jungen fürsten geben, 


50 


als er niht lenger wolte leben: 


dä wart mit guote wunders vil begangen. 
Man gap dä niht bi drizec pfunden, 


wan silber, als ez ware funden, 


gab man hin und riche wät. 
55 


ouch hiez der fürste durch der gernden hulde 


die malhen und die stelle laeren. 
ors, als ob ez lember wxren, 
vil maneger dan gefüeret hät, 


46. über den modus s. zu 47,13. 
— 48. dur öre, um der ehre (des 
‘Wiener hofes) willen, d.h. seinem 
ansehen gemäss. so erzählt Suchen- 
wirt (XXIX, 1) er sei in fremde lande 
geritten, um sich den vornehmen 
bekannt zu machen als gerndem orden 
wol entzimpt, der guot durich got, 
durich ere nympt und ohunst beschei- 
denlichen phligt. in demselben sinne 
wird guot durch öre geben gebraucht. 
Friedrich von Suonenburc in drei 
zusammengehörigen strophen über 
diesen gegenstand.sagt (HMS. 2, 354*) 
Swer giht, der guot dwreh Ere gebe 
dag sich der sünde söre, der liuget, 
oder es sündige auch der, welcher 
christen, juden, heiden und ketzern 
alle irdischen güter: verlelhe. hier 
kann dur ®re geben nicht bedeuten 
‘weil er von den empfängern geehrt 
wird, denn das thun heiden und 
ketzer nicht, sondern nur “um seine 
eigne pracht und herrlichkeit zu zei- 


gen’ vgl. W. Grimm über Freidank 


:(abh. der Berl. akad. d. wiss, 1849 


8. 392), wo jedoch verschiedenes durch 
einander gemischt ist. — 50. der- 
selbe vers in Wolframs Parzival 
(666, 10). Nibl. (42, 3f.) ros unde 
cleider dag stoup in von der hant, 
same si ze lebenne heten niht mer 
wan einen tac. W. Grimm, Freidane 
s. XCV. die organische form 
langer hat Walther im reim (27, 22). 
lenger bietet C auch 30, 6. die form 
gehört wol nur der hdschr. nicht 
dem dichter. Bartsch, Germ. 6, 197, 
— 51. wunder begän wunder thun; 
gerade so von den werken der milte 
Nib. 1312, 4 ouwoh begie dä michel 
wunder des milten Rüedegeres hant. 
‘da wurde mit dem gelde ganz gross- 
artiges geleistet; sehr viel ausgege- 
ben” — 55. der gernden gen. obj. 
‘um den gernden seine huld zu be- 
weisen ’ 56. s, kr. anm. — 
57. Dietrichs flucht 8088 er gap diu 
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ezngalt dä nieman siner alten schulde: 
60 daz was ein minneclicher rät. 


ARMUT UND REICHTUM. 


Die ungleiche vertheilung der irdischen güter, das verhältnis zwischen 
reichtum, verstand und ansehn, ist ein lieblingsthema der mhd. dichter. 
vgl. 44,11. Wigalois (5755 ff). Marner (HMS. 2, 244°). Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 188°), Winsbeke (str. 29). 


Waz wunders in der werlte vert! 
wie manic gäbe ist uns beschert | 
von dem der uns üz nihte hät gemachet! 
Dem einen git er schoenen sin, 


20, 16 


65 


dem andern guot unt den gewin, 


daz er sich mit sin selbes muote swachet. 
Armen man mit guoten sinnen 
sol man für den richen minnen, 


ob er @ren niht engert. 


70 ja enist ez niht wan gotes hulde und äre, 

dar näch diu welt sö söre vihtet: 

swer sich ze guote alsö verpflihtet 

daz er der beider wirt entwert, 

. dern habe ouch hie noch dort niht lönes m£re, 
75 wan si eht guotes hie gewert. 


ors ungezalt. — 59. was sich Wal- 
ther gegen Leopold hatte zu schul- 
den kommen lassen, wissen wir nicht. 
— 60 ‘das war ein guter entschluss.’ 

61. “Wie vieles wunderbare ist 
in der welt!’ var» in weiterem sinne 
gebraucht. vgl. 27, 4. 77,45. — 
64. schenen sin gute geistesgaben = 
guote sinne v. 67. — 65. der gewinn 
ist durch die folgende zeile bezeich- 
net, — 66. mit mit einem subst. 
vertritt häufig ein adverbium; vgl. 
23,24. 37,25. 38, 34. 83, 115. 89, 3. 
92, 71. mit sin selbes muote der eignen 
denkungsart folgend, freiwillig. — 
70. gottes huld und ehre waren die 
ziele des ritters. Wirnt von Grafen- 


berg rät denen nachzueifern, den diu 
werlt des besten giht und die man 
doch darunter siht näch gotes löne 
dienen hie. (Wigal. 26 fi.). — “nun, 
wenn es gottes huld und ehre ist, 
wonach man so eifrig singt, so möge 
der, welcher sich dem mammon so 
hingibt, dass er beider verlustig 
geht, weder hier noch dert mehr 
lohn haben als eben sein geld und 
gut” — 73. entwern einen eines 
dinges, nicht nur einem etwas unge- 
währt lassen, sondern auch ihm es 
nehmen. Konrad von Kilchberg 
(HMS. 1,26°) se Aät mich entwert 
gewalteclichen. herzen libes unt darzuo 
der sinne. 


14* 


51, 76 —97 
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HABSUCHT. 


Swer houbetsünde unt schande tuot 


22,18 


mit siner wizzende umbe guot, 
sol man den für einen wisen nennen’? 
Swer guot von disen beiden hät, 


80 


swerz an im weiz unt sichs verstät, 


der sol in zeinem tören baz erkennen. 
Der wise minnet niht sö seöre, 

alsam die gotes hulde unt &re: 

sin selbes lip, wip unde kint, 


85 


diu lät er & er disiu zwei verliese. 


er töre, er dunket mich niht wise, 


und ouch der sin öre prise: 
ich wen si beide tören sint. 
er gouch, 
90 


swer für diu zwei ein anderz kiese! 
der ist an rehten witzen blint. 


WERT DES REICHTUMS. 


Junc man, 


in swelher aht dü bist, 


22, 33 


ich wil dich lören einen list. 
dü 1& dir niht ze w& sin näch dem guote, 
Lä dirz ouch niht zunmzre sin. 


95 


und volges dü der l&re min, 


sö wis gewis, ez frumt dir an dem muote. 
Die rede wil ich dir baz bescheiden. 


76. Die hauptsünden sind superbia, 
vana gloria, invidia, ira, accedia, 
tristitia, avaritia, ventris inglwies, 
luzuria. oft werden aber nur 8 oder 
7 aufgezählt. Marner (HMS. 2, 257) 
beschränkt sich auf sechs umkiusche, 
höchvart, gitekeit, zorn, vräzheit, 
trächeit. s. MSD. s. 456. 521. 
78. für einen wisen oder ze einem 
wisen nennen. 79. ‘wenn einer 
gut mit sünden und schanden erwor- 
ben hat, so soll ihn jeder, der es 
weiss, lieber für einen thoren halten.’ 
mit der stellung der sätze vgl. 51, 98. 


und läst dü dirg ze sere leiden, zer- 
get eg, so ist din freude töt, “beach- 
test du es zu wenig, so wirst du, 
wenn es verschwunden ist, trauern. 
72,24. s. auch anm. zu 58,28. — 
83. vgl. v. 70. — 90. dlint vgl. 
20, 41. ebenso wird Zow» gebraucht. 

93. dü lä, das pronomen person. 
nicht selten neben dem imperativ: 
89,65. 80,1. 83,64. 84,20. Gr.4, 204. 
—_ Spervogel (MSF. 22,5) swem daz 
guot ze herzen gät, der gwinnet nie- 
mer ere. — 96. die rechte anwen- 
dung des reichtums erhöht den mut 
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105 


110 


115 
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und läst dü dirz ze söre leiden, 

zergät ez, so ist din fröide töt: 

wilt aber dü daz guot ze söre minnen, 
dü maht verliesen söle unt öre. 

dä von volge miner lere, 

leg üf die wäge ein rehtez löt, 

und wig ouch dar mit allen dinen sinnen, 
als ez diu mäze uns ie geböt. 


GLEICHHEIT VOR GOTT. 


Swer äne vorhte, hörre got, 
wil sprechen diniu zehen gebot, 
und brichet diu, daz ist niht rehtiu minne. 
Dich heizet vater maneger vil: 
swer min ze bruoder niht enwil, 
der spricht diu starken wort üz krankem sinne. 
Wir wahsen üz gelichem dinge: 
spise frumet uns, diu wirt ringe, 
sö si dur den munt gevert. 
wer kan den hörren von dem knehte scheiden, 
swa er ir gebeine blözez fünde, 
het er ir joch lebender künde, 
sö gewürme dez fleisch verzert? 


\ 


51, 98— 113 


22, 3 


vgl. 32,25. Wigalois 8280 wan von 
grözem guote stigent diu herze hö. 
von armuot wirt niemen frö. — 
98. ‘so dass du es los zu werden 
suchst” — 99. Spervogel (MSF. 
31,2fl.) armuot henet den degen: 56 
schadet ouch dem jungen man, wil 
er ze vil gehalten. — 101. d.h. gotes 
hulde und re. vgl. v. 70. 83. die- 
selben lehren gibt auch der Wins- 
beke str. 29 seinem sohn: Sun dü 
solt haben und minnen guot sö dag 
ez dir iht lige obe. benimtz dir sin 
und vrien muot, sö stät din herze in 


krankem lobe. guot daz ist gitekeit 


ein klobe: swem eg ist lieber denne 
got und werltlich ere, ich w@ne, er tobe. 

106. 1 Joh. 2, 4. 5. is enim qui 
dicet, novi eum et mandata eius non 
servat, mendaz est et veritas Non 
est in 60. qui vero serval sermo- 
nem eius, in eo adimpletur vera 
caritas Dei. — 109. maneger vi 
= vil maneger. 1 Joh. 4, 20 s 


‚autem quis dixerit: ego diligo Deum 


et fratrem suo odio habeat, mendaz 
est. — 115. Bruder Wernher (HMS, 
2, 228%) wan siht in einer wirde dä 


rer 
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im dienent kristen juden unde heiden, 
120 der elliu lebenden wunder nert. 


FRECHE JUGEND. 


Wer zieret nü der ören sal? 24,3 

der jungen ritter zuht ist smal: 

sö pflegent die knehte gar unhövescher dinge, 

Mit worten, und mit werken ouch: 

125 swer zühte hät, der ist ir gouch. 
nemt war wie gar unfuoge für sich dringe. 
Hie vor dö berte man die jungen, 
die dä pflägen frecher zungen: 


nü ist ez ir werdekeit. 


130 si schallent unde scheltent reine frouwen. 


w& ir hiuten und ir hären, 


die niht kunnen frö gebären 


sunder wibe herzeleit! 


dä mac man sünde bi der schande schouwen, 
135 die maneger üf sich selben leit. 


SALOMOS LEHRE. 


Die veter hänt ir kint erzogen, 


23, 36 


dar ane si böde sint betrogen: 

si brechent dicke Salomönes l£re. 

Der sprichet, swer den besmen spar, 
140 daz der den sun versüme gar: 


den herrenundden kneht.— 119. War- 
nung v. 619 juden unde heiden (Mu- 
hamedaner) sint doch sö underscheiden, 
gote jehent si einer krefte und aller 
geschefte, dag er nimt unde gü al 
nöch sines willen zit. swaz kristen 
dag niht entuot, der ist äne rehter 
witze muot. 

123. kneht im gegensatz zu ritter 
der, welcher den ritterschlag noch 
nicht empfangen hat. anders 49, 40. 
51,115. — 126. vgl. hinder sich 
„treten 49, 48. — 1530. schallen grosses 
aufheben machen, sich breit machen. 


76, 25. 83, 117. — 131. weniger 
heftig als Walther, der mit stäupung 
und harabschneiden droht, sagt 
Johans von Rinkenberg (HMS. 1, 340) 
we im, swer swechet frouwen namen 
mit arger rede, dur base tät, der 
mac sich schamen vor in unz an sin 
ende wol. vgl. Gr. RA. 702 ff. 
138.Sprüche Salom. 13,24. Ulrich 
von Singenberg (HMS. 1, 293°) dö 
man alte sach dur zuht die jungen 
bliuwen, dö stuont ez an Eren baz und 
ouch an triuwen. vgl. Schulze, die 
bibl, sprichw. der deutschen spr. 


a ee ee nr ze 


28 
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des sint si ungebachen und än öre. 

Hie vor dö was diu welt sö schoene, 

oü ist si worden alsö hoene: 

des enwas niht wilent 6: 

die jungen hänt die alten sö verdrungen. 
nü spottent alsö dar der alten! 

ez wirt iu selben noch behalten: 

beitet unz iuwer jugent zerg6: 

swaz ir nü tuot, das rechent iuwer jungen. 
daz weiz ich wol, und weiz noch mö. 


145 


150 


NEBUKADNEZARS TRAUM. 


Ez troumte,:des ist manic jär, 
ze Babilöne, daz ist wär, 
dem künge, ez würde boeser in den richen. 
Die nü ze vollen boese sint, 
gewinnent die noch boeser kint, 


23, 11 


. 


155 


jä hörre got, wem sol ich diu gelichen ? 
Der tievel wer mir niht sö smeehe, 
quxme er dar dä ich in sxhe, 

sam des boesen boeser barn. 


160 


von der geburt enkumt uns frum noch £re. 


die sich selben sö verswachent 
und ir bösen beser machent, 


än erben müezen si vervarn. 


8. 52. 120. — 141. ungedachen, nicht 
gebacken, roh. — 143. hane hoch- 
fahrendes, missachtendes wesen, und 
das, was missachtung hervorruft, 
schmach, schande. in diesem pas- 
siven sinne ist hier auch das adjecti- 
vum zu nehmen. vgl. Stricker kl. 
ged. 53, 17f. diu werlt ist gar gehe- 
net, unfröide ist nü gecrenet. —- 
144. & verstärkt den in wilent liegen- 


den begriff. wien adv. dat. mit unor- 
146. alsö dar, im-: 


ganischem &. — 
merhin. vgl. 31, 34. 


151. Gemeint ist das traumgesicht 
Nebukadnezars, das bild aus gold, 
silber, eisen und lehm, welches Da- 
niel cap. 2. auslegt. auch andere mhd. 
dichter behandeln den stoff, z. b. 
Marner (HMS. 2, 250”); anders deutet 
es meister Rümzlant (HMS. 2, 369®). 
155. Bruder Wernher (HMS. 
2, 230°) wir suln den argen iemer 
clagen, der uns hie lät sin erger kint. 
— 161 ff. Konrad von Würzburg 
(HMS. 2,332 f.) wünscht, dass es den 


Itreulosen menschen so gehen möge 
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daz tugendelöser hörren werde iht möre, 
165 daz-solt dä, hörre got, bewarn. 


ÜBLER ZUSTAND DER WELT. 
Aehnliche klagen über die welt s. nr. 44. 


Sö we dir, Welt, wie übel dü stäst! 21,10 
waz dinge dü alz an hegeöst, 
diu von dir sint ze lidenne ungensme! 
Dü bist vil näch gar äne scham. 
170 got weiz wol, ich bin dir gram: 
din art ist elliu worden widerzame. 
Waz eren häst uns her behalten? 
nieman siht dich fröiden walten, 
als man ir doch wilent pfac. 
175 we dir, wes habent diu milten herze engolten ? 
für diu lopt man die argen richen. 
Welt, dü stöst sö lasterlichen, 
daz ichz niht betiuten mac. 
triuwe unde wärheit sint vil gar bescholten: 
180 daz ist ouch aller ären slac. 


DAS JÜNGSTE GERICHT. 


Die worte gewalt göt üf (v. 194) derten darauf hin ‚dass der spruch 
im jahre 1198 oder bald darauf entstanden sei. Burchard von Ursperg 
erzählt in seiner geschichte Friedrichs I und seines geschlechts nach 
Philipps wahl in Mühlhausen (märz 1198): tunc coeperunt multiplicari mala 
in terris; ortae siquwidem sunt in hominibus simultates ‚ doli, perfüdiae, tra- 
ditiones, ut se invicem traderent in mortem et interitum ,‚ rapinae, deprada- 
tiones, depopulationes, terrarum vastationes, incendia, seditiones et bella. 


Nü wachet! uns göt zuo der tac, 21,25 
gein dem wol angest haben mac | 
ein ieglich kristen, juden unde heiden. 
Wir hän der zeichen vil gesehen, 
185 dar an wir sine kunft wol spehen, 
als uns diu schrift mit wärheit hät bescheiden. 


wie dem wolf und fuchs, mit deren 167. algan, alles an immerfort. — 
gemeinsamem bastard das geschlecht | 175. “wofür haben die freigebigen 
aussterbe. — 164. iht zu 23,2. | gebüsst?’ — 180, slae. vgl, 30, 17. 


217 51, 187— 199 
Diu sunne hät ir schin verköret, 
untriuwe ir sämen üz geröret 
‚allenthalben zuo den wegen: 
190 der vater. bi dem kinde untriuwe vindet, 
der bruoder sinem bruoder liuget: 
‚geistlich ordn in kappen triuget, 
die uns ze himel solten stegen: 
gewalt get üf, reht vor gerihte swindet. 
195 wol üfl hie ist ze vil gelegen. 


DER PFAFFEN WAHL. 


Ende juni 1201 hatten die fürsten noch eine versammlung zu Cöln, 
um eine einigung der streitenden parteien herbeizuführen. der versuch 
mislang, und der päpstliche legat befahl bei strafe des bannes Otto als 
könig anzuerkennen. gegen diese einmischung legten Philipps anhänger, 
die sich am 8. sept. in Bamberg versammelt hatten, energische verwah- 
rung ein: “Wo habt ihr gelesen, ihr päpste, wo habt ihr gehört, ihr 
kardinäle, dass eure vorgänger oder deren gesandten sich bei der wahl 
eines römischen königs, oder gar als abwägende und prüfende richter ein- 
gemischt hätten?’ auf dasselbe ereignis zielt wol auch Walther in den 
worten die »faffen wellent leien reht verkören. 


"Küne Constantin der gap sö vil, 25, 11 


als ich ez iu bescheiden wil, 
dem stuol ze Röme, sper kriuz unde kröne. 
Zehant der engel lüte schr& 

200 ‘owe, owe, zem dritten we! 


187. s. Lucas 21, 25. Apocal. 6, 12. 
— 189. allenthalben zu 51, 35. — 
190. s. Marcus 13,12. — 192. orden, 
die regel, unter welcher eine klasse 
von menschen steht und diese selbst. 
riters orden, der ritterstand, die ritter. 
der gernde orden, die fahrenden leute. 
— kappe, mantel mit. kapuze; also 
die klostergeistlichkeit wird besonders 
hervorgehoben. — 193. die plur. 
bezieht sich auf das vorhergehende 
collectivum. s. zu 79,12. — 195. ‘auf! 


man hat schon zu lange gelegen; 


sehet den traurigen verhältnissen nicht 
länger unthätig zu. 

196. die schenkung Constantins, 
von der macht und verfall der Rö- 
mischen kirche hergeleitet wurde, ist 


auch 92, 77 erwähnt. Haupt ver- 
gleicht aus einer Wiener hds, legitur 
quod eo die, quo a Constantino dotata 
est ecclesia, audita est vox angelica, 
dicens ‘ hodie infusum est venenum 
in ecelesia, quia maior est dignitate' 
et minor religione’ und Hermann von 
Fritslar (Pfeiffer mystiker 1, 43 f.) 
dö wart ein stimme gehört uber allez 
Böme, die sprach: hüte ist die galle 
und die vergift gegozzen in die hei- 
ligen kristenheit, und wizget, daz diz 
ist noch ein wurzele und ein grunt- 
feste alles kriges zwischen den bebisten 
und den keisern. — 198. speer, kreuz 
und krone waren die drei reliquien 
(Matth. 27, 29) von Christi kreuzes- 
tod, speer und krone zugleich aber 
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& stuont diu Kristenheit mit zühten schöne: 


Der ist nü ein gift gevallen, 

ir honec ist worden zeiner gallen. 

daz wirt der werlt her näch vil leit.' 
alle fürsten lebent nü mit ren, 

wan der hoehste ist geswachet: 

daz hät der pfaffen wal gemachet. 
daz si dir, süezer got, gekleit. 

die pfaffen wellent leien reht verkören. 
der engel hät uns wär geseit. 


JUNGSTES GERICHT. 
Ich here des die wisen jehen, 
daz ein gerihte sül geschehen, 
daz nie deheinez mö wart alsö strenge. 
Der rihtzer sprichet sä zehant 
‘gilt äne borg und äne pfant.’ 


dä wirt des mannes rät vil kurz und enge. 


Daz hilf mir, frowe, hie besorgen, 

sit daz dort nieman wil borgen, 

dur die hoehsten fröude din, 

die dir der heilige engel ze ören brähte, 
dö er dir ze tragenne gunde 

dä von sich din fröude erzunde 

und unser werndez heil sol sin. 

der dir der fröude von alrerste gedähte, 
des tröst si an dem ende min. 


s. 148 


auch die zeichen der herrschaft. | überliefert. ihre echtheit wird sich 


s. Grimm RA. 163. Haupts zschr. 
5, 381. — 202. vgl. 30, 21. — 
203. uns ist diu bitter galle in dem 
honege verborgen (MSF. 120,10), diu 
werlt git ums allen näch honge bitter 
gallen (Freidank 31, 1. Grimms anı.). 
die sprichwörtliche verbindung von 
bonig und galle stammt aus dem 
lateinischen (fe, mel). — 210. “hat 
die wahrheit gesprochen’ 

211. Die strophe ist mit der über- 
schrift Herre Walther in einer Zü- 
richer hds. des Schwabenspiegels 


mit sicherheit nicht behaupten lassen. 
s. Lehm. s. 150. — vgl. XI, 21. 
84,44. — 214, rihter s. einl. s. 57. 
— 215. dore stm. was auf borg ge- 
geben oder genommen wird: “bezahle 
ohne zu borgen und pfand zu stellen, 
also aus eigenen mitteln.’ s, kr. anm. 
vgl. XV, 21. 4 218. niemdn unregel- 
mässig betont. s. einl. 8. 49. — 
220. ören vgl. 89, 72. — 221. gunde 
s. zu 48, 27. — 224. gedenken mit 
gen. und dat. einem etwas zudenken, 
ihm bestimmen. 


219 52, 1— 16 


52. DEUTSCHE SITTE. 


Aus dem wörtchen Zer z. 26 ergibt sich, dass Walther das lied in 
Oesterreich vorgetragen hat, wahrscheinlich als er sich zur feier von 
Leopolds schwertleite dorthin begeben hatte. Walther selbst bezieht sich 
31, 50 ausdrücklich auf dieses gedicht, und als Ulrich von Lichtenstein 
auf der ritterfahrt, die er als königin Venus unternommen, gen Wien 
reitet, verkündet ihm sein diener, der den verkleideten herrn nicht 
anreden darf, frohe botschaft von der geliebten, indem er die erste strophe 
von Walthers lied singt. was den bau desselben betrifft, so ergibt der 
parallelismus der gedanken in den ersten vier strophen, dass sie abwech- 
selnd, die erste und dritte an die herren, die zweite und vierte an die 
damen gerichtet sind, die fünfte aber an beide. 


Ir sult sprechen willekomen: 

der iu mare bringet, daz bin ich. 

Allez daz ir habt vernomen, 

daz ist gar ein wint: nü fräget mich. 
5 Ich wil aber miete: 
wirt min lön iht guot, 
ich sage iu vil lihte daz iu sanfte tuot. 
seht waz man mir ären biete. 

Ich wil tiuschen frowen sagen 

solhiu maere daz si deste baz 
Al der werlte suln behagen: 
äne gröze miete tuon ich daz. 
Waz wold ich ze löne? 
si sint mir ze her: 
sö bin ich gefüege, und bite si nihtes mer 
wan daz si mich grüezen schöne. 


56, 14 


56, 22 
10 


15 


2. Dietrichs flucht (v. 2762) der 
me@re bringet, daz bin ich. BReinmar 
(MSF. 168, 24) diu in iemer weinet, 
daz bin ich. Iwein 2468 der iuch dä 
richet, daz bin ich. vgl. anm. zu 14,7. 
— 4, ‘das ist von gar keiner bedeu- 
tung’ objectiv und subjectiv (gleich- 
gültig)... Dietrichs flucht (v. 2863) 
er töte wip unde man, der mort was 
im gar ein wint. — D. die boten 
miete für die guten neuigkeiten. vgl. 
‚Nibl. 520,3. 521,4. in Dietrichs flucht 


(v. 5520) sagt Etzel zur Helche vrouwe 
nü gebt miete mir: ioh sage iu niuwiu 
mere. ez hät der Bernere wider 
gewunnen Berne. — 8. die bitte um 
ehrende anerkennung geht an die 
herren, wie die um freundliches ent- 
gegenkommen (v. 16) an die damen, 
vgl. 83, 123. 87, 3. 

9. “von deutschen frauen’ — 


13. ‘was sollte ich auch als lohn 
erbitten. sie sind für mich zu vor- 
nehm.’ 
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Ich hän lande vil gesehen 56, 3 
unde nam der besten gerne war: 


Übel müeze mir geschehen, 


20 kunde ich ie min herze bringen dar 


Daz im wol gevallen 
wolde fremeder site. 


nü waz hulfe mich, ob ich unrehte strite? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 


25 Von der Elbe unz an den Rin 56, 38 
und her wider unz an Ungerlant 


Mugen wol die besten sin, 


die ich in der werlte hän erkant. 


Kan ich rehte schouwen 
30 guot geläz unt lip, 


sem mir got, sö swüere ich wol daz hie diu wip 
bezzer sint danne ander frouwen. 


Tiusche man sint wol gezogen, 57,7 
rehte als engel sint diu wip getän. 
35 Swer si schildet, derst betrogen: 
ich enkan sin anders niht verstän. 


Tugent und reine minne, 
swer die suochen wil, 


18. war nemen c. gen., sich um- 
sehen nach. — 23. ‘wenn ich fal- 
sches behaupten wollte’ 

25. vgl. 83,1. Neidhart (73, 21) 
dines heiles kempfe wü ich sin und 
din lop wol sprechen unde singen, 
daz eg lüt erhiliet von der Elbe unz 
an den Rin, d.h. durch ganz Deutsch- 
land. — in dieser strophe ist wider 
von den frauen die rede, ohne dass 
sie genannt werden; die beziehung 


‚wurde deutlich durch die wendung 
.des sängers. — 31. sem mir got sc. 


helfe. Gr. 3, 243. 4, 135. der umlaut 
in sem ist durch das folgende mir 
hervorgerufen. — 32. Walther gibt 
hier noch nicht wie später (77, 37) 
dem worte w#p vor frouwe den vor- 


zug. dass w:p und frowwe hier im 
gegensatz stehen, ist bei der hervor- 
ragenden stellung die beide wörter 
am ende des verses einnehmen, nicht 
zu bezweifeln. und was sollte die 
nachdrückliche einleitung dieses aus- 
spruches, wenn” doch weiter nichts 
damit gesagt sein sollte, als was 
schon im ersten theile der strophe 
verkündet war? 


33. zu diesen herrlichen versen 
bietet die Würzburger handschrift 
eine interessante variante: Wälschez 
vole ist gar betrogen, sie enkünnen 
eren niht began: tiusche man sint wol 
gezogen, rehte als engel sint diu wip 
getän. 
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der sol komen in unser lant: da ist wünne vil: 
40 lange müeze ich leben dar inne! 


Der ich vil gedienet hän 


57,15 


und iemer möre gerne dienen wil, 


Diust von mir vil unerlän: 


iedoch sö tuot si leides mir sö vil. 


45 Si kan mir versören 
herze und den muot. 


.nü vergebez ir got dazs an mir missetuot. 
her näch mac si sichs bek£ren. 


53. SEHNSUCHT NACH WIEN 


Diese bitte Walthers an dem Wiener Lofe aufnahme zu finden, muss 
an Leopold bald nach dessen schwertleite gerichtet sein; denn die milte, 
welche der dichter im letzten verse rühmt, ist doch wohl die, welche er 
an jenem feste erfahren hatte. vgl. 51, 46. 


Dri sorge hab ich mir genomen: 84,1 

möht ich der einer zende komen, 

sö waere wol getän ze minen dingen. 

Iedoch swaz mir dä von geschiht, 
5 in scheid ir von ein ander niht: 

mir mag an allen drin noch wol gelingen. 

Gotes hulde und miner frowen minne. 

dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne: 

daz dritte hät sich min erwert unrehte manegen tac. 
10 daz ist der wünnecliche hof ze Wiene: 

in hirme niemer unz ich den verdiene, 


41. diese strophe, die sich im auf- 
tact in der zweiten und vierten zeile 
von den vorhergehenden unterschei- 
det (s. einl. s. 42), gehört nicht zu 
dem liede. sie sollte der herrin kund 
thun, dass er sie in seinem wander- 
leben nicht vergessen habe. — Neid- 


3. “so stände es gut um mich.’ 
vgl. 92,41. — 7. wenn die worte 


hart (56,8) der ich her gedienet hän 
von kinde und noch ouch in dem wiü- 
len bin, das ich wi beliben an ir 
stete. — 48. was sie wnir leides 
zugefügt hat, möge ihr gott ver- 
geben: für die zukunft möge sie aber 
davon lassen, 


nicht leere phrase sein sollen, so 
muss auch noch damals Walther 


58, 
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sit er sö maneger tugende mit 


sö staeter triuwe pflac. 


man sach Liupoltes hant dä geben, 


erschrac. 


daz si des niht 


HERR GERHARD ATZE. 


Demselben streit hat Walther noch eine strophe (57, 1) gewidmet 
Gerhart Atze, der von Haupt in Lachmanns anm. für das jahr 1196 
urkundlich nachgewiesen ist, hatte ihm in Eisenach ein pferd erschdssen 


und wusste sich der bezahlung zu entziehen. 


der dichter rächt sich 


durch ein spottgedicht; er heisst seinen diener zu hofe reiten und bietet 


ihm Gerhart als pferd an. 


Rit ze hove, Dietrich. 
15 ‘hörre, in mac. 


82, 11 


waz irret dich? 


‘in hän niht rosses daz ich dar gerite.’ 
Ich lih dir einz, und wilt dü daz. 


‘hörre, gerite al deste baz.’ 


nü stant alsö noch eine wile, bite. 
20 Wedr ritest gerner eine guldin katzen, 
ald einen wunderlichen Görhart Atzen ? 


‘semir got, und &ze ez höl, 


pfert. 


ez wzer ein frömdez 


im gent diu ougen umbe als einem affen, 
er ist als ein guggaldei geschaffen. 


25 den selben Atzen gebent mir her: 


gewert.' 


nü krümbe din bein selbe dar, 


sö bin ich wol 


sitd Atzen häst gegert. 


NIEDRIGE RATGEBER. 


Da der erste spruch dieses tones in das jahr 1200, der folgende in 
den Thüringer aufenthalt fällt, so ist die zeit bestimmt in der die beiden 


seiner dame in Oesterreich treu ge- 
wesen sein. — 13. ‘ohne dass sie 
zurückfuhr’ d.h. reue empfand. wenn 
die art und weise negativ durch einen 
satz ausgedrückt wird, brauchen wir 
ohne dass. vgl. 51,35. 73, 85. 
‚ 14. Dietrich s. einl. s. 57. — 
15. “herrich kann nicht. was hin- 
dert dich daran?’ — über die ne- 
gation s. zu VII, 22. — 17. Uh 
über die apocope s, einl: s. 49. — 


 unerklärt. s. 
65, 38. — 
| gehen. 


18. das pronomen ich fehlt, wie 
77, 8. VI, 8. nicht zu vergleichen 
sind 20, 31. 70, 16. — 20. guldin 
über die apocope s. einl. s. 50. was 
die goldene‘ katze soll und wie der 


| dichter zu der wahl zwischen ihr und 


Gerhard kommt, ist noch nicht erklärt. 
— 24. guggaldei auch dies wort ist 
Haupt zu Neidhart 
26. daz bein krümben, 
vgl. 49, 30. 84, 53. 
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folgenden unterzubringen sind. weder auf Otto, noch auf Friedrichs II 
ungeratenen sohn, könig Heinrich gehen sie, sondern auf Philipp. 
vgl. 54, 15. 


30 


35 


40 


45 


Swä der höhe nider gät 83, 14 
und ouch der nider an höhen rät | 
gezucket wirt, des ist der hof verirret. 

Wie sol ein unbescheiden man 

bescheiden des er niht enkan? 

sol er mir büezen des mir niht enwirret? 

Ez stönt die höhen vor der kemenäten, 

sö suln die nidern umb daz riche räten. 

swä den gebrichet an der kunst, seht, dä tuont 
si niht m& 

wan daz siz umbe werfent an ein triegen: 

daz lerent si die fürsten, unde liegen. 

die selben brechent uns diu reht und stoerent unser &. 

nü sehent wie diu kröne ige und wie diu kirche st6. 


SECHS RÄTE. 


Ich muoz verdienen swachen haz: 83, 27 
ich wil die herren leren daz, | 
wies iegeslichen rät wol mügen erkennen. 
Der guoten r&te der sint dri: 
dri ander boese stent dä bi 
zer linggen hant. lät iu die sehse nennen. 
Frum unde gotes hulde und weltlich äre, 
daz sint die guoten: wol im der si löre! 
den möht ein keiser nemen wol an sinen höhsten rät. 
die andern heizent schade sünde und schande. 


28. und ouch und noch dazu, und | 49, 11fl. frum steht dem schaden, 


gleichzeitig. — 33. kemenätea us lat. | gotes hulde der sünde, Ere der schande 
caminata, ein heizbares gemach. — | gegenüber. — 48. dass die strophe 


36. 


ezs. zu v.73. — 38. öwe oder | an einen kaiser gerichtet sei, darf 


seit langer zeit geltendes recht; also | man aus diesen worten nicht schliessen. 
“unsere rechte und gewohnheiten. den anlass zu dem liede mögen aller- 


40, Ironisch: man muss mirs sehr | dings die verhältnisse am königlichen 


dank wissen. s. zu 6, 18. — 46. diese | hofe gegeben haben, aber die bezie- 
drei dinge erwähnte Walther auch | hung ist, wie sich aus v. 41 ergibt 
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50 da erkennes bi der sie & niht erkande. 
wan hoeret an der rede wol wiez umb daz herze stät. 
daz anegenge ist selten guot, daz boesez ende hät. 


REINMARS TOD. 


Die beiden sprüche auf Reinmars tod sind ein ebenso schönes zeichen 
für die kunst Walthers als für seinen edeln Charakter. in früheren jahren 
waren die dichter nicht freunde (einl. s.4). Reinmar muss, da Gottfried 
von Strassburg im Tristan seinen tod beklagt vor 1207 gestorben sein. 


s. Haupt zu MSF. s. 287 f, 


Owe& daz wisheit unde jugent, 


82, 24 


des mannes schoene noch sin tugent, 


55 


niht erben sol, sö ie der lip erstirbet! 


Daz mac wol klagen ein wiser man, 

der sich des schaden versinnen kan, 
Reimär, waz guoter kunst an dir verdirbet. 
Dü solt von schulden iemer des geniezen, 


60 


daz dich des tages wolte nie verdriezen, 
dun spr&ches ie den frowen wol.. 


des sün si iemer danken diner zungen. 
und hetest niht wan eine rehte gesungen, 


‘sö wol dir, wip, wie reine ein nam!’, 


alsö gestriten 
65 an ir lop daz elliu wip 


eine allgemeinere. s. anm. zu 37,38. 
— 51. ‘aus der rede kann man das 
herz erkennen; denn ein schlechter 
baum trägt schlechte frucht.’ eceles. 
27,8 ante sermonem non laudes virum, 
haec enim tentatio est hominum. Schulze 
bibl. sprichw. s. 118. 

53. durch eine umstellung der 
reimwörter in den ersten beiden ver- 
sen darf man Walthers worte nicht 
verderben. durch den doppelten ge- 
gensatz von weisheit und jugend, 
schönheit und tugend wird die- fülle 
herrlicher eigenschaften nachdrück- 
licher hervorgehoben. Iwein (339 f.) 
hie vant ich wisheit bi der jugent , gröge 
schene umd ganze tugent. — 60. des 


dü hetest 


\ 


dir gnäden solten biten. 


tages nie den tag über nicht. vgl. 
Erec 169 sine kömen üf dem wege üz 
siner ougen phlege des vil langen tages 
nie, zu keiner stunde — 61. nach 
den verbis abhalten, ablassen, leugnen, 
zweifeln, lügen folgt ein conjunctiv- 
satz mit ne. 74, 10. XXTII, 8. ‘du 
warest jeder zeit bereit (s. zu 6, 18) 
die frauen zu preisen’ — 64. die 
strophe, die hier Walther erwähnt, 
ist erhalten (MSF. 165, 28). parodiert 
ist ihr anfang in einem spruche in 
HMS. (3, 468 h®) sö wol dir, priester, 
wie reine ein nam. — 65. vielleicht 
lode; denn striten an mit dem acc. 
scheint nurgegen jemand strei- 
ten zu bedeuten. 
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Däswär, Reimär, dä riuwes mich 008,1 
michels harter danne ich dich, , 
ob dü lebtes und ich waer erstorben. 
Ich wilz bi minen triuwen sagen, 
70 dich selben wolt ich lützel- klagen: 
ich klage din edelen kunst, daz sist verdorben. 
Dü kundest al der werlte fröide mören, 
sö duz ze guoten dingen woltes kören. 
mich riuwet din wol redender munt und din vil 
süezer sanc, 
75 daz die verdorben sint bi minen ziten. 
daz dü niht eine wile mohtest biten! 
sö leiste ich dir geselleschaft: min singen ist 
niht lanc. 
. din söle müeze wol gevarnı, und habe din zunge danc. 


m 70.0 


54. MAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 


Der spruch ist früher gedichtet als 50, 49, wo die ge der 
freigebigkeit schon mit einem tadel verbunden ist. die einleitenden worte 
‘sie geben dir alle glück und segenswünsche und wollen nach leid freude’ 
deuten wol darauf hin, dass er bei einer festlichen versammlung und nach 
einer zeit, in der Philipp erhebliche vortheile über seinen gegner erlangt 
hatte, vorgetragen sei. ich glaube bei der feier des weihnachtsfestes in 


Magdeburg (50, 25). 


Philippe, künec höre, | 16, 36 
si gebent dir alle heiles wort 
und wolden liep näch leide. 
‘ Nü häst dä guot und £re: 


73. eg kören gehört zu den verbis, | ebenso eg umbe werfen v.36. Reinmar 
die eg bei sich haben, ohne dass es | (MSF. 165, 30f.) ez wart nie niht sö 


sich auf ein vorhergehendes substan- | lobesam, swä düg an rehte güete körest, 


tivum bezieht, oder sich ihm eine | sö dü bist (wip). vgl. Gr. 4, 333. 
bestimmte beziehung beimessen lässt. | | 


Walther v. d, Vogelweide v. Wilmanns. 15 
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5 daz ist wol zweier künege hort: 
diu gip der milte beide. 
Der milte lön ist sö diu sät, 
diu wünnecliche wider gät 
dar näch man si geworfen hät: 
10 wirf von dir miltecliche. 
swelch künece der milte geben kan, 
si git im daz er nie gewan. 
wie Alexander sich versan! 
der gap und gap, und gap sim elliu riche. 


DER SPIESSBRATEN. 


Viel bestimmter und schärfer als im vorhergehenden spruch tritt die 
ermahnung zur milte in diesem auf. Walther richtet sich an die reichshof- 
beamten: sie sollten der fürsten braten etwas grösser zuschneiden, damit 
der könig nicht etwa seines thrones verlustig ginge. — dass die mini- 
sterialen köche genannt werden, ist vielleicht dadurch veranlasst, dass 
Philipp, um einen process zwischen Heinrich von Waldburg und den 
Rotenburgern wegen des truchsessenamtes zu schlichten, das amt eines 
küchenmeisters neu einführte und dieses den Rotenburgern übergab. sie 
erscheinen 1202 zuerst als küchenmeister. damals war Walther in Thü- 
‚ringen und die politische stellung seines fürsten hat sicherlich den spruch 
veranlasst. schon seit dem hoftage in Bamberg am 8 september 1201 stand 
der bestechliche und habsüchtige landgraf mit Philipp auf gespanntem 
fusse. die besorgnis, der völlige abfall werde erfolgen, veranlasste den 
dichter, der ehemals an des königs hofe aufnahme gefunden und ihn lieb 


gewonnen hatte, zu der ernsten mahnung, durch freigebigkeit die fürsten 


zu fesseln. Philipp folgte der warnung nicht, konnte ihr vielleicht nicht 
folgen, und schon 1203 steht der landgraf offen auf Ottos partei. — 
Wolfram erinnert sich, wie Lehm. bemerkt, des spruches noch dreizehn 
jahre später: im Wilhelm, der zwischen 1215 und 1220 gedichtet ist, 
sagt er (286, 19) hör Vogelweid von bräten sanc: dirre bräte (der verbrannte 
küchenmeister) was dick unde lane: eg hete sin frouwe dran genuoe, der er 
sö holdez herze ie truoc. 


15 Wir suln den kochen räten, 17, 11 
sit ez in alsö höhe st& | 


5. vgl. 80,31. — 8. wider gän | (HMS. 2,362”) sit milte zallen ziten, 
zurückkommen. dassamenkornkommt | ir gebt dag iuwers vater eigen nie 
wider aus der erde herauf. Bruder | enwart, und seht an Alexander, der gab 
Wernher (HMS. 3, 14P) des milten | unverspart: des vert sin lop in allen 
Salatines hant gesete umb Ere nie sö | richen witen. noch Göthe im Wilhelm 
witen schaz. — 11. Meister. Sigeher | Meister sagt ‚freigebig wie Alexander. 

" ® 


- 
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daz si sich niht versümen, 
Daz si der fürsten bräten 
sniden grezer baz dan 6 
20 doch dicker eines dümen. 
-Ze Kriechen wart ein spiz versniten: 
 daz tet ein hant mit argen siten 
(sin möht ez niemer hän vermiten): 
der bräte was ze dünne. 
25 des muose der hörre für die tür: 
die fürsten säzen ander kür. 
der nü daz riche alsö verlür, 
dem stüende baz daz er nie spiz gewünne. 


FRAU BOHNE. 


Lachmann hat den spruch zu deuten gesucht. “ich glaube, sagt er, 
ein tadier hatte Walthers lied vom halmmessen (35, 9) verhöhnt; etwa in 
dem sinne, herrn Walthers halm sei keiner bohne wert, die man dagegen 
schon: eher besingen könne. “was,” sagt der dichter, ‘ist an der bohne 
zu loben? sie ist fastenspeise, vor und nach himmelfahrt (nöre) faul, und 
von anfang voll würmer; dagegen halm korn und stroh gut und erfreulich 
und zu jeder zeit brauchbur: aber vor der bohne muss man ein paternoster 


beten, um ihrer los zu werden.’ 


Waz &ren hät frö Böne, 


s. kr. anm. 


17, 25 


30 daz man sö von ir singen sol? 


si rehtiu vastenkiuwe! 
Sist vor und näch der nöne 


19. dag dient öfters zur verstärkung 
‘des comparativs oder superlativs, vgl. 
1,7. — 20. doch, aber auch einen dau- 
men dicker. s.zu XXXIII, 20. eines 
dümen genitiv des masses. Gr. 4, 730. — 
21. ze Kriechen ‘deutsche ländernamen 
pflegen durch den dat. pl. des völker- 
namens und die praep. ze, von, in 
umschrieben zu werden. aus diesem 
dat. pl. führte sich nach und nach der 
unorganische ländername Burgunden, 
Swäben, Sahsen ein, und wurde wie 
ein neutraler sing. construiert, einen 
gen. Swäbens, Kriechens giebt es aber 
nicht? Gr.1,778f. 3, 420. — an 


‚nehmen, 


ein historisches ereignis, das sich in 
Griechenland zugetragen hätte, ist 
nieht zu denken. Kriechen ist das 
morgenland, das land der fabel. — 
spig stm. bratspiess und spiessbraten. 
zu unterscheiden von spiez, spiess. — 
22. ein hant mit argen siten , ein geiz- 
hals. vgl. 51, 176. XXXI, 12. — 
23. “er hätte es (eben seines geizes 
halber) nie anders thun können’ — 
26. eine kür sitzen, eine wahl vor- 
wie gerihte sitzen” gericht 
abhalten. 

32. nöne oder nönetac wurde der 
himmelfahrtstag genannt, weil Christi 


15* 
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35 


40 


fül und ist der wibel vol 

von örste in der niuwe. 

Ein halm ist kreftee unde guot: 
waz er uns allen liebes tuot! 

er fröit vil manegem sinen muot: 
wie danne umb sinen sämen? 
von grase wirdet halm ze strö, 
er machet manic herze frö, 

er ist guot nider unde hö. 


A 


frou Bön, set liber& nos & mälö, ämen. 


55. DAS EIGENSINNIGE KIND. 


Ueber die historische beziehung dieses liedes s. einl. s. 12. 


Selbwahsen kint, dü bist ze krump: 


101, 23 


sit nieman dich gerihten mac 
(dü bist dem besmen leider alze gröz, 


den swerten alze kleine), 
5 nü släf unde habe gemach. 


Ich hän mich selben des ze tump, 


daz ich dich ie sö höhe wac. 


ich bare din ungefüege in friundes schöz, 


min leit bant ich ze beine, 


10 minen rugge ich näch dir brach. 


himmelfahrt um die neunte stunde 
statt hatte. — 34. “von anfang an, 
schon wenn sie noch jung ist.’ niuwe 
‘das neu, frisch sein. s. kr. anm. — 
41. hö adj. für höch. 87,18. 41,9; 


1. selbwahsen, was sich aus sich 
selbst entwickelt (88, 70), und kei- 
nem andern einwirkung auf sich gestat- 
tet. — 5. habe gemach, vgl. Neid- 
hart 20,22 wer hät iuch beroubet der 
sinne gar? släfe. in einem unech- 


ten Neidhart (HMS. 3,303*) sagt: 


Neidhart zu den im rausche ent- 
schlafenen bauern, die er mönchisch 


als adv. für höhe 1,31. 38,3. 60, 27. 
92,19. — 42. frou Bön wie hör Stoc 


83, 31. Gr. 3,346. über die apocope 


s. einl. s. 50. 


verkleidet hat: swigt nd, min sün, ir 
habt gar guoten gemach. “seid ruhig, 
meine kinder, und lieget in frieden. 
ez an gemach keren wird neben sich 
verligen (60, 29) von der faulen be- 
quemlichkeit gebraucht, welche die 
anstrengung emes edeln anständigen 
lebens von sich weist. Iwein 2791. 
— 9. ze beine binden gering achten 


N 
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Nü si din schuole meisterlös 


kan dir niht. 


kan ez ein ander, deis mir liep, 


dä von geschiht. 


doch weiz ich wol, swä sin gewalt 


dä stöt sin kunst 


55, 11—26 


an miner stat: ich 
swaz liebes dir 


ein ende hät, 
näch sünden äne dach. 


DIE DREI STÜHLE. 


Der spruch, in dem der triumph des reichtums über adel, weisheit 
und alter dargestellt wird (vgl. 53,27. 51,1. 56, 1), ist nachgeahmt vom 


Stricker, kl. ged. 12, 117 — 166. 


von den vier stühlen mit denen ehemals 


der hof geziert war, ist nur einer, der der reichen zurückgeblieben. die 
sitze der alten, wisen und wol gebornen sind verschwunden. 


Ich was durch wunder üz gevarn: 


102, 15 


15 dö vant ich wunderlichiu dinc. 
ich vant die stüele leider lsere stän, 


dä wisheit adel und alter 
gwaltecliche säzen 6. 


Hilf, frowe mäget, hilf, megde barn, 
20 den drin noch wider in den rinc, 
lä si niht lange ir sedeles irre gän. 


ir kumber manicvalter 


der tuot mir von herzen we. 


Ez hät der tumbe riche nü 
. g7U0Z. 


25 owe daz man dem einen an 


muoz ! 


des hinket reht und träret zuht 


diz ist min klage: 


s. Haupt zur Winsbekin 21,17. — 
11. ich kan dir niht, elliptisch, näm- 
lich helfen. — 13. ‘aber ich weiss 
wol, wo seine gewalt eine ende hat, 
da ist seine kunst schutz- und 
schirmlos” bruder Wernher (HMS. 
3, 16°) d& ich ein lob erniuwen sol, 
dag äne dach sö mangen tac gestanden 
ist und äne bant, ja wene ichz ieman 


ir drier stuol, ir drier 
ir drier stat nü nigen 


und siechet schame. 


noch klagte ich gerne m£. 


rehte mao gerihten. — näch sünden, 
süntliche(vgl.nächvollem werde 50,18), 
so dass es eine sünde und schande ist. 

14. durchwunder, um wunder zuse- 
hen. — 20. in den rinc, zu ihrem sitz 
bei rat und gericht. — 22. kumber, 
das was den kummer hervorruft, die 


‚traurige lage. vgl. 32, 34. — 27. mit 


dem schluss der strophe vgl, 57,48, 


Bu 
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MINNE UND KINDHEIT. 
Diu minne lät sich nennen dä | 102, 1 
dar si doch niemer komen wil: | 
si ist den tören in dem munde zam, 
30 und in dem herzen wilde. 
hüetet ir’ iuch, reinen wip. _ 
vor kinden bergent iuwer jä: 
so enwirt ez niht ein kindes pi. _ 
minn unde kintheit sint ein ander gram. 
35 vil dicke in schoenem bilde 
siht man leider. valschen lip. 


ir sult & spehen, war umbe, wie, wenn unde wä 
reht, unde weme 

ir iuwer minneclichez jä sö teilet mite daz ez 
iu zeme. | | 

sich, minne, sich, swer alsö spehe, der si din kint, 
sö wip sö man: die andern dü vertrip. 


4 


56. VERFALL DES REICHS. 


An sich könnte dieses liedchen ebenso gut in die zeit gehören, als 
Philipp und Otto, als in die, in welcher Otto und Friedrich um die 
königskrone kämpften und ansehen und macht Deutschlands untergruben. 
aber in dieser spätern zeit würde Walther schwerlich einen angriff auf die 
geistlichkeit unterlassen haben. — über das metrum s. einl. s. 39, anm. 


Ich sach hie vor eteswenne den tac, 85,25 
daz unser lop was gemein allen zungen. 
Swä uns kein lant iender nähe lac, 
daz gerte suone oder ez was betwungen. 


‚29. vgl. 23,8. 88,124. — 32.| weret gar einander gram. s. Lehms. 
vgl. 48,17. — 34. auf diese stelle | anm. — 35. “in schöner form sieht 
nimmt Rudolfvon Emsim Wilhelm von | man oft falsches wesen.’ — 37. er- 
Orleans bezug: n& söt ir doch einander | innert an den hexameter- von den 
gram frö Minne und ouch diu kintheit, | kategorien: quis? quid? ubi? quibus 
als uns meister Walther seit von der | auxiliis? cur? quomodo? quando? 
Vogelweide: der sane daz ir beide e | 


. 1. eteswenne, zuweilen, einmal: | Parz. 259, 23 ich was eteswenne sin 
‘ich sah vordem einmal den tag.’ | win: nune möhte min vertwälet lip des 
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56, 5 — 57, 16 


5 richer got, wie wir nach ‘ren dö rungeh! 
dö rieten dalten, und täten die jungen. 
nü alsö tumb die rihtzre sint, — 
(diz bispel ist ze merkenne blint) 
waz nü geschehe dä von, meister, daz vint. 


57. HERR GERHARD ATZE. 
Ueber den streit mit Gerhard Atze s. zu 53,1. 


Mir hät her Göärhart Atze ein pfert 


erschozzen zIsenache. 


‚104, 7 


daz klage ich dem den er bestät: 


derst unser beider voget. 


5 EZ was wol drier marke wert: 


nü hoerent frömde sache, 


sit daz ez an ein gelten gät, 


‚wa mit er mich nü zoget. 

Er seit von grözer sware, 
10 wie min pferit mare 

dem rosse sippe wiere, 

daz im den vinger abe 

gebizzen hät ze schanden. 


ich swer mit beiden handen, 


15 daz si sich niht erkanden. 
ist ieman der mir stabe? 


heldes dierne niht gesin. — 6. vgl. 
51, 145. 55, 17. — 8. bispel von 
spel stn. (erzählung), im nhd. entstellt 
zu beispiel; eine erzählung, die 


3. bestän einen, einem als ver- 
wandter.oder untergebener zugehören. 
— 4. voget 80,16. — 10. mere vgl. 
61,14. — 14. derselbe ausdruck 
begegnet im König Tirol (HMS. 
1, 6®) Daniel mit beiden handen swuor. 
dass wirklich bei besonders feierlichen 
schwüren beide hände statt der rech- 
ten auf die reliquien gelegt; wurden, 


einen besonderen  nebensinn hat, 
parabel, gleichnis. ze vertritt: zwei 
unbetonte silben. dlint, blind und 
dunkel. Da 


darf man kaum daraus schliessen: 


am wenigsten aus der stelle Wal- 


thers. s. R. A. s. 140. — 16. den eit 
staben, die eidesformel vorsagen, 
was ursprünglich wol unter berüh- 
rung des richterlichen stabes geschah. 
8. R. A. s. 902. Schmeller bair. 
wörterb. s. v. staben, | 
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DER KLUGE GÄRTNER. 


Unter dem gleichnis vom gärtner, der das unkraut von seinen pflanzen 
fern halten soll, verbirgt sich, wie es scheint, die mahnung an einen 
fürsten, seinen hofstaat zu lichten. da der vorhergehende spruch nach 
Thüringen gehört, wird man auch diesen dorthin setzen dürfen. dass die 
verhältnisse an Hermanns hof einen solchen wunsch wol entstehen lassen 
konnten, ergibt sich aus dem, was wir von Walther und Wolfram dar- 
über erfahren. s. einl. s. 10. 


Swä guoter hande wurzen sint 103, 18 
in einem grüenen garten 
bekliben, die sol ein wiser man 

20 niht lägen unbehuot, 

Er sol in spilen vor als ein kint 
mit ougenweide zarten. 

dä lit gelust des herzen an, 

und git ouch höhen muot. 

25 Sı boese unkrüt dar under, 
daz breche er üz besunder 
(lät erz, des wehset wunder), 
und merke ob sich ein dorn 
mit kündekeit dar breite, 

30 daz er den furder leite 
von siner arebeite: 
sist anders gar verlorn. 


DIE SCHREIER. 


Anzunehmen, dass dieser spruch wo anders als die beiden vorher- 
gehenden entstanden sei, fehlt der grund. | 


Uns irret einer hande diet: 103, 29 
. der uns die furder tzete, 
35 sö möhte ein wol gezogener man 
ze hove haben die stat. 
Die läzent sin ze spruche niet: 
ir drüzzel. derst sö drate, 


21 f. unverständlich. s. kr. anm. 37. spruch, ganz allgemein wort, 
— 27. ‘sonst wächst eine grosse | rede: ‘die lassen ihn nicht zu 
menge heran.’ worte kommen.’ — 38. drüzgel, 
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kund er swaz ieman guotes kan, 
40 daz hulfe niht ein blat. 
Ich und ein ander töre 
wir doenen in sin Öre, 
daz nie kein münch ze köre 
sö sere m& geschrei. 
45 gefüeges mannes deenen 
daz sol man wol beschosnen : 
müet des mannes hoenen, — 
hie g&t diu rede enzwei. 


58. UNTER DER LINDE. 


“ Die vollendete kunst, die sich in diesem liede zeigt, verhindert es in 
die älteste epoche von Walthers gesang zu setzen. — die ersten beiden. 
zeilen der stollen haben dactylischen rhythmus. s. einl. s. 14. 

Eine ähnliche situation setzt ein liedchen Dietmars von Eist (MSF., 
34, 3) voraus. 


“Under der linden 39, 11 
an der heide, | 
dä unser zweier bette was, 
D& mugent ir vinden 
5 schöne beide 
gebrochen bluomen unde gras. 


mund und nasenhöle, schnauze — | ir als einer wicke Neidh. s. 242,8; 
39 — 44. in diesen versen legt Wal- | des valken ahten si niht als umbe ein 
ther seine eigenen anschauungen | wieke HMS. 3,451P. — 41. dass 
einem jener lärmenden sänger in | «ch voransteht, widersirebt nicht der 
den mund und verschärft den hohn | guten sitte: ich unde ein wip (MSF. 
dadurch, dass er ihn selbst seine | 87,29), ich und ein ritter (MSF. 40,5), 
unverschämtheit aussprechen lässt. | och und Eisemuot (Neidh. 57,23), 
— 40. niht ein blat, gar nichts. | böde ich und Hagene (Biterolf 771), 
ähnliche verstärkungen der negation | sch und der künec {Biterolf 3346) 
sind beliebt. eg» frumt si niht möre | u.s. w. — 47. die wiederholung von 
denne ein böne altd. bl. 1,234 (s. |mannes ist nicht schön. - man er- 
Haupts anm. zu Neidhart 55,32),.| wartet ein wort das in starkem 
er ist niht bastes wert MSF. 98, 34; | gegensatze steht. zu gefüeges mannes, 
swie si nie getete mines willen gegen | etwanarren, wie Wackernagel schreibt. 
einer hirse vesen Neidh. 53,11;| — 48. mit dem schluss vgl. 38, 32. 
swachiu drö schät mir kleine als umbe | 55, 26. 

ein strö Neidh. XIII anm.; ich ht 


2. an wie 59,4, — 


58, 7-33 | 234 


Vor dem walde in einem tal, 


tandaradei, 
schöne sanc diu nahtegal. 


10 Ich kam gegangen 
zuo der ouwe: 


dö was min friedel komen &. 


Dä wart ich enpfangen, 
here frouwe! 


15 daz ich bin salic iemer m£. 


39, 20 


Kuster mich? wol tüsentstunt: 


tandaradei, 


seht wie röt mir ist der munt. 


Dö het er gemachet 
20 alsö riche 
von bluomen eine bettestat. 
Des wirt noch gelachet 
imecliche, 


kumt iemen an daz selbe pfat. 


25 Bi den rösen er wol mac, 
tandaradei, 


merken wä mirz houbet lac. 


Daz er bi mir lage, 
wessez iemen 


; 40, 10 


30 (nu enwelle got!), sö schamt ich mich. 


Wes er mit mir pflege, 
niemer niemen | 


bevinde daz, wan er unt ich, 


7. der waldessaum erscheint auch 
61,8 und in dem angeführten liede 
Dietmars als die ruhestätte. den- 
selben vers hat der von Stamheim 
(HMS. 2, 78b), : | 

14, here frouwe! die anrufung der 
heiligen jungfrau ist ebenso unfromm 
wie 12, 13 die gottes. — 16. die frage 
belebt die erzählung. vgl. 31, 25. 60,5. 

28. der untergeordnete neben- 
satz pflegt dem übergeordneten 


voran zu gehen, 51,154. die nüze 


vollen bese sint, gewinnent die noch 
beser kint, j& herre got wem sol ich 
die gelichen! 69,35 swelch selic man 
dag hät erstriten, ob er dag vor den 
Jremden lobet, sö wisgset daz er niht 
entobet. ebenso 44, 11. 47,32. 48, 25. 
54,15. 69,35. 72, 14. 81,113. $4, 106. 
— 30. nu:enwelle got. über den ge- 
brauch der einfachen nagation ne in 
verbietenden zurufen s. Wackernagel 
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Und ein kleinez vogellin: 

35 tandaradei, 
daz mac wol getriuwe sin. 


59. FRÜHLINGSSEHNSUCHT. 


Das lied ist hier eingereiht, weil es mit dem vorhergehenden in den 
 handschriften zusammen steht, und das andere vocalspiel Walthers (nr. 60) 
während seines aufenthalts in Meissen gedichtet ist, 
Uns hät der winter geschadet über al: 39, 1 
‚heide unde walt sint beide nü val, 
dä manic stimme vil suoze inne hal. | 
she ich die megde an der sträze den bal 
5 werfen! sö keme uns der vogele schal. 
Möhte ich versläfen des winters zit! 
wache ich die wile, sö hän ich sin nit, 
daz sin gewalt ist sö breit und sö wit, 
weizgot er lät ouch dem meien den strit: 
10 sö lise ich bluomen dä rife näü lit. 


39,6 


60. WINTERKLAGE. 


Walther schliesst sein lied mit den worten: sch wurde & münch ze 
Toberlü, die nach der ganzen haltung des gedichtes offenbar einen komischen 
effect machen sollen. das war aber nur möglich bei hörern, welche das 
kloster in seiner waldeinsamkeit kannten, und da Dobrilug eine junge, 
keineswegs berühmte stiftung war, so lässt sich aus seiner erwähnung 


in Hoffmanns fundgr. 1,288. — 36.jentwickelt sich die bedeutung an- 
getriuwe, zuverlässig; daraus|hänglich. 


4. an der sträze auf der strasse, 
sie erscheint auch sonst als spiel- 
platz: Neidhart (5,14) wol &g der 
stuben ir stolzen kint (junge Mädchen)! 
lät iuch Üf der sträzen sehen ; Neiähart 
(13,33) dote n% sage den kinden an 


der strägen; (28,8) sö hebt sich aber| 
10. dluomen lesen s. zu 2, 40. 


an der sträze vröude von den_ kinden. 
— 5. denn das "ballspiel war das 
erste frühlingsspiel. (Neidh.) XL, 25 ff. 


Järlane wirft der jungen vil üf der 
sträzen einen bal. dast des sumers 
erstes spil, dä, mit hebent si den schal. 


9. über die personification von 


sommer und winter s. zu 27,17. 


 Uhland, schriften zur geschichte der _ 


dichtung und sage II,16. — 


Drei unechte strophen im anhang 
nr, > . j 


s 
> 
En 


in 
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schliessen, dass Walther sein lied zunächst in Meissen vortrug, an das 
im jahre 1210 mit der ganzen Ostmark auch das kloster gekommen war. 
8. Zacher, Jahns jahrb. 1865. 2 abth. s. 449 ff. ob Walther schon 1210 in 
Meissen war, wissen wir nicht; jedesfalls stand er 1212 in des markgrafen 
Dietrich diensten. — Ulrich von Singenberg (HMS, 1, 298) und Rudolf 
der Schreiber (HMS. 2, 264°) haben Walthers lied nachgebildet, obenfalls 
in strophen zu je sieben versen. Lehm. | 


Diu welt was gelf, röt unde blä, 75, 25 
grüen in dem walde und anderswä: 
die kleinen vogele sungen dä. 
nü schriet aber diu nebelkrä. 
5 pfligt si iht ander varwe? jä: 
sist worden bleich und übergrä. 
des rimpfet sich vil manic brä. 
Ich saz üf eime grüenen le: 75, 32 
da ensprungen bluomen unde kl& 
10 zwischen mir und eime se. 
der ougenweide ist dä niht m&. 
dä wir schapel brächen £&, 
dä lit nü rife unde sn&. 
daz tuot den vogellinen w£. | 
15 Die tören sprechent sniä sni, 76,1 
die armen liute ow& owi. 
der wintersorge hän ich dri: 
des bin ich sware alsam ein blı. 
'swaz der unt der andern si, 
20 der wurde ich alse schiere fri, 
wzr uns der sumer nähe bi. 


E danne ich lange lebt also, 76,8 


den krebz wolt ich & ezzen rö. 
sumer, mache uns aber frö: 


5. über die frage s. zu 58,16. |Ahete der er niuwan einer pflac hätte 
einer das sechsfache der stärke. Ul- 

15. sniä snö zu 49,45. — 17.|rich von Singenberg (HMS. 1, 299*) 
wintersorge gen. sing; der gen. plur.|und hate ich miner krefte dri und wenn 
auf arme liute bezüglich: ich habe|ich das dreifache meiner kraft hätte. 
das dreifache ihrer wintersorge, drei-|s. Lehm. zum Iwein 554. — 18. 


mal so viel sorgen als sie. Türheim | Bernger von Horheim (MSF. 113,8) 


im Wilhelm (115c) der sehs der sterkeides bin ich swere als ein bi. : 


a u 


25 


30 


35 
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‘ 


dü zierest anger unde 1ö. 

mit den bluomen spilt ich dö, 

min herze swebt in sunnen hö: 

daz jaget der winter in ein strö. 
Ich bin verlegen als Esaü 

min sleht här ist mir worden rü. 

süezer sumer, wä bist dü? 

ja sehe ich gerner veltgebü, 

danne ich lange in selher drü 

beklemmet were als ich bin ni, 


A 


ich wurde & münch se Toberlü. 


76, 15 


61. DIE TRAUMDEUTERIN. 
Ueber die strophenform s. einl. s. 34. 


Dö der sumer komen was 
_ und die bluomen dur daz gras 


wünneclichen sprungen, 
aldä die vogele sungen, 
5 dar kom ich gegangen 
an einen anger langen, 


94, 11 


dä ein lüter brunne entspranc: 


vor dem walde was sin ganc, 


dä diu nahtegale sanc. 


28. in ein strö in einen stroh- 
halm, macht es verzagt. Haupt 


vergleicht sie schwätzt ihn in einen. 


strohhalm, einein Schwaben gebräuch- 
liche redensart, und unser einen ins 
boekshorn Jagen. 


| 29. ein ritter der sich vom höfi- 
schen verkehr fern hält und dadurch 
höfischer sitte entfremdet wird, ver- 
lt sich, Hartmann beschreibt einen 
solchen im Iwein (2813 ff.) er gelou- 


1-4. “sind zum anfang. einer 
erzählung gebraucht in dem so ge- 


nannten liederbuche der Hetzlerin 


8. 183%’ Lachm. — 9. viersilbiges 


bet sich der beider vreuden unde 
cleider die näch riterlichen siten sint 
gestalt ode gesniten: er treit den lip 
swäre, mit strübendem höre, bar- 
schenkel unde barvuoz. die vorstel- 
lungen passen auch wol zu dem 


gewaltigen jäger, dem rauhen Esau. 


— 833. drü: das ch, welches im aus- 
laut die spirans vettritt, ist wie in 


‚rö, hö, lö, ra abgefallen. — v. 33. 
‚stehen in vergleichung sowol zu 
v. 32 als auch v. 35. . 


nahtegale hat auch Heinrich von 


Morungen (MSF. 133,1), Walther 


von Metze (HMS. 1,310»), Freidank 
139, 22, 2 Fe 
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10 Bi dem brunnen stuont ein boum: 
dä gesach ich einen troum. 
ich was von der sunnen 
gegangen zuo dem brunnen, 

 daz diu linde mare 

15 den küelen schaten bare. 
bi dem brunnen ich gesaz, 
miner sw&re ich gar vergaz, 
schier entslief ich umbe daz. 


Dö bedühte mich zehant 
wie mir dienten elliu lant, 
wie min sele wre 
ze himel äne swire, 
und wie der lip solte 
gebären swie er wolte. 
däne was mir niht ze we. 
got der waldes, swiez erge: 
schoener troum enwart nie m£. 


94, 20 


94, 29 
20 


25 


Gerne slief ich iemer dä, 
wan ein unszligiu krä 
diu begonde schrien. 
daz alle krä gedien 
als ich in des günne! 
si nam mir michel wünne. 
von ir schrienne ich erschrac: 
35 wan daz dä niht steines lac, 
sö w&r ez ir suontac. 


94, 38 


30 


14. nach Lachmanns bemerkung 
zu den Nibelungen 21, 31 fing das 
wort mere zu anfang des dreizehn- 
ten jahrh. an zu veralten. Walther 


braucht es hier und 57, 10 in scherz-. 


haften liedern. " | 

23. ‘dass der leib machen könnte, 
was er wollte, so lustig leben, wie 
ihm gut schiene.’ 

29. ein unsaeligiu krä die einzige 
stelle in Walthers gedichten, wo ein 


adj. auf ie im nom. sing. flexion hat. 
über den angang der krähe s. Gr. 
M. 1083. vgl. Neidh. XLIV,22 es 
hab ein swarziu krä gelogen, wer 
solte des getrüwen. Wigalois 6185 fl. 
swaz im des morgens wider lief, ode 
swie vÜ diu krä gerief, swie vil der 
müsere umbe gefloue der ungeloube in 
niht betroue. 36. wer es wäre 
gewesen, wie slief (v. 28) ich hätte 
geschlafen. 
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Wan ein wunderaltez wip | 95, 8 
diu getröste mir den lip. 
die begond ich eiden: 
40 nü hät sie mir bescheiden 
waz der troum bediute. 
daz hoeret, lieben liute. 
zwen und einer daz sint dri: 
dannoch seit si mir dä bi 
45 daz min düme ein vinger si. 


62. JUGENDLEHREN. 
Die erste strophe gehört nicht zum liede. 


mit denselben worten an. 


Nieman kan mit gerten 
kindes zuht beherten: 


den man zeren bringen mac, 


s. zu 48,1. 


87,1 


dem ist ein wort als ein slac. 
5 dem ist ein wort als ein slac, 


den man zören bringen mac: 


kindes zuht beherten 
nieman kan mit gerten. 


Hüetent iuwer zungen: 
10 daz zimt wol dien jungen. 


39. eiden in eid und pflicht neh- 
men, beschwören; hier in sehr abge- 
schwächter bedeutung wie bei Hein- 
zelin von Constanz (HMS. 3, 413®) 
als dicke begunde mans eiden daz si 
in ende umd anevanc der mere wolten 
bescheiden, wo an einen eid nicht 
im geringsten zu denken ist. — 
45. sprichwörtlich. so heisst es im 
Renner 8461 ff. von leuten die durch 


4. ‘Geiler von Kaisersberg im 


Brösamlin bl. 62 wen ein wort nit’ 


ist als ein streich, da wirt auch niemer 
guots uss’ Haupt. Proverbia 17, 10. 
urit inerepatio prudentem magis quam 


87,9 


wortklaubereien die verhandlungen 
vor gericht hinhalten, sprichet aber 
einer vinger ist daume, des sache 
wird verrichtet kaume, sprichet aber 
einer, daum ist vinger, sö wirt sin 
sache vil geringer. vgl. W. Grimm 
über die bedeutung der deutschen 
fingernamen in den abh. der. Berl. 
akad. d, wissensch. 1846 s. 481. 


si percutias stolidum centies. Schulze 
bibl. sprichw. 5, 59. 


10. derselbe vers bei Neidhart 
(35,12); aber vorhergeht tanzet 


die vier folgenden fangen 


rg 


62, 


15 


20 


25 


30 


35 


40 
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stöz den rigel für die tür, 

lä kein boese wort dar für. 
lä kein boese wort dar für, 
stöz den rigel für die tür: 

daz zimt wol dien jungen. 

hüetent iuwer zungen. 


Hüetent iuwer ougen 
offenbär und tougen, 
länt si guote site spehen 
und die bossen übersehen. 
und die boesen übersehen 
länt si, guote site spehen 
offenbär und tougen: 
hüetent iuwer ougen. 


Hüetent iuwer ören, 
oder ir sint tören. 
länt ir besiu wort dar in, 
daz gunöret iu den sin. 
daz gunöret iu den sin, 
länt ir besiu wort dar in, 
oder ir sint tören. 
hüetent iuwer ören. 


Hüetent wol der drier 
leider alze frier. 
zungen ougen ören sint 
dicke schalchaft, zeren blint. 
dicke schalchaft, zeren blint, 
zungen ougen Ören sint. 
leider alze frier 
hüetent wol der drier. 


lachet weset frö. Jesus Sirach 28, 28 
ori tuo faeito ostia et seras. Haupt 


zum Winsbeken 24,5. 


87,17 


97, 25 


87, 33 


36. schalchaft 84, 51. 
Eine unechte strophe im anhang 


nr. XI. 
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63. TAGELIED. 


Die tagelieder, welche das scheiden der geliebten nach glücklicher 
nacht schildern, wenn beim anbruch des tages der wächter auf der zinne 
seine warnende stimme hören lässt, waren bei Provenzalen und Deutschen 
eine ausserordentlich beliebte gattung. von den deutschen dichtern pflegte 
Wolfram von Eschenbach sie ganz besonders: unter seinen 7 liedern sind 
4 tagelieder. Walther hat nur dieses eine gedichtet, und er ist in dem- 
selben, wie Lachmann bemerkt, sich selbst ganz unähnlich. das lied ist 
in dem stile Wolframs. ‘ganz das sehnsüchtige, ahnungsvolle, die ver- 
bindung entfernt scheinender gedanken, die unverknüpften sätze, wie 
überall bei diesem dichter, mit dessen liede s. 7, 41 unseres eine bestimmte 
ähnlichkeit zeigt, selbst in dem verstecken der reime.’ Walther hat das 
lied unter dem einfluss Wolframscher poesie gedichtet. wenn die kecken 
und schwierigen ausdrücke in ihm fehlen, ‘die schlechte nachahmer für 
Wolframs einzige eigenthümlichkeit hielten,’ wenn er den wächter nicht 
als eine am schicksal der liebenden theilnehmende person einführt und 
die lüsternen schilderungen der abschiedszärtlichkeiten vermeidet, so ist 
das eben ein zeichen, dass wir es mit einem nicht gewöhnlichen nachahmer 
zu thun haben, der das wesentliche vom unwesentlichen zu sondern wusste, 
der den charakter, den Wolfram dem tageliede gegeben, sich aneignete, 
ohne zu versuchen die individualität des dichters bis ins einzelne auszuprägen. 


Friuntlichen lac 88, 9 
ein riter vil gemeit | | 
an einer frowen arme. er kös den morgen lieht, 
do er in dur diu wolken sö verre schinen sach. 


5 diu frowe in leide sprach 
‘we geschehe dir, taec, 


daz dü mich läst bi liebe langer bliben nieht. 
daz si dä heizent minne, deis niewan senede leit.’ 
‘Friundinne min, 88, 21 


10 dü solt din trüren län. 
ich wil mich von dir scheiden: daz ist uns beiden guot. 
ez hät der morgensterne gemachet hinne lieht.’ 
‘min friunt, nü tuo des nieht, 
lä die rede sin, 

15 daz dü mir iht sö sere besw&rest minen muot. 
war gähest alsö balde ? ez ist niht wol getän. 


1. . friuntlichen nach weise | 7. langer s. zu 51,50. nieht s. einl. 
der liebenden. — 2. an mhd. |s. 56. 


immer an dem arme liyen. — 12, hinne = hie inne, im gemach. 
. Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 16 


63, 17— 40 


‘Frowe nü daz si, 
ich wil beliben baz. 
nü rede in kurzen ziten 


20 daz wir unser huote 


triegen aber als &. 
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88, 33 


allez daz dü wil: 


’ 


‘min friunt, daz tuot mir w6, 


& ich dir aber bi 
gelige. miner swa&re 
nü mit mich niht ze lange: 
25 
daz ich es niene mac, 
sol ich dich, frowe, miden 
sö enkumt min herze 
‘min friunt, nü volge mir. 
dü solt mich schiere sehen, 
ob dü mir sist mit triuwen 
ow& der ougenweide! 
‘Frouwe, ez ist zit: 
gebiut mir, lä mich varı. 
j& tuon ichz dur din re, 
der wahter diu tageliet 
“friunt, wie wirt es rät? 
dä läze ich dir den strit. 
ow& des urloubes, 
von dem ich habe die sele, 


30 


35 


40 


19. wil und welt vermeidet Wal- 
ther sonst im reim. — 21 ff. deine 
entfernung thut mir weh, dein wi- 
derkommen wol. 

26. ‘dass ich nicht dafür kann, 
dass ichs nicht ändern kann’ — 
27 £. ist zugleich nachsatz zu v. 25. 26 
vordersatz zu 29. 30. vgl. 20,4. 23. 
— 32. ougenweide s. zu 50, 9. 

833. ez oder es ist z2ü. — 34. ge- 
biut mir, häufige höflichkeitsformel 
des scheidenden. gebietet mir nü wil 


ich gän, ich wil varn gebietet mir. —. 


hinne s. kr. anm. — 36. tageliet 


‘ würde am ende des verses Walther 


‘Daz muoz alsö geschehen 


derst leider alze vil. 


vil liep ist mir daz. 
89,7 


‚eines tages lanc: 


doch niemer von dir.’ 


state sunder wanc. 


nü kius ich den tac.’ 


89, 31 


daz ich von hinnen ger. 


sö lüte erhaben hät. 


des ich dich hinnen wer! 


der müeze dich bewarn! 


sich nicht als klingenden ausgang 
erlaubt haben, vor der caesur ist 
der gebrauch freier. s. einl. s. 57. — 
37. eg wirt rät eines dinges einer 
sache wird abgeholfen. ‘was lässt 
sich dagegen thun.’ vgl. 72,23. 25,20. 
— 40. Mit dem segen schliesst das 
lied. Wachsmut von Künzingen in 
einem liede, welches über vergeb- 
lichen dienst klagt (HMS. 1, 303®) 
sö siäf aber ich unz an den mor- 
gen, daz nieman sprichet: vriunt, got 
segene dich! 

. Zwei unechte strophen in dem- 
selben tone anhang nr. XIII. 
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64. VERSCHIEDENE STIMMUNG. 


Der dichter weiss nicht, wie er es den menschen mit seinem sange 
recht machen kann. wenn er nur wüsste, was sie eigentlich: wollten, dann 
wollte er ihnen schon zu danke singen; denn er kenne beides: freude und 
schmerz. erstere bereite ihm der sommer, jenen die ungewissheit über 
den erfolg bei ihr. 


Wer kan nü ze danke singen? 
dirre ist trüric, der. ist frö: 
‘Wer kan daz zesamene bringen? 
dirre ist sus und der ist sö. 
5 Sie verirrent mich 
und versinnent sich: 
wess ich waz si wolten, daz sung ich. 
- Fröide und sorge erkenne ich beide: | 110, 34 
dä von singe ich swaz ich sol. 
10 Mir ist liebe, mir ist leide. 
sumerwünne tuot mir wol: 
Swaz ich leides hän, 
daz tuot zwivelwän, 
wiez. mir umb die lieben sül ergän. 

15 Wol iu kleinen vogellinen! | 111,5 
iuwer wünneclicher sanc | 
Der verschallet gar den minen. 
al diu werlt diu seit iu danc. 
alsö danken ir 

20 200: 


110, 27 


® “ ® “ . ® . ® ® ® 


1. ähnliche klagen bei Bligger | es nach seiner bildung wol haben 
von Steinach (MSF. 118,10). Neidh. | könnte (Gr. 2,851f) — 7. vgl. 
(65, 37). — 6. versinnen, wahrneh- | 65,5 über den versschluss s. einl. 
men; sich versinnen, verständig sein. | 8. 47. 48. 

„hier verlangt das wort, . falls die | 
""überlieferung richtig ist, die bedeu- 10. liebe und leide adverbia. — 
tung falsch sinnen, fehlen, die | 13. vgl. 35,1. 


16* 


65, 1— 18 
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65. SOMMER UND WINTER. 


Nü sing ich als ich & sanc, 


‘wil abe iemen wesen frö? 


‘ Daz die richen haben undanc, 


und die jungen haben alsö!’ 
5 Wist ich waz in würre 
sagen), 


sö hulf ich ir schaden ‚klagen. 


Swä sö liep bi liebe lit 
gar vor allen sorgen fri, 
Ich wil daz diu winterzit 

10 den zwein wol erteilet si. 
Sumer unde winter, 
daz ich beide loben wil. 


Hät der winter kurzen tac, 


sö hät er die langen naht, 
ı5 Daz sich liep bi liebe mac 
wol erholn, daz & dä vaht. 
Waz hän ich gesprochen? 
geswigen! 
‚sol ich iemer sö geligen? 


. 2. Walther bezieht sich auf das 
lied 32,17 vgl. 73,4. 

7. der gedankengang scheint zu 
sein: “will denn niemand wider froh 
sein? weswegen trauern denn die 
reichen und jungen? sagten sie mir 
nur, wo sie der schuh drückt, ich 
wollte ihnen klagen helfen. aber ich 
kenne den grund nicht. denn die 
winterzeit, in der wir uns jetzt 
befinden, ist, denke ich, zwei 
liebenden nicht unangenehm. die 
verbindung zwischen der ersten und 
zweiten strophe ist nicht. deutlich 
ausgeprägt: wir haben aber auch gar 


117, 29 
(daz möhten si mir gerne 
117, 36 
der zweier eren ist sö vil, 
118, 5 


owe ja het ich baz 


ständiges lied vorliege. denn in der 
Pariser und Würzburger hdschr. sind 
nur trümmer mit dem folgenden ver- 


mischt überliefert und die Heidel- 


berger hat es in der sammlung, die 
Niunes namen trägt und für die voll- 
ständigkeit der in ihr überlieferten 


lieder wenig sicherheit bietet. — 


9. ich wil ich meine. vgl. 34, 3. 


14. Dietmar von Eist (MSF. 39,35) 
der winter und sin langiu naht die 
ergetzent uns der besten zit, swä man 


bi liebe lange lit. vgl. ebend. 35, 20.& 


HMS. 1,118», — 18. ‘werde ich 


keine gewähr, dass hier ein voll- | jemals so liegen?’ 
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66. 


v.7 des vorhergehenden liedes. 


‘Wer gesach ie bezzer jär? 
wer gesach ie schoener wip? 


Daz entroestet niht ein här 
einen uns&ligen lip. 

5 Wizzet, 
deme get ungelücke zuo. 


Ich wil einer helfen klagen, 


der ouch fröide zeme wol, 
Daz in alsö valschen tagen 


SCHÖNHEIT 
Die vollständigkeit des liedes lässt sich nicht de 


66, 1—67, 5 
OHNE GELTUNG. 


8. anm. ZU 


118,12 


swem der aRoBenget an dem Morgen fruo, 


118, 22 


10 schoene ir tugent verliesen sol. 
Hie vor war ein lant gefröwet umb ein sö schoene wip: 


. waz sol der nü schoener Ip? 


67. VERGANGENHEIT UND GEGENWART. 


Äne liep sö manic leit, 


90, 15 


wer möhte daz erliden iemer m&? 


. Wer ez niht unhövescheit, . 


sö wolt ich schrien ‘se, gelücke, s&!’ 


5 Gelücke daz enhoeret niht 


2. derselbe vers in HMS. 1,172. 
‘was nützt mir die jahreszeit, 
was die schönheit, wenn ich ein 
unglücklicher mensch bin. wem der 
des morgens begegnet, dem . stösst 
unglück zu’ — 5. der aneganc ist 
ein vorzeichen, welches einem beim 
beginn eines unternehmens entgegen- 
kommt. des morgens früh war es 


— 


besonders wirksam. vgl. 11,10. wie 


Walther hier das unglückliche mäd- 
chen sich selbst als übeln angang 
bezeichnen lässt, so sagt Winli 
(HMS. 2,31P) von seiner geliebten 
wer si des morgens angesiht, den tac 
im niemer leit geschiht. im allgemei- 


3. “wenn es nicht unpassend 
wäre’ so laut zu schreien. auch aus 


nen galten alte weiber, frauen mit 
fliegenden haaren, aber auch jung- 
frauen für schlimmen angang. Gr. 
M. 1077. 


7. einer helfen, aus diesen wor- 
ten ergibt sich, dass die vorher- 
gehende strophe der frau in den 
mund zu legen ist. — 10. tugent 


ansehen und geltung. — 11. Rudolf 


von Rotenburg (EMS. 1,83’)  swä 
st wont da mwuoz ein lant von ir sin 
fröiden vol. Albrecht von Raprechts- 
wile (HMS: 1,342®) mit ir ist ein . 
lant beschonet, diu min herze hät 
becroenet. 


diesem ernsten liede spricht der. 
humor, — 5. vgl. 22,33, - 
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und selten ieman gerne siht, a 
swer triuwe hät. 
ist ez alsö, wie sol min iemer werden rät? 
We wie jämerlich gewin 
tegelich vor minen ougen vert! 
Deich sö gar ertöret bin | 
mit miner zuht, und mir daz nieman wert! 
Mit den getriuwen alten siten 


ist man nü zer welte versniten. 


90, 23 
10 


15 er unde guot 


hät nü lützel ieman wan der übel tuot. 


Daz die man als übel tuont, 


90, 31 


dast gar der wibe schult: döst leider sö. 


Dö ir muot üf &re stuont, 
20 


dö was diu welt üf ir genäde frö. 


Hei wie wol man in dö sprach, 
dö man die fuoge an in gesach! 


nü siht man wol 


daz man ir minne mit unfuoge erwerben sol. 


25 


 Reiniu wip und guote man, 


swaz der lebe, die müezen selic sin. 


Swaz ich den gedienen kan, 


daz tuon ich, daz sie gedenken min. 
Hie mite sö künd ich in daz: 
30 diu werlt enstö dan schiere baz, 


9. vgl. 44,11. — 13. ähnlich 
klagt schon Heinrich von Morungen 
(MSF. 128,38) er ist verlorn, swer 
nü niht wan mit triuwen kan. — 
14. versniden vgl. XXXII, 17. — 
16. Zützel ieman 23, 18. | 

19. vgl. 79,13 swes herze Üüf ere 
stät. — 20. ir genäde frö froh ihrer 
gunst, @f ir genäde in erwartung 
derselben. — 24. vgl. 42,19. 47,25. 
Reinmar (MSF. 162,30) ich sihe wol, 
swer nü wert sere wüetende als er 
tobe, daz den diu wip nü minnent € 
dan einen man der des niht kan. 

25. In der ersten strophe hat 
der dichter über den verfall des 


’ 
} 


lebens im allgemeinen geklagt, in 
der zweiten wendet er sich an die 
herren und zeigt, wie der verfall 
an ihnen zu tage tritt. ehbre und 
gut gewähren sie nur dem, der übel 
thut. die dritte tadelt die frauen, 
als die urheber des unheils. mit 
ungezogenheit müsse man ihre gunst 
erwerben. die vierte endlich hebt 
den tadelnswerten gegenüber die 
guten herren und frauen hervor und 
wünscht ihnen heil und segen. — 
eine ähnliche disposition hat das. lied 
nr. 52. — 28. gedenken s. zu 9,3. 
— 30. “wenn es nicht bald besser 
mit der welt steht (geht).’ 51, 166. 177. 
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sö wil ich leben 
sö ich beste mac und minen sanc üf geben. 


Lät mich zuo den frowen gän: 
sö ist daz min aller meiste klage, 
So ich ie möre zühte hän, 
so ich ie minre werdekeit bejage. 
Si swachent wol gezogenen lip; 
ezn si ein wol bescheiden wip: 
der meine ich niht: 
40 diu schamt sich des, swä iemer wibes scham geschiht. 


35 


68. DER UNKUNDIGE LEHRER. 


Der zusammenhang in diesem liede wird zwischen den einzelnen 
strophen dadurch hervorgehoben, dass ein ausdruck aus dem schluss der 
je vorhergehenden strophe im anfang der folgenden widerholt wird: v.5 
ganzer fröide, v. 7 rehter fröide;, v. 12 wirp, v. 13 enwirbest; v. 24 pflegen 


v. 26 gepflac. vgl. nr. 25. — über das metrum s. einl. s. 30. 


Junger man, wis höhes muotes 


91,17 


dur diu reinen wol gemuoten wip, 
Fröwe dich libes unde guotes, 


86,2. — 32. so ich beste mac, wir 
im positiv ‘so gutichkann.’ Erec. 2116 
sö er mochte beste, 

33. diese strophe folgt in der 
handschrift auf v. 24. da Walther 
aber in v. 17— 24 von den frauen 
gehandelt hat, kann er unmöglich 
fortfahren lat mich zuo den frouwen 
gän. die strophe ist eine parallel- 
strophe zur dritten .mit dem wol- 
zubeachtenden unterschied, dass der 
dichter in jener ganz allgemein über 
die frauen aburtheilt, hier aber be- 
deutungsvoll ein wol bescheiden wip 
ausnimmt. s. einl. s. 15. — 35. dieses 


1. der höhe muot,, das höchgemüete 
ist die heiterkeit der stimmung, 
welche Walther von jedem Aövisch 
gebildeten verlangt, von herren und 
damen: s. zu 16, 14. — 3. ‘ geniesse 
in freuden leib und gut und verleihe 


F 


ie, welches den fortschritt einer com- 
paration bezeichnet. ist auch beim 
praesens zulässig. “wenn ich an 
wolgezogenheit fort und fort wachse, 
so erreiche ich an ansehn fort und 
fort weniger.’ s. Lachmann zum Iwein 
v.2668. zur wortstellung vgl. Pfeiffers 
mystiker 2, 153 Je heher si erhaben 
wirt, ve lüter si wirt an ir amdäht 
unde ie kreftiger ir were sint...ie 
näher si dem ertriche schinent, ie minre 
sie sint an iren werken. — 40. wibes 
scham was einem weibe zur schande 
gereicht; scham ist sowol das gefühl, 
als das was es hervorruft. 


deinem leben den rechten wert. 
volle lebensfreude 


die 
kannst du aber 


nicht erreichen, wenn man den ver- 


edelnden einfluss des weibes an dir 
nicht merkt.’ durch diese werdekeit 
(1,4. 69,21) bekommt das leben erst 


Sn 


. seinen rechten wert. 


68, 426 


unde wirde dinen jungen lip: 


Ganzer fröide häst dü niht, 
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sö man die werdekeit von wibe an dir niht siht. 


Er hät rehter fröide kleine, 


91,23 


ders von guoten wiben niht ennimt, 


Offenbäre, stille, und eine, 
10 


und als ez der mäze danne zimt. 


Dar an gedenke, junger man, 
und wirp näch herzeliebe: dä gewinnest an. 


Ob dus danne niht erwirbest, 


91,29 


dü muost iemer deste tiurre sin. 


15 


Dazt an fröiden niht verdirbest, 


daz kumt allez von der frowen din. 


Dü wirst alsö wol gemuot, 


daz dü den andern wol behagest, swie si dir tuot. 


Ist aber daz dir wol gelinget, 
daz ein guot wip din genäde hät, 


20 


91, 35 


Hei waz dir danne fröiden bringet, 
sö si sunder wer vor dir gestät, 


Halsen, triuten, bi gelegen. 


von solher herzeliebe muost dü fröiden pflegen. 


25 


Sich, nü hab ich dich gelöret 


92, 3 


des ich selbe leider nie gepflac. 


Reinmar der 
weder tröst noch vröuden an ihr ge- 


‘ wonnen sagt dennoch (MSF. 177,18 ff.) 


mir waere lip unde guot unmere het- 


ich si vermiten. 


8. die freude wird als ein schatz 
angesehn, den man nimmt und gibt, 
borgt und ausleiht. 77,32. 27,42. 
21,3. — 9. stille was im herzen 
verborgen sich nicht äussert (7, 3), 
eine in der einsamkeit. beiden ist 
offenbäre entgegengesetzt, was sich 
an einem selbst und vor andern kund 
thut. durch die verbindung dieser 
entgegengesetzten begriffe wird be- 
zeichnet “unter allen umständen.’ — 
10. “und in anstand’ — 11. vgl. 
69,45, 


13 f. vgl. 69,37f. der gedanke 
ist den minnesängern geläufig. ein 
schönes lied Albrechts von Johans- 
dorf, in dem die dame den fiehenden 
dichter abweist, schliesst: “sol mich 
dan min singen und min dienest gegen 
iu niht vervän?’ “iu sol wol gelingen: 
äne lön sö sult ir niht bestän’ “wie 
meinet ir daz frouwe guot?’ daz ir 
deste werder sint und dä bi höch- 
gemuot’ (MSF. 94, 9). vgl. Reinmar 
(MSF, 183, 20) Neidart (71, 37). 

23. wie die adjecetiva veile und 
wolveile (88, 105) nach gewöhnlichem. 
sprachgebrauch für die abstracten 
substantiva feilheit und wolfeilheit 
stehen, so hier das partieipium 22 
gelegen für den substantivischen infi- 
nitiv BE gelegen sin. 
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#®  ÜUngelücke mir verköret 


68, 27— 69, 12 


daz ein s&lic man volenden mac, 
Doch tuot mir der gedinge wol 


30 


der wile, den ich hän, deichz noch erwerben sol. 


69. FRAUENLOB. 


Ein niuwer sumer, ein niuwe zit, 


92,9 


ein guot gedinge: ein lieber wän, 


diu liebent mir en widerstrit, 


daz ich noch tröst ze fröiden hän. 
5 Noch fröwet mich ein anderz baz 


dan aller vogelline sanc: 


swä man noch wibes güete maz, 


dä wart ir ie der habedanc. 


Daz meine ich an die frowen min: 


10 


dä muoz noch m£re tröstes sin. 


sist schoener danne ein schoene wip: 
die schoene machet lieber lip. 


29. der selbe vers beim Winsbeke str. 68, 1. 


1. der anfang des liedes ist nach- 
geahmt von Rubin (HMS. 1, 312%) 
Mich hät ein lieber wän gemachet aber 
frö, daz ich noch tröst ze frörden 
 hän. — diu zit oder diu niuwe zit ist 

der frühling. Neidhart (85, 10) die 
sich vröuten gegen der zit, iemer gein 
dem meien. (10,22) deu zit ist hie: 
ich gesach vor mangen JjJären ein sche- 
ner nie. (anm. s. 116) siolzen jun- 
gen ir sult sin gemeit der kleider die 
diu zit an die boume hät geleit. vgl. 
_ XXVIUI 26. — 3. diu s. zu 89, 14. 
— 5. fröwet s. einl. s. 52. — 8. ir 
bezieht sich auf wi» ; das natürliche 
geschlecht bestimmt das pronomen. 
vgl. dag meine ich an ein wip und ir 


vi guoten lip (HMS. 1,9®P). 71,39. | 


s. Benecke zum Iwein 4478. 4615. 
‘wo man noch den wert des weibes 
abwägte, trug sie stets den preis 
davon.’ die gäüete ist hier nicht, wie 


sonst häufig, der scene entgegenge- 
setzt; sondern bezeichnet ganz allge- 
mein den wert (vgl. XXVIII,7) in 
der folgenden strophe erscheinen 
schoene, liebe (anmut), rechter muot 
als ihr untergeordnete begriffe. der 
von Trostberg (HMS. 2,71P) Ich 
vant si bi maneger schoenen frouwen, 
do ich die minneclichen jungest sach, 
dö begunde ich Erst ir güete schouwen, 
wie si vür ir aller schoene. brach. — 
11. das adjectivum bleibt im nom. 
neufr. nach unbestimmtem artikel 
nicht selten unflectiert: ein guot. 
gedinge 69,2; ein kleine fröidelin 
27,47; ein seltsene kunder 84, 92; 
ein selic wip 1,10; 71,29. 46; 75,7; 
ein ledie wip XVI,9; ein ungenedie. 
utp 40,1; ein bescheiden wip 48,24 ; 
67,38; ein verschröten were 84,25; 
ein wol bekleidet wip 37, 34. 
12. ‘solche schönheit (ace.) ruft die 


15 


20 


25 
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Ich weiz- wol daz diu liebe mac 
ein schoene wip gemachen wol: 
iedoch swelch wip ie tugende pflac, 
daz ist diu der man wünschen sol. 
Diu liebe stöt der schene bi 
baz danne gesteine dem golde tuot: 
nü jehent waz danne bezzer si, 
hänt disiu beide rehten muot. 

Si hoehent mannes werdekeit: 
swer ouch die süezen arebeit 
dur si ze rehte kan getragen, 
der mac von herzeliebe sagen. 


Der blic gefröwet ein herze gar, 
den minneclich ein wip an siht: 
wie welt ir danne daz der var, 


‚dem ander liep von in beschiht ? 


' Der ist eht manger fröiden rich, 


30 


35 


40 


anmut hervor.’ vgl. Reinmars von 
Brennenbere wettstreit zwischen %ebe 
und schene (HMS. 1, 337®). 

13. vgl. 9, 13 ff. — 18. twot s. zu 
24, 26. 


sö jenes fröide gar zergät. 

waz ist den fröiden ouch gelich, 

dä liebez herze in triuwen stät, 

In schoene, in kiusche, in reinen siten? 
swelch s&lic man daz hät erstriten, 

ob er daz vor den frömden lobet, 

sö wizzent daz er niht entobet. 


Waz sol ein man der niht engert 
gewerbes umb ein reine- wip? 
si läze in iemer ungewert, 
ez tiuret doch wol sinen lip. 
Er tuo dur einer willen sö 
daz er den andern wol behage: 


92, 2 


92, 33 


auf das sich der bezieht (18,25. 31,28. 
28,3. 46,8. 47,34. 50,37. 51,87 
u. a.), aber nicht immer (57,34.83, 

180. 89,123). — 27. welt meint. 
s. zu 34,3. — 28. in bezieht sich 


26. den, wenn einen. gewöhn- | auf den singular wi s. zu 79, 12. 
lich folgt im nachsatz ein pronomen, | 37. vgl. 71,31f. — 39. vgl. 


251 69, 43 — 70, 14 
sö tuot in ouch diu eine frö, 
ob im diu ander gar versage. 
45 Dar an gedenke ein szlic man: . 
. dä lit vil selde und @ren an. | . 
swer guotes wibes minne hät, 
der schamt sich aller missetät. 


I zz es 


70. DER DOPPELTE VERSCHLUSS. 


Mit denselben worten beginnt ein lied Heinrichs von Meissen (HMS. 
1,13®) wag hät diu welt ze gebenne mö dä von ein sendiu nöt zerg& dan 
wibes minne aleine. vgl. HMS. 1, 292®. 317®. 340°, Wigalois 2097 u.a. 
— über den reim gebenne : lebenne s. ein]. s. 57. 


Waz hät diu welt ze gebenne liebers danne 
ein wip, | 93, 20 
daz ein sende herze baz gefröwen müge? | 
Waz stiuret baz ze lebenne danne ir werder lip? 
ine weiz niht daz zallen fröiden höher tüge, 
5 Denne swä ein wip von herzen meinet 
den der ir wol lebt ze lobe. 
dä ist ganzer tröst mit fröiden underleinet: 
disen dingen hät diu welt niht dinges obe. 
Min frowe ist zwir beslozzen, der ichliebe trage, 93, 30 
10 dort verklüset,: hie verhöret dä ich bin. 
Des einen hät verdrozzen mich nü manege tage: 
sö git mir daz ander senelichen sin. 
Solt ich pflegen der zweier slüzzel huote, 
dort ir libes, hie ir tugent, | 
68,13. — 46. selde und öre (ören | gaben und eigenschaften und in die- 


gen pl.) beruhen auf edelem minne- | ser bedeutung mit sin verbunden 
dienst. selde der inbegriff guter | 37,35. vgl. selekeit zu 47,5. 


3, leben s. zu 57T. — 6. vgl. | slügsel haben, d.i. slügzelere sin, 
29,1. 12, 24. 5 schleussner sein und durch dieses 
amt den. zutritt und die verantwor- 

9. die schlüssel, welche ihn von | tung für das verschlossne haben. 
der geliebten abschliessen, haben die | “wenn ich (an der stelle der hüter 
hüter und ihr stolz. die huote der | und des stolzes) schleussner wäte, 


70, 15— 71, 12 
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15 disiu wirtschaft neme mich üz sendem muote, 
und nsem iemer von ir schoene niuwe jugent. 


Wenet huote scheiden 


die ich mit steten triuwen her gemeinet hän? 
des verzihe sich: 
ich diene iemer üf den minneclichen wän. 


Solhe liebe leiden, 
. 20 


von der lieben mich, 


Mac diu huote mich ir libes pfenden, 


dä habe ich ein tresten bi: 


.sin kan niemer von ir liebe mich gewenden. 
twinget si daz eine, so ist daz ander fri. 


11. 


DER MINNE WERT. 
Waz ich doch gegen der schoenen zit 


95, 17 


gedinges unde wänes hän verlorn ! 
Swaz kumbers an dem winter lit, 
den wände ich ie des sumers hän verborn. 


Sus saste ich allez bezzerunge für: 
swie vil ich tröstes ie verlür, 


sö hät ich doch ze fröiden wän. 


dar under misselane mir ie: 
in vant sö stzete fröide nie, 


10 si wolte mich & ich si län. 


Muoz ich nü sin näch wäne frö, 


- 95,27: 


son heize ich nie ze rehte ein swlic man. 


dort ihres leibes hier ihrer tugend, 
dann wäre ich glücklich. — 16. das 
subject ch ist aus dem vorhergehen- 
den accusativ zu ergänzen. vgl. Wi- 
galois 4717 daz tuot mir w& und muoz 


1. gegen der schonen zit gehört 
zu gedinges unde wänes, ‘hoffnung 
auf die schöne zeit.” — 5. für setzen, 
_ vorstellen, so dass man es schen 
kann, in aussicht stellen. ‘aller 
wintersorgen glaubte ich im sommer 
überhoben zu sein: so stellte ich mir 
immer eine bessere wendung in aus- 
“sicht.” — 6. gedinge (s. zu 89,155) 


ez clagen und anm. zu 46,6.— über 


das jung werden vgl. 18,40. 

19. sich verzihen eines dinges es 
aufgeben. — 21. libes pfenden, liebe. 
gewenden wortspiel. = 


die hoffnung, in sofern sie auf etwas 
bestimmtes gerichtet ist, tröst die 
hoffnung, in sofern sie einen erhe- 
benden eindruck:auf das gemüt macht, 
wän die hoffnung, in so fern sie der 
wirklichkeit entgegengesetzt ist. 

11. Markgraf Heinrich von Meissen 
(HMS. 1,13°) in dem wäne lebte ich 
dö, von dem wäne hät si mich ge- 
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Dem ez sin salde füeget sö 


daz im sin herzeliep wol guotes gan, 
15° Hät ouch der selbe fröiderichen sin, 


des ich vil leider äne bin, 


son spotte er niht dar umbe min, 

ob im sin liep iht liebes tuot: 

ich w&re ouch gerne höhgemuot, 
20 möht ez mit liebes hulden sin. 


Er szlic man, si salic wip, 


der herze ein ander sint mit triuwen bi! 


Ich wil daz daz ir beider lip 


getiuret und in höher wirde si. 
25 Vil selic sin ir jär und al ir zit. 


er ist ouch s&lic sunder strit, 


. der nimt ir tugende rehte war, 


sö daz ez in sin herze göt. 


ein szlic wip, diu sich verstöt, 
30 diu sende ouch guoten willen dar. 


Sich wsnet maneger wol begen 


sö daz er guoten wiben niht 


Der töre kan sich niht versten 
waz ez fröide und ganzer wirde gebe. 


scheiden unde bin von schulden vrö. — 
17. der satz wird durch das vorher- 
gehende und folgende bedingt. vgl. 
20, 4. der bedingende gedanke 
(v. 13.14) wird noch einmal wider- 
holt, weil er durch v. 15, 16 von 
dem hauptsatz getrennt ist. — 
16. Hartmann 1. büchlein v. 172 des 


ı: geh nü leider äne bin. 


21. das wort selice begegnet be- 
sonders häufig in den liedern dieser 
periode: 67,26. 69,34. 71,12. 71,28. 
29. 46. 72,19. 73,20. 74,25. 75,14. 
— 22. herze statt Zerzen 12,17. 
51,175. — Gottfried von Neifen 
(80,10) wä wart ie herzen me sö 
wol, dan dä zwei sendiu herzen sint 
einmüetice näch der  süezen Minne 
willen? — 23. ich wi ich meine 
zu 34,3. — 26. selie ist sowol der, 
welcher gute eigenschaften, als der, 


71, 18 —34 
95, 37 
96, 9 
enlebe: 
welcher glück besitz. “auch der 


ist unzweifelhaft gut daran, welcher 
die trefflichkeit jener recht beachtet, 
so dass es ihm zu herzen geht. ein 
gutes, verständiges weib möge ihm 
ihre neigung nicht versagen (vgl. 
74, 30). 
u. 8. w. 

33. Heinrich von Veldegge (MSF. 
67,26) die ie geminnten oder noch 
minnen, die sint vrö in manegen sin- 
nen, des die tumben niene beginnen, 
wan si diu minne noch nie twane 
noch ir herze ruochte: enginnen. auch 
der Winsbeke sagt von dem, der die 
weibliche tugend nicht zu schätzen 
weiss (str. 11,7): er hät niht zuht 
noch rehter scham der daz erkennet 
niht an -in; der muoz der tören einer 
wesen, und het er Salomönes sin. — 
34. über das fehlen des auftacts 


andere hingegen wähnen.” 


Bei 
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35 Dem liht gemuoten dem ist iemer wol 
mit lihten dingen, als ez sol: | 
swer wirde und fröide erwerben wil, | 
der diene guotes wibes gruoz. 
swen si mit willen grüezen muoz, 
40 der hät mit fröiden wirde vil. 

Jä hörre, wes gedenket der 
dem ungedienet ie vil wol gelanc? 
Ez si ein sie, ez si ein er, 
swer alsö minnen kan, der habe undanc, 

45 Und dä bi guoten dienest übersiht. 
, ein szlic wip diu tuot des niht: 
diu merket guotes mannes site: 


96, 19 


dä scheidet si die besen von. 


sö ist ein tumbiu sö gewon 


50 daz ir ein tumber volget mite. 


72. 


FRAU STATE. 


Wie hier Walther so widerholt auch Hartmann von Aue in einem 


liede (MSF. 212, 5fl.) das wort stete. 


Stzt ist ein angest und ein nöt: 


in weiz niht obs £re si: 
‚si git michel ungemach. 


Sit daz diu liebe mir geböt 


5 daz ich stete were bi, 


waz mir leides sit geschach! 


s. einl. 8, A0. — 36. als ez sol ut 
fas est, wie es in der ordnung und 
natürlich ist. — 39. mit willen gem. 
vgl. 33,20. wog in der ursprüng- 
lichen bedeutung ‘es begegnet.’ “wem 
es zu theil wird, dass.’ 


42. ungedienet ohne gedient zu 


haben, partieipium mit activem sinn. 


4. diu liebe, die geliebte. vgl. 
70, 17. — 7. das pronom poss. wird 
in der anrede nicht selten hinter das 


96, 29 


vgl. 29,15. — 43, derselbe vers in 
Strickers kl. ged. XII,414. — 44. der 
habe wundanc. die verwünschung 
drängt sich vor, wie 18,36 der 
wunschsatz dä müeze ich mich noch 
inne ersehen, 76, 34 der ausruf wag 
man noch von frölden sunge.. vgl. 
25,9 seht, sö waere ich iemer mere 
Jrö; 15,8 sö getrürte ich niemer tac. 


adjectivum gesetzt: lieber min her 
Portenschei, lieber min friunt Geort, 


lieber min sun Flöre. Gr. 4, 563. — 


255 72, 1— 33 
Lät mich ledic, liebe min frö Stete. 
wan ob ich sis iemer bzte, 

sö ist si steeter vil dann ich. 
10 ich muoz von miner state sin verlorn ; 
en underwinde ir sich. 
Wer sol dem des wizzen dance, 
dem von stxte liep geschiht, 
-nimt der stete gerne war? 
Dem an stete nie gelanc, 
15 ob man den in state siht, . 
seht, des stsete ist lüter gar. 

Alsö habe ich state her gerungen: 

nochn ist mir leider niht gelungen. 

daz wende, szlic frowe min, 

daz ich der valschen ungetriuwen anal 

staete iht müeze sin. 
Het ich niht miner fröiden teil 

an dich, herzeliep, geleit, 

sö möht es wol werden rät: 

Sit nü min fröide und al. min heil, 

25 dar zuo al min werdekeit, 
niht wan an dir einer stät, 

Solt ich dan min herze von dir scheiden, 

sö müest ich mir selben leiden: 

daz w:ere mir niht guot getän. 

30 doch solt dü gedenken, salic wip, 
lange kumber hän. 
Frowe, ich weiz wol dinen muot: 
daz dü gerne stxte bist, 
daz hab ich befunden wol. 


din liebe 


97,1 


20 von miner 


97,12 


daz ich nü 


97,23 


21. miner fröiden teil nicht “einen 
theil meiner freuden,’ sondern ‘ was 


10. “ich muss durch meine treue ver- 
loren sein, wenn sich die geliebte 


ihrer nicht annimmt und sie zu ‚gu 
tem ende führt 

13. der pron. 
genitiv. 
triuwen sind die mit velsche minnent 
und wahren liebesschmerznicht fassen. | 


demonstr. stete 


20. die valschen unge- | 


mir an freuden zu theil geworden 
‚ist, — 23. derselbe vers bei Wachs- 


mut von Künzingen (HMS, 1, 42°), 
— 24.al 8. zu 47,30. — 30. ebenso, 
mahnt Walther die hartherzige welt 
43,11. 


72, 34— 73, 12 


Jä hät dich vil wol behuot 
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35 der vil reine wibes list 
der guot wip behüeten sol. 
Alsus fröit mich din s&lde und ouch din £re, 
und enhän niht fröide möre. | 
nü sprich, bin ich dar an gewert? 

40 


dü solt mich, frowe, des geniezen län, 
sö rehte hän gegert. | 


daz ich 


73. DIE AUFPASSER. 


Ez wzr uns allen 


einer hande s&lden nöt, 


97, 34 


daz man rehter fröide schöne pflege als &. 


ein missevallen 


5 War zuo sol ir junger Iip. 


daz ist miner fröiden töt, 
daz dien jungen fröide tuot sö rehte we. 


dä mit si fröide solten minnen? 
hei wolten si ze fröiden sinnen! 
junge man, des hulfen noch diu wip. 


Nü bin ich iedoch 
10 
Min schin ist bie noch: 


frö 
durch die lieben, swiez dar uuder mir ergät. 
sö 


und muoz bi fröiden sin 98, 6 


ist ir daz herze min 


bi, daz man mich ofte sinnelösen hät. 


35. ‘die fleckenlose weibliche 
weisheit (list) hat dich in ihre ob- 
hut genommen und vor fehltritten 
bewahrt.” — reine ist ein attribut, 
welches sehr häufig edeln frauen, 
namentlich auch der jungfrau Maria 
beigelegt wird: reiniu wip und guote 


3. missefallen in objectivem sinne, 
das was misfallen erregt. vgl. Alage 
7,24, haz 9,13. 31, 52; hane 51,143; 
scham 67,40; tröst 83, 134; op 
83,137. — 4. eg tuot mir we macht 
mir schmerzen, verdruss. ‘dass den 
jungen die freude so schwer fällt. 
vgl. 32,19. — 8. ‘dazu verhülfen 
euch noch die frauen” vgl39, 9. das 


man (67, 25); ir reinen wip, ir wer- 
den man 871,1; si reine und er vil 
guoter 89,89. — 39. dar an = an 
miner bite ‘habe ich für meine bitte 
gewährung gefunden?’ eine directe 
bitte geht allerdings nicht voran, sie 
ist aber in dem lobe ausgesprochen. 


widerholt, wie 72, 1 st@ete, und 
in der fünften strophe dieses liedes 
MINNE. a ' 

9. über den reim dedoch frö: hie- 
noch sö s, einl. s. 57. iedoch, der 
gegensatz liegt in der vorhergehen- 
den strophe: ‘obwol es so schlecht 
steht, bin ich dennoch’ u. s. w. — 
11. schin form, gestall. wie hier 


wort fröide wird in dieser strophe | schin und Äherze so sind .45,7 lip 
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Hei. solten si zesamene komen, 


min lip, min herze, 
15 daz si des niht wurden inne, 


ir beider sinne! 


die mir dicke fröide hänt benomen. 


Vor den merkxren 
geschehen : 


kan nü nieman liep 
. 98, 16 


wan ir huote twinget manegen werden lip. 


 Daz muoz beswaren 


mich: swenn ich si solte sehen, 


20 sö muoz ich si miden, si vil saelic wip. 
Doch müeze ich noch die.zit geleben, 


N 


daz ich si willic eine vinde, 


sö daz diu huote uns beiden swinde; 
dä mite mir wurde liebes vil gegeben. 


25 Vil meneger fräget 


der ich diene und allez her gedienet hän. 


SÖ0 des beträget 
den ich diene: 
Doch weiz siz alleine wol, 


30 diu mich hät sus zuo zir geteilet. 
diu guote wundet unde heilet, 
der ich vor in allen dienen sol. 


Nü, frowe Minne, 


mich der lieben, wer si si, 98, 26 
mich, sö spriche ich ‘ir sint dri, 
sö hab ich zer vierden wän.’ 
kum si minneclichen an, 98, 36 


diu mich twinget und alsö betwungen hät. 


35 Brinc si des inne, 


daz diu minne twingen kan. 


waz ob minneclichiu liebe ouch sie bestät? 


und sin einander gegenüber gestellt. 
wie bei den Griechen das zwerchfell 
(Yon) als sitz der leidenschaften, 
des willens und denkvermögens, und 
bei den Römern auch peetus und cor 
als stätte des verstandes angesehen 


‘ wurde, so im mittelalter dag herze. 


uns ist die anschauung fremd gewor- 
den; der franzose hat sie noch in 
seinem apprendre par coeur. — 
13. möchten mein leib und herz 
zusammenkommen, d. h. möchte ich 
bei der geliebten sein, die das herz 
hat. auffallend ist ir deider sinne, 
da v. 12 nur dem herzen der sin 


Walther v, d. Vogelweide v. Wilmann S. 


> 


beigelegt ist. — 15. daz.. niht s. zu 
53, 13. essind die merkere gemeint, 
gegen die sich die gende strophe 
richtet. 


‘dass ich doch noch die zeit erlebte!’ 
doch .trotzdem , 


schlecht sind. 

25. 8. zu 46, 1. — 30. ‘die mich 
als ihren theil zu sich genommen 
hat. 

33. minneelichen mit beziehung 
auf das vorhergehende Minne, so 
wie es der Minne zukommt, mit 


17 


73, 13—36 


21. müeze ich noch die zit geleben 


obwol die merker 
sich so mühen, und die aussichten so 


73, 


40 


Ob winter oder sommer, ist ganz gleichgültig. 


den 


5 


10 


15 


37 — 74, 18 258 


Sö möhtes ouch gelouben mir 

daz ich si gar von herzen meine. 

nü, Minne, beware irz und bescheine ; 
daz ich iemer gerne diene dir. 


74. DIE AUGEN DES HERZENS. 


frauen ist rechte freude zu suchen. vgl. 65, 7. 
Sumer unde winter beide sint 


guotes mannes tröst, der tröstes gert: 


Er ist rehter fröide gar ein kint, . =» 


der ir niht von wibe wirt gewert. 

Dä von sol man wizzen daz, 

daz man elliu wip sol £ren, 
| besten baz. 
Sit daz nieman äne fröide touc, 

sö wolte ouch ich vil gerne fröide hän 

Von der mir min herze nie gelouc, 

ezn sagte mir ir güete ie sunder wän. 

Swenn ez dougen sante dar, 

seht, sö brähtens im diu mare, 

sprüngen gar. | 

In weiz niht wol wiez dar umbe si: 

sin gesach min ouge lange nie: 

Sint ir mines herzen ougen bi: 


daz ez fuor in 


sö daz ich än ougen sihe sie? 


Da ist doch ein wunder an geschehen: 
wer gap im daz sunder ougen, deiz si zaller zit 
mac sehen? 


und iedoch die 


nicht bei ihnen, bei 


99, 6 


[2 


99,13 


99, 20 - 


ihrer ganzen gewalt. — 36. waz ob besregung.’ s. zu 36, 22. — 39. irg, 


‘vielleicht ergreift auch sie die lie- | nämlich daz dü twingen kanst. 


3. vgl. 71,31fl. an kint rehter 
fröide unbekannt mit rechter freudig- 
keit. e 


8. fröide hän von der, von der 
über dieses d&rö xoıvoü s. Lachmann 
zum Iwein v. 8163. — 10. s. zu 


53,61. — 11, auch Neidhart (66, 15) 
sendet die augen als boten. Neid- 
hart (100, 31) Aerze dirst ze gäch. 
volgest dü den ougen näch, däs ein 
scheene wip ersehen, sö verst in den 
sprüngen brehen. Martin’zu Dietrichs 
flucht 3288. | 
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Welt ir wizzen waz diu ougen sin, 
20 dä mit ich si sihe dur elliu lant? 
Ez sint die gedanke des herzen min, 
die dä sehent dur müre und ouch dur want. 
Nü hüeten swie si dunke guot: 
sö sehent si doch mit vollen ougen 
und al der muot. 

25 Wirde ich iemer ein sö salic man, 
daz si mich än ougen sehen sol? 
Siht si mich in ir gedanken an, 
sö vergiltet si mir mine wol. 
Minen willen gelte mir, 

30 sende mir ir guoten willen: 

iemer ir. | 


99, 27 


herze wille 


99, 34 


minen den habe 


75. DAS DENKELIN. 


Ich gesprach nie wol von guoten wiben, 
was mir leit, ich wurde frö. 
Sende sorge ‘kunde ich nie vertriben 
minneclicher danne also. 
5 Wol mich, daz ich in höhen muot 
mit minem lobe gemachen kan, 
sanfte tuot! 
Owe wolte ein szelic wip alleine, 
sö getrürte ich niemer tac, 
Der ich diene, und hilfet mich vil kleine 
10 swaz ich sie geloben mac. . 


100, 3 


und mir daz 


100, 10 


24. als. zu 47,30. meine zuneigung mit ihrer. meine 


29, “sie entschädige mich für | behalte sie’ vgl. 71,30. 


1. vgl. 32,1. — 5. vgl. 12, 11. 
28,19. 29,1. 


8. der nachsatz drängt sich vor. 


s. zu 71,44. tac wird zur verstär- 
kung dem »ie und niemer hinzuge- 
fügt. den ich nie tac getrüren sach 
(MSF. 168, 2), die verspriche ich nie- 


mer tac (MSF. 179,25). vgl 53, 60- 
— 9, und. die durch und verknüpf- 
ten sätze stehen in concessivem ver- 
hältnis. vgl. war umbe welt ir 
teten mir den lip und (uch sö herze- 
lichen minne MSF. 147,5. alsö hät 
ein wip mich beroubet gar der sinne 


17* 
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Daz ist ir lieb und tuot ir wol: 


wan si vergizzet iemer min, 


sd man mir danken sol: 


Frömdiu wip diu dankent mir vil schöne.  . 100,17 
dazs iemer sxlie müezen sin! | | 
15 Daz ist wider miner frowen löne 


mir ein kleinez denkelin. 


Si hab den willen den si habe, 
min wille ist guot, und klage diu were, get mir 


an den iht abe. 


76. VERFALL DER SANGESKUNST. 


Owe, hovelichez singen, 
daz dich ungefüege doene 


64, 31 


_ Solten ie ze hove verdringen! 


daz die schiere got gehoene! 


5 Ow& daz din wirde alsö geliget! 
des sint alle dine friunde unfrö. 
' daz muoz eht alsö sin: nü si alsö: 
frö6 Unfuoge, ir habt gesiget. 
Der uns fröide wider braehte, | ee 5 


10 diu reht und gefüege were! 


und ich si sö herzenlichen minne Neid- 
hart 99,11. s.zu 15,26 und Germania 
N.R. 1,101. — 12. iemer s. zu 15, 22. 

14. daz im wunschsatz 76,4. 
61,31. dazs iemer sa@lie müeze sin 
(MSF. 103,4), daz ir. iemer selic 
müeget sin (HLMS. 2, 155°). — 16. den- 
kelin vgl. freudelin 27,48; trestelin 
35,6. — 17. welchen willen sie auch 


gegen mich gesinnt sein mag, ich 
bin ihr gut. : wille und were sprich- 
wörtlich neben einandergestellt. Iwein 
(v. 2695) nü vant der künie Artüs 
were und willen dä ze hüs. vgl. 


"Wachsmut von Künzingen (HMS. 


1,303P) da sezze ich guoten wülen 
für die tät, und HMS. 3, 468" swä 
er erkennet reinen muot, dä nimt er 


haben mag, wie sie auch immer | willen für az guot. 


3. ‘dass jemals die zeit eintrat, 
wo dich rohe -töne am hofe ver- 
drängen sollten? — 4. Wigalois 
2771 von swelhem dinge daz si komen, 
daz nider got und richtez hie. — 
7. eht, et oder ohkt, ot ahd. echert, 
ochert ursprünglich nur, dient zur 
verstärkung. daz muog nü sin. vgl. 


ez muog geschehen (31, 43). der min- - 


nen last, daz muog nü sin, wü mich 


an ‚dröilen söeren (HMS. 1, 78»). 
nü st also, ‘nun, immerhin!’ vgl. 
die schadent nü beide sere, schaden 
nl alsö dar (31,34). 

9. freude drückt im nhd. mehr 
eine einzelne regung des gemütes 
auf besondern anlass, in der ältern 
sprache die ganze stimmung aus, 
‘heiterkeit’, und das was sie hervor- 
ruft. 68,5. 71,34. 72,24. 73,4. 
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Hei wie wol man des gedachte 

swä man von im seite mare! 

Ez wser ein vil hovelicher muot, 

des ich iemer gerne wünschen sol: 
15 frowen unde hörren zeme ez wol: 


ow& daz ez-nieman tuot! 


Die daz rehte singen stoerent, 


der ist ungeliche möre 


Danne die ez gerne hoerent: 
20 des volg ich der alten löre: 


Ich enwil niht werben zuo der mül, 
dä der stein sÖö riuschent umbe gät 
und daz rat sö mange unwise hät. 


merkent wer dä harpfen sül. 
25 Die sö frevellichen schallent, 


‚65, 17 


der muoz ich vor zorne lachen, 


Dazs in selben wol gevallent 


mit als ungefüegen sachen. 


Die tuont sam die frösche in eime se, 
30 den ir schrien alsö wol behaget, 
daz, diu nahtegal dä von verzaget, 


 sÖ si gerne sunge m£. 


Swer unfuoge swigen hieze, 


65, 25 


waz man noch von fröiden sunge! 

35 Und si abe den bürgen stieze,- 
daz si dä die frön niht twunge. 
Wurden ir die grözen höve benomen, 
daz war allez näch dem willen min. 


21. Neidhart (69, 37) swag ich ir | — 29. eine fabel des dreizehnten 


gesinge deist gehärphet in der mül; 
st verstet es ninder wort. s. Haupts 
anm. und Grimm vorr. zu Freidank 
s. XVI£f. ‘ieh will mir in der mühle 
nichts zu thun machen.” — 24. mer- 
kent passt mal auf, ich bin doch 
neugierig. vgl. 83, 59. 

27. swer im selben wol gevallet, 


der treit gouches houbet (EIMS. 3, 4689). 


P2 


jahrh. 


über die frösche und die 
nachtigall ist mitgetheilt in Haupts 
zschr. 7,363. s. Gr. DW. IV,250. 


33. Da diestropheinder quelleBC 


ursprünglich fehlte, so mag sie spä- 
ter erst hinzugedichtet sein. — vgl. 
77,8. über den satzbaus. zu 71,44. 


— 36. twingen in sorge bringen, 


‚76, 11— 38 


Pe 


“ geistlichkeit der inhalt seiner poesie. 


8. zu 32,23. — 


76, 39 —77, & 262 
bien gebüren liez ich si wol sin: 
40 dannen ists och her bekomen. 


77. HOFFNUNG IN TRÜBSAL. 


Walther sagt, früherhin, da man sich minneeclichen benommen habe, 
sei auch sein gesang von höfischer heiterkeit (vgl. 76, 34) beseelt gewesen: 
seitdem aber die minnecliche minne verdorben sei, habe auch er unmin. 
necliche gesungen. aus dem gegensatz ergibt; sich, was er mit dem 
unminneclichen singen bezeichnet; nicht eine rohere sangesart, wie er sie 
57,33. 76,39. 83, 125 tadelt, sondern gedichte, welche des alten frohsinns 
entbehrten und die traurige lage der welt widerspiegelten. solcher hat 
Walther nieht wenige gesungen (3, 19. nr. 39. 41,8. nr.42. nr. 44. 46,9. 
51,61), aber nicht auf alle kann er sich hier beziehen; denn sie sind 
über eine lange reihe von jahren zerstreut, und nicht dass er hin und 
wider unminnecliche gesungen habe, sagt der dichter, sondern er bezeichnet 
eine ganze periode seines gesanges. danach kann der spruch kaum in eine 
andere zeit gehören, als entweder in die, da er Oesterreich verlassen 
musste, oder in die, da er Otto diente; später schwerlich. die folgenden 
jahre hatten ihn zu sehr gebeugt, als dass er noch einen so frischen ton, 
wie ihn die strophen dieses tones bekunden, hätte anschlagen und die 
hoffnung, noch kumpt fröide und sanges tac aussprechen können. warum 
das gedicht in die zeit, wo Walther Otto diente, zu setzen ist, ergiebt 
sich aus v 37ff. damals war nicht heiterer lebensgenuss, nicht preis der 
frauen und rittertugend, sondern klagen über den verfall der sitte bei 
herren und frauen, über geiz und habsucht, die angriffe auf papst und 


Hie vor, dö man sö rehte minneclichen Warp, 
dö wären mine sprüche fröiden riche: 
Sit daz diu minnecliche minne alsö verdarp, 
sit sanc ouch ich ein teil unminnecliche. 


48, 12 


der einwand freilich, 
den man sonst noch gemacht hat, 


‚39. bien s. einl. | gekommen. 
s. 55. — dieser worte halber hat 


man Walthers tadel auf Neidharts 
höfische dorfpoesie bezogen; aber 
mochte auch Neidhart volkstünnliche 
elemente in seinen gesang aufgenom- 
men haben, von einer poesie, die 
von anfang an auf höfische kreise 
berechnet war, wird man schwerlich 
sagen können, sie sei von den bauern 


Walther sei nicht nach 1230, Neid- 
hart nicht vor der Zeit in Österreich 
gewesen, ist unrichtig, denn Neid- 
hart hat den kreuzzug 1217 — 1219, 
an dem sich auch herzog Leopold 
betheiligte, mitgemacht, und kehrte 
durch Österreich nach Baiern zurück. 

damals war auch Walther in Wien. 
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5 Iemer als ez danne stät, 
alsö sol man danne singen. 
swenne unfuoge nü zergät, 


sö sing aber von höfschen dingen. 
noch kumpt fröide und sanges tac: 


i0 wol im, ders erbeiten mac! 


derz gelouben wolte, 


so erkande ich wol die fuoge, 


man singen solte. 


wenn unde wie 


Ich sage iu waz uns den gemeinen schaden tuot. 48, 25 
diu wip gelichent uns ein teil ze sere, 
ı5 Daz wir in alsö liep sin übel alse guot: 
seht, daz gelichen nimet uns fröide und £re. 


Schieden uns diu wip als 6, 


daz si sich ouch liezen scheiden, 


daz gefrumt uns iemer m£, 


20 mannen unde wiben, beiden. 
waz st&t übel, waz stöt wol, 


sit man uns niht scheiden sol? 


edeliu wip, gedenket 


.daz och die man waz kunnen: 


ir sit gekrenket. 


gelichents iuch, 


MITGEFÜHL. 


25 Zwö fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich si: 


47, 36 


der hän ich mich von kinde her vereinet. 
Ich bin den frön bescheidenlicher fröide bi, 


: 5. iemer jedesmal. 15,22. 32,8. 
75, 12. 83,144. s. Lachmann zum 
Iwein 894. — 8. sing s. zu 53, 18. 
— 11. derz gelouben wolte s. zu 2,7. 
13. diese strophe kann im an- 
schluss an die vorhergehende gesun- 
gen sein: sie gibt den grund an für die 
traurige lage der welt, die der dichter 
in der strophe vorher beklagt hat. — 
14. darüber führt auch Ulrich von 
Lichtenstein im Frauenbuch (Lachm., 
8. 615, 24 ff.) klage. — 18. vgl. 39, 32. 
Neidhart 33, 3. — 24. waz st. etewaz, 
wie weme (34,12) st. eteweme. 


25. Es muss irgend einer den 
dichter mit dem praedicate ungefüege 
beehrt haben; denn selbst würde er 
sich das stark tadelnde wort (42, 20. 
46,14. 76,2) nicht beilegen. mit 
grosser feinheit weist er den tadel 
ab und lässt ihn auf seinen urheber 
zurückfallen: ‘in zweifacher bezie- 
hung kenne ich unanständiger mensch 
doch den anstand: ich freue mich 
mit den fröhlichen und weine mit 
den weinenden; während manchem 
andern (er meint den tadler) das un- 
glück seiner mitmenschen gleich- 


17, 5-27 


77, 28 — 39 


. 264 


und lache ungerne swä man bi mir weinet. 


Durch die liute bin ich frö, 
30 
ist mir anders danne also, 


durch die liute wil ich sorgen: 


waz dar umbe? ich wil doch horse; 


swie si sint sö wil ich sin, 
daz si niht verdrieze min. 
manegem ist unmaere 
swaz einem andern werre: 
 liuten sweere. 


35 


der’ si ouch bi den 


WEIB UND FRAU, 


Wip muoz iemer sin der wibe höhste name, 


48, 38 


und tiuret baz dan frowe, als ichz erkenne. i 
Swä nü deheiniu si diu sich ir wipheit schame, 


giltig ist”? — 32, in ermangelung 
eigner freude will ich sie entlehnen, 
um in gleicher stimmung wie die 
andern zu erscheinen. s. zu 21,3. — 
36. swe@re unangenehm, lästig. 26, 11. 
92, 20. 

37. der wettstreit Frauenlobs 
und Regenbogens (HMS. 2, 345 f.) 
ob der name frau oder weib den 
vorzug verdiene, ist wol durch 
diesen spruch, den auch der Meiss- 
ner kannte (s. kr. anm. zu v. 46), 
veranlasst. 
ganze geschlecht, frouwe die herrin, 
jenes ist der übergeordnete, dieses 
‚der untergeordnete begriff. 
gensatz liegt also zunächst. nicht in 
den worten und beide werden, nicht 
nur von Walther, neben einander 
gebraucht. 
gensatz treten, wenn wip in be- 
schränkter bedeutung nur von denen 
. gebraucht wurde, die auf den namen 


frowwe keinen anspruch hatten, und 


so braucht Walther beide worte 
52,31 sö swüere ich wol daz .hie diu 
wip begzer sint danne ander frouwen. 
in der anrede an frauen von stande 
verlangte die sitte immer den engern 
begriff frowwe: ebenso wie wir, wenn 
wir uns an den. gebrauch unserer 


wip bezeichnet das. 
frauen weiber genannt habe. 


ein ge-. 
87,2 


sie konnten aber in ge-. 


neuen klassiker anschliessen, recht 
wol überall das wort frauenzimmer 
anwenden dürfen, ausser in der an- 
rede. wenn nun Walther nirgends 
gegen die sitte seiner zeit verstossen, 
sie in der angeführten stelle sogar 
ausdrücklich anerkannt hat: wie 
kommt er dazu hier den namen wip 
höher zu stellen und seinen gebrauch 
zü rechtfertigen? vielleicht verthei- 
digt er seinen herrn Otto, der als 


.grob und rücksichtslos bekannt war, 


und dem namentlich vorgeworfen 
wird, dass er die äbte mönche, die 


der umlaut schwankt. Aehste 51, 206. 
22. — 42. sint si tiure fehlen sie. 
s. zu 89,105. — 43. denselben vers 
hat Gottfried von Strassburg (HMS. 
2, 266°). — 46. hier bezeichnet wip . 
das geschlecht, insofern ihm alle 
individuen angehören, v. 42 inso- 
fern ihm gewisse eigenschaften zu- 
kommen. durch diese verdrehung 
gelingt dem dichter sein beweis. — 
‘vgl. Docens miscell. I, 110 man muoz ' 
si eine Frouwen nennen von ir höhen 
art.. si ıst von tugenden ein guot 
wtp. Ulrich’ von Lichtenstein (HMS, 
2, 56*) von geburte ein frouwe ist si 
und von tugenden wip. Pfeiffer. 


‚höhste - 
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40 
Under frowen sint unwip, 
under wiben sint si tiure. 

wibes name und wibes lip 
die sint beide vil gehiure. 
swiez umb alle frowen var, 
wip sint alle frowen gar. 
zwivellop daz hoenet, 
als under wilen frouwe: 

alle kroenet. 


45 


77, 40 — 60 


diu merke disen sanc und kiese denne. 


wip dest ein name ders 


DIE ÜBERMÜTIGEN. 


Ich sanc hie vor den frowen umbe ir blözen gruoz: 
den nam ich wider mime lobe ze löne. 


50 


49, 12 


Swä ich des geltes nü vergebene warten muoz,.. 


dä lobe ein ander, 
Swä ich niht verdienen kan 


den si grüezen schöne. 


einen gruoz mit mime sange, 
dar wend ich vil hörscher man 
minen nac ode ein min wange, 
daz kit “mir ist umbe dich 
rehte als dir ist umbe mich. 


55 


ich wil min lop kören 
60 
. den überhören? 


49. vgl. 4,10. 52, 15. — 52. über 
den modus s. zu 29, 26. — 56. vgl. 
83,92. — 57. Hartmann von Aue 
(MSF. 216,37) ze frouwen habe ich 
einen sin: als si mir sint als bin ich 
in: wand ich mac baz vertriben die 
zit mit armen wiben. waz toue mir 
ein ze höhez zü? der Kanzler (HMS. 
2, 398%) mäg ieh wird dir sam dü 
bist mir. Bruder Wernher (HMS. 
2, 234°) ein wort der  keiser Otte 


an wip die danken kunnen: 


- behalten - 


waz hän ich von 


sprach daz ich unz an min ende wi 
‚mir ıst ümbe dich . . rehte 
als dir ist ümbe mich. der kaiser 
Otto, auf den hier die spriehwört- 
liche redensart zurückgeführt wird, 
ist wol nieht Otto IV, sondern Otto 
der grosse, eine persönlichkeit, die 
lange im gedächtnis des volks leben- 
dig blieb. vgl. proverbia 24,29 ne 


 dicas, quomodo fecit mihi sic faciam 


| ei. Schulze bibl. sprichw. s. 68. 


78, 1-21 
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78. ABSCHIED VON DER WELT. 


Der teufel ist als der inhaber eines wirtshauses gedacht, in welchem 
die frau welt mit ihren freuden die menschen an sich zu locken sucht. 


Frö Welt, ir solt dem wirte sagen 


100, 24 


daz ich im gar vergolten habe: 
min gröziu gülte ist abe geslagen; 
daz er mich von dem brieve schabe. 
5 swer ime iht sol, der mac wol sorgen. 
& ich im lange schuldic wsere, ich wolt 6 zeinem juden 


borgen. 


er swiget unz an einen tac: 
sö wil er danne ein wette hän, 


gelten mac. . 


‘Walther, dü zürnest äne nöt: 


10 dü solt bi mir beliben hie. 


sö jener niht ver- 


100, 33 


gedenk waz ich dir Eren böt, 


waz ich dir dines willen lie, 
als dü mich dicke sere baete. 
mir was vil innecliche leit daz dü 


tete. 
15 


wol gemuot.' 


Frö Welt, ich hän ze vil gesogen: 


bedenke dich: din leben ist guot: 
sö dü mir rehte widersagest, 


daz ie sö selten 


sö wirst dü niemer 


101,5 


ich wil entwonen, des ist zit. 
_ din zart hät mich vil näch. betrogen, 


20 


wand er vil süezer fröiden git. 


do ich dich gesach reht under ougen, 


1. über den wechsel in der an-. 


rede s, einleit. s. 18. anm. — 3. gülte 
einnahme und leistung, zahlung. 
‘meine grosse rechnung ist abgetra- 
gen. — 4. vgl. 83, 14. — 8. das pfand 
(wette); welches der teufel von seinem 
schuldner verlangt, ist die seele. 
11. gedenk s. einl. s. 49. — 
13. daz dü min dicke söre bete (15, 25) 
daz mir sö dicke sere wart versagt 
(HMS. 1, 289%). an diesen stellen 
kann dicke wie sonst ‘oft’ bedeuten, 


nicht aber an der vorliegenden. 
denn es folgt mir was vil inneecliche 
leit daz dis daz ie sö selten tete. ist 
dicke—= dringend, nachdrücklich ? 

21. under dougen 2,19. — Kon- 
rad von Würzburg erzählt in einem 
kleinen epischen gedicht, der 
werlte lön, wie dem ritter Wirnt 
von Gravenberg, dem dichter des 
Wigalois, die welt in der gestalt 
erschienen sei, wie sie Walther hier 
schildert. (vgl. Wackernagel in Sim- 


78, 


22—79, 7 267 


 dö was din schowen wunderlich ..... al sunder lougen: 


doch was der schanden alse vil, 


dö ich din hinden wart gewar, daz ich dich iemer 


schelten wil. 


25 ‘Sit ich dich niht erwenden mac, 


101, 14 


sö tuo doch ein dinc des ich ger: 
gedenke an manegen liehten tac, 
und sich doch underwilent her 
niuwan sö dich der zit beträge.' 
30 daz tat ich wunderlichen gerne, wan deich fürhte 


dine läge, 


vor der sich nieman kan bewarn. 


got gebe iu, frowe, guote naht: 


berge varn. 


ich wil ze her- 


79. VERGÄNGLICHE EHRE. 


Mirst diu öre unmzere, 


102,29. 


dä von ich ze järe wurde unwert, 


Und ich klagende ware 


‘w& mir armen hiure! diz was vert. 
5 Alsö hän ich mangen kranz verborn 


und bluomen vil verkorn. 


jö brache ich rösen wunder, wan der dorn. 


rocks übersetz. I, 213. Haupts ztschr. 
6,151f.) ebenso stellt sie der Guo- 
tsere dar (HMS, 3, 41) und im sechs- 
zehnten jahrhundert taucht dieselbe 
allegorie, aber mit anderer deutung, 
wider auf. einem mönch, der sich 
im zustand der verzückung befindet, 
erscheint eine schöne jungfrau. er 
hält sie für die jungfrau Maria. sie 
aber zeigt ihm den rücken, faul 
und starrend von würmern und 


1. vgl. Neidhart 94,31 ff. Ziede 
mir geschach. wer diu liebe alsö be- 
liben! ich kom dä ich vil rösen sach: 
seht der brach ich eine; diu wart 
schiere dö verlorn. leit und ungemach 
hät mir vreude vil vertriben. ich sage 
iu wie mir nü geschach. dö ich si 


spricht: non sum virgo Maria, sed 
sum mater Eeclesia videlicet Romana, 
quae in primo statu apostolis, marty- 
ribus, oonfessoribus et virginibus fuit 
pulcerrima et decenter ornata: nunc 
a posteriore, id est postremo tempore 
in papis et praelatis putrida sum et 
ignominiae plena. 


25. Wigalois 1363 söt ich dich 
niht erwenden kan. 


brach, dö tet mir we ein ungevüeger 
dorn, dag ich wü hiuwer vil gewizze 
rösen brechen, ichne sehe ob iz der 
rehten einiu si. sumeliche rösen kun- 
nen stechen; rehte rösen die sint al- 
ler wandelunge vri. 


79, 8—-80, 5 268 | 
Swer sich sö behaltet | 
daz im nieman niht gesprechen mac, 
10 Wünnecliche er altet, 
im enwirret niht ein halber tac. 
Des ist frö, swenn er ze tanze gät, 
swes herze üf äre stät. 
we im, des sin geselle unere hät! 
15 Wan sol iemer frägen 
von dem man, wiez umb sin herze st£. 
Swen des wil beträgen, 
der enruochet wie diu zit zerge. 
Maneger schinet vor den frömden guot, 
20 und hät doch valschen muot. 
wol im ze hove, der heime rehte tuot! 


102, 36 


103, 6 


80. KAISER OTTOS BEGRÜSSUNG. 


Mit diesem tone begrüsst Walther den kaiser Otto, als er aus Italien 
zurückgekehrt war und im märz 1212 in Frankfurt seinen ersten Reichs- 
tag abhielt. s. einl. s. 13. 


Hör keiser, sit ir willekomen. 
der küneges name ist iu benomen: 
des schinet iuwer kröne ob allen krönen. 
Iur hant ist krefte und guotes vol: 
5 ir wellet übel oder wol, 


11, 30 


vil schöne stät.. hart ist aber der 
plural neben dem folgenden singular 
vgl. XXXIIL,6. — 14. geselle 


9. einem gesprechen von einem 
reden, ihm etwas nachsagen. — 
11. kein halber tag stört oder scha- | er. 


det ihm, ist ihm zur last. — 12. statt 
des ist der überliefert. an sich wäre 


der wechsel des numerus wol erklär- 


lich: denn im vorhergehenden wird 
nicht eine einzelne person. sondern 
eine art bezeichnet. vgl. 51,193. 
‘69, 28. ZXXII,6. wie hier "nach 
.swer tritt auch. "nach manie der plu- 
ral ein. Neidhart .92, 15 manie herze 
geil hät ze trüren sich gestalt, 
allen vreude wol gezam, MSF. 97,15 


und ander manie bilgerin ‚ der dine 


den. 


kann mann und weib bezeichnen. 
18. ‘der kümmert sich nicht da- 
rum, wie er seine zeit verlebe, lebt 
in den tag hinein.’ — 19. vgl. 88, 103. 
Bruder Wernher (HMS. 2, 230P) »:2 
maniger underwient guot dur göude 
bt den vremden zert, den man dä 
heime siht in grögen 'schanden. der 
Spervogel (MSF. 20,4 ff) esn wart 
nie mannes lop sö guot, sö dag von 
sinem hüse vert, dä man in wol er- 
kennet. ER: Tr 


1. über a Pronomen beim imperativ s. zu öl, 98. - — 4. e Vv 32, — 


269 ° 


80, 6—28 


sö mac si beidiu rechen unde lönen. 


Dar zuo sag ich iu m&re: 


die fürsten sint iu undertän, 


si habent mit zühten iuwer kunft erbeitet. 


10 und ie der Missensere 


derst iemer iuwer äne wän: 


von gote wurde ein engel & verleitet. 


GOTTES BOTSCHAFT. 


Hör keiser, ich bin frönebote 


12,6 


und bring iu boteschaft von gote. 


15 


ir habt die erde, er hät daz himelriche. 


Er hiez iu klagen (ir sit sin voget), 


in sines sunes lande broget 


diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 


Ir muget im gerne rihten: 
20 


sin sun der ist geheizen Krist, 


er hiez iu sagen wie erz verschulden welle: 


nü lät in zuo iu pflihten. 


er rihtet iu da er voget ist, 


klagt ir joch über den tievel üz der helle. 


AUFFORDERUNG ZUM KREUZZUG. 


25 


Hör keiser, swenne ir Tiuschen fride 
gemachet stzte bi der wide, 


12, 18 


sö bietent iu die fremeden zungen £re. 
Die sult ir nemen än arebeit, 


— 9. erbeiten gewöhnlich mit dem 
genitiv. — 10. diese versicherung 
machte der Meissner schon im fol- 
genden jahre durch seinen übertritt 
zu Friedrich zu schanden. — s. anm. 
zu 82,33, Sy | 
13. frönebote ist hier “abgesand- 
ter des herrn’, wie frönekempfe 


gotes kempfe ist. — 13. voget schirm- 


herr, richter (57,4) aus ml, (ad) 
vocatus. — 19. gerne 1. dem eigenen 
wunsche gemäss 2. bereitwillig. — 


24. Joch auch, doch 48,22. 51, 117.. 
frieden.’ der übergang aus dem satze 


83, 164. fürwahr 30, 12. 37,14. 


— * 


26. wit stf. ein aus ruten ge- 
drehter strick, der. galgenstrick. 
Grimms Reinhart 1239f. dig ge- 
schach in eime lantvride den hät ge- 
boten bi der wide ein lewe; Wirnts 
Wigalois 6411 er ygeböt in allen bi 
der wide guot gerihte und steten 
vride; Dietrichs flucht 6947 si gebu- 
ten einen vride: der wart gebannen 
bi der wide. — 27. zunge zu 49,41. 
— 28. ‘die. huldigung der fremden 
völker nehmet ganz ohne mühe ent- 
gegen und gebet der christenheit. 


. 
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und süenent al die kristenheit: 
daz tiuret iuch, und müet die heiden säre. 
Ir tragt zwei keisers ellen, 
des aren tugent, des lewen kraft: 
die sint dez herzeichen an dem schilte. 
die zwene hergesellen, 
wan woltens an die heidenschaft! 
. waz widerstüende ir manheit und ir milte? 


30 


35 


DAS GEBOT DES PAPSTES. 


Wie die drei vorhergehenden sprüche mit der anrede des kaisers, so 
eröffnet Walther diesen mit der des papstes. vielleicht ist auch er am 
Frankfurter hoftage vorgetragen. wenigstens ist es nicht wahrscheinlich, 
dass die drei letzten sprüche dieses tones, welche sich gegen den bann 
des papstes (18 nov. 1210) und die eingriffe der geistlichkeit in. die rechte 
der leien wenden, vor Otfos rückkehr nach Deutschland gedichtet seien. 
denn Walther lebte am hofe Dietrichs von Meissen, der gegen Otto con- 
spiriert hatte, und es erscheint passender, dass er den kaiser mit einem 
neuen tone begrüsste. 


Hör bäbest, ich mac wol genesen: 
wan ich wil iu gehörsam wesen. 


11,6 


wir hörten iuch der kristenheit gebieten 


mit sul in einen imperativ erscheint 
uns hart, ist aber im mhd. ganz 
gewöhnlich: eime sult ir iuwern 
lip geben für eigen nement den sinen 
19,21; er sult näch fürsten senden 
und ladet die zeiner wirtschaft Bit. 
5012; «uw sol dag niht versmähen, ir 


volget miner lere Bit. 8335; einige. 


andere beispiele s. mhd. W. II, 2, 180® 
45fl. dem gemäss indirect: dö be- 
valch der künic here dem marcgräven 
Rüedegere sin gesinde und sine man, 
dag er si solde füeren dan und ouch 
ir leitere in der herverte were Bit. 
5273f. — 32. des aren tugent ist 
die milte; denn er lässt der sage 
nach für kleinere vögel stets etwas 
von seinem raube übrig, KReinmar 
von Zweter wünscht bei einem wah- 
ren mann ein löwenherze der wehr- 
haftigkeit halber, die hand des adlers 


der freigebigkeit wegen (HMS. 2.195°) 


vgl. Pfeiffers Germania 5, 99. Haupts 
zschr. 7,141. — bei der krönung 


S 


in Rom führte Otto den halben adler 


und drei löwen im schilde, wie der 
dichter des welschen gastes 
augenzeuge erzählt. päpstlich ge- 


sinnt weiss er den wappenzeichen 


aber eine ganz andere deutung 
als Walther zu geben. die drei 
löwen bedeuten ihm übermut, der 
halbe adler den untergang der ehre. 
— 35. wan (wanne) mit fragender 


wortfolge und dem conj. des praet. 


drückt einen wunsch aus. 
zum Iwein 1660. 
37. her verkürzt aus hörre, wenn 
der name oder titel folgt. hör keiser 
v. 1.13. 25. künec 84,20. wirt 83, 81. 
Junger man 12,29. Meie 16,30. Otie 
84,18.: Wicman 81,1. Walther 
81,6. 11. gast 83, 82. Stoe 83, 31. 39. 


Benecke 


= 


als _ 


' 


Michahel 88, 25. Gabriel 88, 25. tiu- 


velsvient 88,26. Gerhart 57,1; im 
genitiv hörn Otten 84, 11. 21. aber 


‚Immer die unverkürzte form vor got: 
Iherre got 51,156. 165. got Aörre 


40 
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Wes wir dem keiser solten pflegen, 


dö ir im gäbent gotes segen, | 
daz wir in hiezen hörre und vor im knieten. 


Ouch sult ir niht vergezzen, 


80, 400 —62 


ir sprächent *swer dich segene, si 
45 gesegent: swer dir fluoche, si verfluochet 


mit fluoche volmezzen, 


durch got bedenkent iuch dä bi 
ob ir der pfaffen &re iht geruochet. 


DOPPELZÜNGIGKEIT. 


Got git ze künege swen er wil: 


12, 30 


50 dar umbe wundert mich niht vil: 
uns leien wundert umbe der pfaffen lEre. 
Si lerten uns bi kurzen tagen: 
daz wellents uns nü widersagen. 
nü tuonz dur got und dur ir selber öre, 


55 Und sagen uns bi ir triuwen, 


an welher rede wir sin betrogen; 
volrecken uns die einen wol von grunde, 


die alten ode die niuwen. 


uns dunket einez si gelogen. 


60 zwö zungen stänt unebne in einem munde. 


DER ZINSGROSCHEN. 


Dö gotes sun hien erde gie, , 
do versuohten in die juden ie: 


51,17. krist herre 51,19. hörre vater 
85,5. 92, 67. vgl. 22,16. — der 
anfang des spruches ist ‚sehr höh- 
nend: ‘Herr papst, mir wirds doch 
wol gut gehen, denn ich will euch 
gehorsam sein’ — 41. bei der krö- 
nung. — 42. Aörre ist nominativ. 
s. zu 89,137. — 46. wir. müssten 
‚sagen mit vollgemessenem Jluche, 


denn untrennbare composita, mit voll 


haben wir nur noch vier: vollbringen, 
vollenden, vollführen, vollziehen, — 
47. durch, bei, um — willen, dient 
häufig dazu um durch erwähnung 
eines theuern gegenstandes einer bitte 


11, 18. 


nachdruck zu geben v. 54. 2,22. 
91, 75. s. zu 89,64. 

49. Daniel 2,21 et ipse mutat 
tempora et tempestates, transfert 
reges et constituit reges. — 52. 
kurzen tagen, vor kurzer zeit, (Neid- 
hart) HMS. 3, 295° er hät ein niuwez 
gesungen küm bi zehen tagen. in kur- 
zen tagen, in, nach, oder vor kurzer 
zeit. — 55. 52 ir triuwen 53,69, 
s. zu 92, 73. — 
und recken strecken. vollrecken aus- 
führlich erzählen. — 60. vgl. 84, 97. 

61. hien erde, hie in erde. — 


62. über dem auftact s. einl, s. 47. E 


57. recken sagen 


30, 868 —81,8 272 


sam tätens eines tages mit dirre fräge. 
Si frägeten obe ir friez leben 
65 dem künege iht zinses solte geben. 
dö brach er in die huote und al ir läge. 
Er iesch ein münizisen, 
er sprach ‘wes bilde ist hie ergraben ?’ 
‘des keisers,’ sprächen dö die merkere. 
70 dö riet er den unwsen 
daz si den keiser liezen haben 
sin küneges reht, und got swaz gotes ware. 


8. HERR WICMAN. 

Dieser ton unterscheidet sich von nr. 54 nur dadurch, dass er in der 
zehnten zeile zwei hebungen mehr hat. — von dem herrn Wicmann, der 
in dem ersten spruche so scharf und derb getadelt wird, wissen wir nichts 
als was sich aus dem spruche selbst ergibt. er muss einer jener schlechten 
und unverschämten sänger gewesen sein, über die Walther auch in nr. 76 
und 57,33 klage führt. ob er in Thüringen od®r Meissen mit ihm zusam- 
men kam, wird sich nicht entscheiden lassen, für Thüringen sprechen die 
bekannten verhältnisse, für Meissen, dass dorthin die folgende strophe 
gehört. 

Her Wicman, ist daz £re, 181 
daz man die meister irren sol 

sö meisterlicher sprüche ?° 
Lätz iu geschehen niht m£re: 

5 für wär ich iu daz räte wol. 

waz obe hör Walther krüche? 

Er soltz doch iemer hän vor iu, 

alsö der weize vor der spriu. 


gie immer im reim, nie giene 50,16. 
89,81. — 64. ‘ob sie als freie 


. männer’: Zeben dient wie name und 


orden oft nur eine person oder classe 
von personen zu umschreiben. s.51,192 
84,51. XVUI,39. DBarl. 26,2 des 
freute sich des küneges leben. — 
67. eischen. das h, welches wir in 


‘ dem worte haben, tritt schon im 


2. irren mit acc. und gen. einen 


dreizehnten jahrh. auf. münizisen ist 
hier wie im Parzival 363,26 der 


prägestempel, nicht eine münze. dazu 
würde der ausdruck ergraben, ein- 
graviert nicht passen. -— 72. sin 
küneges reht, denn als deutscher kö- 
nig übte der kaiser das münzrecht. 
den häufigen gebrauch des spruches 
belegt Schulze bibl. sprichw. s. 155. 


4. über Zätz und soltz (v. 7) s, einl. 


in etwas hindern. vgl. 57,37. — | ».49. — 7. eg vgl. 53,73. — 8. “und 


MB, 914 
'singet ir einz, er singet driu, = 
10 daz sich gelichet rehte als ars und mäne. 
her Walther singet swaz er wil, 
, des kurzen und des langen vil: 
sus möret er der welte spil: . 
s6 aRgen ir als ein leitehunt näch wäne. 


DANK AN LUDWIG VON BAIERN. 


Der dichter bedankt sich für ein ehrendes geschenk ‘des herzogs 


Ludwig von Baiern, welches ihm der markgraf von Meissen aus Franken 
mitgebracht hat. diese. gabe bezeichnet er mit Zekt, 
eine des kaisers mit kerze. .den wunderlichen ausdruck hat Wackernagel 
aus einer stelle des Baseler dienstmannenrechtes (s. 26 seiner ausgabe) zu 
erklären gesucht, wo es heisst, dass die bischöfe von Basel gebunden 
seien, an allen liehtmesstagen den anwesenden dienstmannen in unser 
Frauen kirche kerzen zu geben. ‘wer aber wersonlich nit zegegen ist, dem 
ist man das nit schuldig.’ daraus hat man, wie mir scheint nicht inte 
denklich, gefolgert 1. dass dieselbe verpflichtung wie für die Baseler 
bischöfe ‘auch "für andere, auch weltliche dienstherrn bestand , 2. dass, 
wenn die anwesenden ein recht auf. die kerzen hatten, die ab wesenden sie 


als besondere ‚gunstbezeugung erhielten, 3. dass Walther, da er van her- 


208 ‚Ludwig eine kerze erhielt, dessen lanstnenn war. ich glaube, man 
muss diese unsichern schlüsse aufgeben und sich durch sie nicht zu einer 
annahme verleiten lassen, die ganz unwahrscheinlich ist, dieser spruch 
ist der einzige.in dem Ludwig von Baiern erwähnt wird. 
weder nachweisen, noch auch nur wahrscheinlich machen, dass Walther 
jemals an seinem hofe gelebt habe, geschweige denn, dass er sein dienst- 
mann gewesen sei. 
mann bemerkt: ‘kerzen, etwa geweihte, als gabe geschickt ziemen weder 
den gebern,. noch dem empfänger. 
geber zum zeichen der begabung eine kerze bis zu dem beschenkten gehen 
lässt, muss der sprichwörtlichen bezeichnung des. geschenkes zum grunde 
liegen, ist aber bis jetzt nicht nachzuweisen.’ — besser als die entstehung 
dieses ausdrucks lässt sich die zeit des spruches feststellen. auf dem 

en hoftage am 20 märz 1212, auf dem markgraf Dietrich gnade- 


wie später (92, 44) 


es lässt sich. 


vorläufig muss man stehn bleiben bei dem was Lach- 


ein symbolischer gebrauch, dass der 


wenn herr Walther kröche, er würde 
doch immer ‘den vorsprung vor euch 
‚haben ‚ wie der weizen vor der spreu’ 
(wenn sie nämlich mit der wurf- 
'schaufel geworfen werden.) spriw 
ist im mhd. sonst neutrum. — 9. statt 
des. unregelmässig betonten senget 
(s. einl. s. 46) ist vielleicht mit feh- 


| lendem auftact singt (8. einl. s. 40) 


zu schreiben. — 13. der welte snü 


vgl. 53,72. — 14. leitehunt schweiss- 
‘ihr jagt wie ein schweiss- 


hund. 
hund, der ins blaue hineinjagt,’ ohne 
eine - "spur zu haben, vgl. 83, 71. 
84, 131. / 


"Walther v. d. Vogelweide v. wil manns. 18 


= 


u gi 


+ 
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suchend vor dem kaiser erschien, und Walther ihn der anhänglichkeit der 
 fürsten versicherte, stellte auch Ludwig von Baiern bürgen für seine 
treue. dort traf er also mit dem dichter zusammen, und sein lob kam 
auch ihm zu gute. im mai desselben jahres trafen die beiden fürsten auf 


dem Nürnberger hoftage wiederum zusammen — am 10 mai unterzeichnen _ 


sie gemeinsam eine urkunde — und von hier aus brachte der Meissner 
Walthern das geschenk mit. | | 
15 Mir hät ein lieht von Franken 18, 15 


der stolze Missenzre bräht: 


daz vert von Ludewige. 
Ichn kan ims niht gedanken 


sö wol als er min hät gedäht, 
20 wan daz ich tiefe im nige. 

Künd ich swaz ieman guotes kan, 

daz teilte ich mit dem werden man. 

der mir sö höher &ren gan, 

got müeze ouch im die sinen iemer mören. 
25 zuo flieze im aller szlden fluz, 

niht wildes mide sinen schuz, 

sins hundes louf, sins hornes duz 

erhelle im und erschelle im wol näch £ren. 


82. FÜRBITTE FÜR LANDGRAF HERMANN. 


‚Da der landgraf Hermann von Thüringen den gebannten kaiser nicht 
anerkennen wollte, rückte Otto im juli in Thüringen ein, nahm Rotenburg 
und Langensalza und belagerte das feste Weissensee. “bald war es der 
'besatzung nicht mehr möglich, die äussere stadt zu halten. der markgraf 
von Meissen vermittelte einen vertrag, nach dem sie sich in die innere 
burg zurückziehen und hier die weitern entschliessungen ihres herrn 
abwarten konnten’ (Abel, König Otto s. 108). damals im august’ 1212 
muss sich Walther bei Otto für den landgrafen, an dessen hof er so 
manches jahr gelebt hatte, verwendet haben. er strebt wie der Meissner 
eine versöhnung an, kann aber nicht mehr im dienst des markgrafen 
gestanden haben; denn unter den zagen (z. 6), die heimlich intriguiert 


hätten, können nur leute wie Dietrich von Meissen gemeint sein, die sich 


16. stolz. mit stolzen helden 50,44. | 08 mir got siner helfe gan. — 25. sal- | 


die stolzen ritter 95,25. — 18. im | den gen, pl. — 28. erhelle im und 
bezieht sich auf Ludwig. — 23. gan | erschelle im innerer reim wie zunge 
verleiht. vgl. 43, 26. Winsbeke (57,4) | sunge 92, 75. 


-. 
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während Ottos abwesenheit in Italien gegen ihn, den Be erklärt, 
nachher aber gnade gesucht hatten. 


Nü sol der keiser höre 

fürbrechen dur sin ere 
des lantgräven missetät. 
Wand er was doch zewäre 

5 sin vient offenbäre: 

die zagen truogen stillen rät 
Si swuoren hie, si swuoren dort, 
und pruoften ungetriuwen mort: 
von Röme fuor ir schelden. 

10 ir düf enmoht sich niht verheln, 
si begonden under zwischen steln 
und alle ein ander melden. 
seht, diep stal diebe, 
drö diu tete liebe. 


105, 13 


DES MEISSNERS UNDANK, 


10 


Als die vorhergehende strophe gedichtet wurde, war Walther schon 
nieht mehr beim Meissner. in dieser gibt er den grund des zerwürfnisses 
' an. der markgraf hat ihm nicht nur seinen dienst (er gehörte also zu 
den dienstmannen Dietrichs) nicht vergolten, sondern — und das schmerzt 
den dichter besonders — ihm auch die anerkennung für sein lob (80, 10) 


verweigert. es scheint, dass er geringschätzig von ihm gesprochen hat. 


15 Der Missenzre solde 
mir wandeln, ob er wolde. 


. 


1. fürbrechen ist hier gleichbe- 
deutend mit drechen für des land- 
gräven missetät, über sein vergehen 
hinausgehen, darüber hingehen. die 
praeposition ist in ein adverb ver- 


wandelt, d. h. die partikel tritt zum 


verbum, ‘welches nun seine intran- 


sitive natur mit einer transitiven 


tauscht und den von der praeposition 
abhängig gewesenen casus unmittel- 
bar regiert” Gr. 4,862. 868. be- 
sonders häufig ist dieser übergang 
bei. der praep. an, seltner bei andern. 
— 8. daz und der mort, auch in der 
allgemeinen bedeutung missethat. — 


105, 27 


9. ‘von Rom aus nahm ihr schelten 
den 'ursprung.’ die päpstliche partei 


in Deutschland betrieb Ottos absetzung, 


nachdem er in den bann ‚gethan war. 
— 10f. döf s. Lchm’s ann. — 
mit grösserer geringschätzung konnte 
Walther die abtrünnigen fürsten kaum 
behandeln: er vergleicht sie mit die- 


ben, und zwar solchen, die nicht 
einmal auf die kameradschaft etwas 


geben. — 14. des kaisers drohung 
flösste ihnen wider liebe ein. 

16. wandeln schadenersatz leisten. 
ob er wolde höflichkeitsformel, ohne 


besondern nachdruck, vgl. 47,33. — 


18* 
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min dienest läz ich allez varn: 
_Niewan min lop aleine, 
deich in mit lobe iht meine, 
20 daz kan ich schöne wol bewarn. 
lob ich in, sö lob er mich: 
des andern alles des wil ich 
in minneclich erläzen. 
sin lop daz muoz ouch mir gezemen, 
25 ode ich wil minz her wider nemen 
ze hove und an der sträzen, 
' sÖ6 ich nü gmuoge | 
“ warte siner fuoge. 
I. | 
Da Walther in diesem spruche versichert, hätte ihm Dietrich seiner 
zeit besser gelohnt, so würde er ihm wider in etwas dienen, denn 
noch könne er schaden vertreiben, so muss der spruch in einer zeit 
.gedichtet sein, wo Dietrich sich in ungünstiger lage befand, und Walther 
sich zutrauen durfte, ihm abhülfe zu. schaffen; vielleicht im herbst 1213, 


als des markgrafen länder nach seinem übertritt zu Friedrich von Otto 
verwüstet wurden. 


Ich hän dem Missensre 106,3 


30 gefüeget manec mere. 
baz danne er nü gedenke min. 
Waz sol .diu rede beschoenet? 
möht ich in hän gekroenet, 


17. varn län hingehen lassen, keinen | lieder vorgegeigt. übrigens braucht 


wert. darauf legen. Hartmann 1 büch- | Walther sträge sonst als stf. 17,5 

lein swag dü.mich missehandelt häst | 36, 40. 49, 22. 84, 136. 86, 3. — 
dag wil ich varn lägen. — 19. mei- | 27. ‘da ich lange genug auf. ein 
nen sein augenmerk auf etwas rich- | anständiges benehmen von seiner seite 


ten.. mit steinen m. mit steinen nach | warte.’ j 

jmd. werfen, mit dienste meinen einem 30. “ich habe dem Meissner man- 
aufmerksam dienen, möt lobe meinen | ches lob zu wege gebracht. vgl. 
einem lob spenden. — iht s. zu 23, 2. | einem mere sagen 52, 10. einen ze 
— 24. ‘muss auch mir von rechtes | mere bringen 88, 38. —- 31. auf er 
wegen zu theil werden. — 26. vgl. | ruht der ton. — 32. beschenen einen 
zu 46,36. speciell an den kaiser- | schönen schein geben; anders 57, 46. 


lichen. hof ist hier nicht zu denken, 
noch weniger. aber aus dem ax der 
strägen zu schliessen, Walther habe 
auch ‘dem volk auf der strasse’ seine 


‘warum soll ich nicht ungeschminkt 
heraussagen, was der grund unseres 
zerwürfnisses ist” — 33. aus diesen 
worten hat man geschlossen, dass 


277. 82, 34.88, 2 


 diu kröne waere hiute sin. 
35 ‘Het er mir dö gelönet haz, 
ich dient im aber etoswaz : 
noch kan ich schaden vertriben. 
‘ er ist ab s6 gefüege niht, 
 daz er mir. biete wandels iht: 
40 dä lägen wirz beliben. 
wan vil verdirbet 
des man niht enwirbet. 


83, HABSUCHT. 


Als Otto die belagerung von Weissensee aufhob, um gegen Friedrich 
zu ziehen, sagte er zu seiner umgebung: ‘Höret die neue märe, der 
pfaffenkaiser kommt und will uns vertreiben.’ wie schnell ihm der junge 
Friedrich gefährlich werden sollte, ahnte er damals noch nicht. der frei- 
‘ gebigkeit desselben, die Ottos sparsamkeit gegenüber in um so hellerem 
glanze erschien, vermochten die fürsten nicht zu widerstehn. schon im 
jahre 1212 lichteten sich die reihen seiner anhänger bedeutend. selbst sein 
kanzler, der bischof Conrad von Metz und Speier, gieng zur staufischen 
_ partei über und führte ohne weiteres sein amt an Friedrichs seite fort. 
da waren klagen über die habsucht und die hohe stellung des geldes bei 
den fürsten und im rat der könige wol gerechtfertigt, und natürlich für 
einen, der Otto noch treu geblieben war. 


Walther betrauert den verfall der ehre in D eutschland, und die 


deutschen grenzen bezeichnet er durch die erwähnten &lüsse: Mwuore, 
die Mur in Steiermark, Pfät (Padus), Po, Zraben, die Trave bei Lübeck. 
die Sein ist nicht die Seine in Frankreich, sondern ein nebenfluss des 
Rheins unterhalb Ehrenbreitstein in der grafschaft Sayn. 
Ich .hän gemerket von der Seine unz an die Muore, 31, 13 
von dem Pfäde unz an die Traben erkenne ich al ir 
fuore: 


es Walthern möglich gewesen 
wäre Dietrich zu krönen (Menzel, 
Walthers leben s. 182); sie bedeuten 
‘wenn ich ihn hätte krönen können, 
so würde er heute die krone tragen.’ 
an eine bestimmte krone ist nicht zu 
denken; der ausdruck soll nur das 
hohe mass von zuneigung bekunden 
vgl. 40, 13ff. — ‘der Tanhäuser über- 
trägt Woalthers lob Dietrichs (hier 


und 80, 10) auf dessen sohn Heinrich 
(HMS. 2, 90%)’ Lchm. — 38. Die- 
trich beharrte also in seiner gleich- 


 giltigkeit gegen den dichter — 


41. nach v. d. Hagens bemerkung 


:(MS.4, 757°) schliesst ein altes volks- 


lied (in Naglers samm]l. II, 37) mit 
den worten: 


verderben. 8. Lachmanns anm, 


| gar vill verdirbt, des. 
man niht wirbt, kein betler thut nit 


88, 3—17 
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diu meiste menege enruochet wies erwirbet gut. 

sol ichz alsö gewinnen, sö ganc släfen, hövescher muot. 
5 guot was ie gensme, iedoch sö gie diu £&re 

vor dem guote, nu ist daz guot sö höre, 

daz ez gewaltecliche vor ir zuo den frowen gät, 

mit den fürsten zuo den künegen an ir rät. 

sö w& dir, guot! wie reemesch riche stät! 


10 
teil ze söre. 


du enbist niht guot: dü habst dich an die schande ein 


SIMONIE. | 
Walther redet die deutsche geistlichkeit an, die kardinäle (v. 9) sind 


die Welschen (83, 22). 


Ir bischofe und ir edeln pfaffn ir sit verleitet. 


33,1 


’ 


seht wie iuch der bäbest mit des tievels stricken seitet. 
saget ir uns daz er sant P£ters slüzzel babe, 
sö saget war umbe er sine löre von den buochen schabe. 


15 


daz man gotes gäbe iht koufe oder verkoufe, 


daz wart uns verboten bi der toufe. 
nü ler etz in sin swarzez buoch, daz ime der hellemör 


4. hövesch, der feinen höfischen 
sitte gemäss, der gegensatz zum 
rohen, gemeinen, dörperlichen. “dann 
gute nacht, zartgefühl.’ als die dame 
der frau von Närisön Iwein, der ent- 
kleidet und ohnmächtig an der strasse 
lag, mit der salbe der Feimorgän 
eingerieben hatte, zieht sie sich 
zurück: wand si dag wol erkande dag 
schemelichiu schande dem vrumen manne 
we tuot, und bare sich durch ir höfschen 
muot, daz st in sach und er si niht. 
— 7. deren habsucht wird öfters ge- 
tadelt. Heinzelin von Costenz, Min- 
nelöre (475): mit blöger hant mac 
nieman vän, er muoz ein luoder drinne 
hän;, sam muog der minnende man ein 
luoder in der hende hän: daz heizet 
silber unde golt. — 8. ‘vgl. liegen 
triegen dieke gät mit vürsten an des 
riches rät. Freidank 165, 23f.’ Lehm. 
— 9. vgl Frauenlob (HMS. 3, 133b) 
man mac gewinnen guot, dag ez niht 
heiget guot. 


12. seiten, umstricken. s. Wacker- 
nagels vorr. s. XXXVf. — 14. von 
den buochen schaben, aus der schrift 
(84, 71) tilgen (78, 4). — 15. Apostel- 
geschichte 8, 20. Petrus zu Simon 
pecunia tua tecum sit in perditionem, 
quoniam donum dei existimasti pecunia 
possideri. — 16. verbieten bE der toufe, 
mit hinweis auf die heilige taufe ver- 
bieten, wie dbö dem eide jehen, bi der 
wide gebieten u. a. ‘Ihr bischöfe 
nehmt euch vor den teufelsnetzen des 
papstes in acht. wendet nicht ein, er 


sei Petri nachfolger; denn als solcher 


zeigt er sich nicht. die simonie ist 
uns verboten.” — 17 f. scheinen nicht 
richtig überliefert zu sein. Lachmann 
erklärt nach Wiggert: “mag er solche 
lehre und rohr für sein dach, das 
ihr ihm liefern sollt, aus seinem 
zauberbuche, das ihnı der teufel statt 
des messbuches gegeben hat, heraus 
lesen: ihr cardinäle mögt mit dem 
deutschen rohr euren chor trefflich 
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hät gegeben, und üz im les et siniu rör: 
ir kardenäle, ir decket iuwern kör: 
20 unser alter frön der stöt undr einer übelen troufe. 


DES PAPSTES FREUDE. 


Ostern 1213 hatte der papst in den kirchen Deutschlands opferstöcke 
aufstellen lassen, um darin eine beisteuer für den kreuzzug zu sammeln. 
die erwähnung dieser stöcke bestimmt die entstehungszeit dieses und des 
folgenden spruches. 


Wie kristenliche doch der bäbest unser lachet 
swenne er sinen Walhen seit, wie erz hie habe ge- 


34,4 


machet! 


daz er dä redet, ern solde ez niemer hän gedäht. 


er giht 
25 


‘ich hän zw&n Almän under eine kröne bräht, 
daz siz riche stoeren, brennen unde wasten. 


al die wile fülle ich die kasten; 


dort hän ichs in den stoc 
min: 


geleit, ir schaz wirt aller 


ir tiuschez silber vert in minen welschen schrin. 
ir pfaffen, ezzent hüenr und trinkent win, 


30 unde länt die tiutschen 


- decken: unser altar, die deutsche 
kirche 3 ist ohne schutz unter der 
traufe.’ — swarzez buoch, zauberbuch. 
swarze kunst, nigromanzie ee 
tele). Bruder Wernher (HMS. 2, 228”) 
swer git derst liep; dag hän ich an 
den swarzen buochen wol erlesen. 

22. Walch gen. Walhes, der Ro- 
mane, Italiäner oder Franzose, im 
auslaut wird die spirans durch die 
aspirata vertreten. — 24. Almän. 
‘dem deutschen sprachgebrauche des 
dreizehnten jahrhunderts war dieser 
name fremd geworden, und einhei- 
mische bezeichnung der Deutschen 
überhaupt war es niemals. die wälsche 
form schärft den spott’ Haupt. — 
25. wasten scheint aus dem romani- 
schen (lat. vastare) entlehnt und ist 
von Walther vielleicht in derselben 
absicht gebraucht wie Almän in der 
vorhergehenden zeile.e — 27. dort 


vasten.’ 


hän ichs in den stoc geleit ist dop- 
pelsinnig. der stoe ist der truncus 
concavus, in den stoc legen heisst 
aber auch einkerkern. — 29. vgl. 
carm. Bur. s. 251. 252. Gervelin 
(HMS. 3, 37°) sie egzgent hüener und 
trinkent win. — die strophe ist schon 
heftig genug, aber eine noch heftigere 
fortsetzung (ob Walthers?) ist in der 
Heidelberger hdschr. bewahrt. dort 
heisst es nach Lachmanns herstellung 
v.29 sö magernt 8%, sÖ veigt wir same 
diu swin. mine pfaffen die suln mit 
der teerschen leien quote masten,, mine 
pfafen die sulm vrezzen, swelhen, 
leien heizen vasten, mine pfaffen die 
suln. rogel eszen, Jene der slahte. 
rasten, mine „faffen die suln obene 
predigen, niderhalben tasten. die ver- 
breitung des gedichtes und die bedeu- 
tung von Woalthers gesang erweist 
der tadel Thomasins von Zerclar, 
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DER OPFERSTOCK. 
Sagt an, hör Stoc, hät iuch der häbest her ge- 


sendet, 


‚84, 14 


daz ir in richet und uns Tiutschen ermet unde pfendet ? 
swenn im diu volle mäze kumt ze Laträn, 


sö tuot er einen argen list, als er 


& hät getän: 


35 er seit uns danne wie daz riche st6 verwarren, 


unz in erfüllent aber alle pfarren. 


ich w:en des silbers wänic kumet ze helfe i in Bee lantı 
grözen hort zerteilet selten pfaffen haut. 
‚hör Stoc, ir sit üf schaden her gesant ‚ 

40 daz ir üz &intschen liuten suochet toerinne unde narren. 


INNOCENZ UND GERBERT. 


Der stuol ze Röme ist allererst berihtet rehte, 


33, 21 


als hie vor bi einem zoubersere Görbrehte. 

der selbe gap ze valle wan sin eines leben: 

'sö hät sich dirre und al die kristenheit ze valle geben. 
45 alle zungen suln ze gote schrien wäfen, 

und rüefen ime, wie lange er welle släfen. 

si widerwürkent siniu werc und felschent siniu wort. 


eines frianlischen dichters: n& ade 
hät sich der quote kneht an im gehan- 


delt äne reht, der dä sprach dur sinen. 


höhen muot daz der bäbest wolt mit 
tiuschem 'quot füllen sinen weischen 
schrin.: 
was er sonst gutes gesungen zu schan- 
den gemacht wand er hät tüsent man 
betoeret, 
und des bäbstes gebot. dieser angriff 
ist der beste beweis für die bedeu- 
tung, die Walthers sang hatte. 

35. 
hier verrät Walther seine öster- 
“ reichische mundart. s. Lchms. anm. 
36. pfarre st. und: swf. aus ml. 


parochia gr. naooızla. — 40. Ulrich 


‘von Türheim (Wilh. 166®) Aör künee, 


ir suochet tören: der solt ir hie niht 
vinden u. a. st. Haupt in der anm, 


bei Lachmann. 
‘41. ‘Jetzt endlich ist der römische 


durch diese rede habe er, 


daz si hänt überheret gotes 


verwarren statt verworren. 


stuhl auf den richtigen standpunkt 
gebracht. gerade wie vormals durch 


den zauberer Gerbert.” gehört rehte 


zu als?.s. 52, 34. 77,58. 84, 16. 95, 8. 
anhang XIII, 4. 16. Gerbert, als papst 
Silvester II (999 — 1008), war von 


‚seinem ehemaligen zögling Otto IE . \ 


auf den heiligen stuhl erhoben. natur- 
wissenschaftliche kenntnisse verhalfen . 
ihm zu dem ruf eines zauberers. — 


43. wan, nur, s. Lachmann zu den. - 


Nibelungen 1952, 4. — sin eines leben, 


sich selbst. s. zu 80,64. — 44. geben - - 
s. zu 7, 28. — der logische accent 
ruht auf sich. — 46. rüefen, rwofte, 


yerüefet (18, 46)- oder geruoft; ruofen, . 
rief. det aceusativ der person kennt 
das bessere mhd. nicht bei dem ver- 
bum. : auch Göthe braucht noch die 


schwache form, und häufig den dativ 
| bei rufen. — 47. widerwürken durch 
| entgegengesetztes handeln etwas ver- 
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sin kamerzre stilt im sinen himelhort, 
sin süener mordet hie und roubet dort, Ä 
50 ‚sin 2 hirte ist zeinem wolve im worden under sinen schäfen. 


'DER NEUE JUDAS. u 
Wir klagen alle, und nn doch niht ‚waz uns 


wirret, 


daz uns der bäbest unser vater alsus hät verirret, 


33, 11 


nü gät er uns doch harte vaterlichen vor: | 
wir volgen ime und komen niemer fuoz üz diem spor. 
55 nü merke, welt, waz mir dar ane missevalle. ee. 
“ - gitset er, si gitsent mit im alle: 
liuget er, si liegent alle’ mit im sine lüge: 
- und triuget er, si triegent mit im sine trüge. 
nd merkent wer mir daz verkären müge: 
60 sus wirt der junge Jüdas, mit dem alten dort, ze schalle. 


WORTE 


| UND WERKE. 
Swelch herze sich bi disen ziten niht verköret, 


34, 24 


sit daz der bäbest selbe dert den -ungelouben m£ret, 

dä wont ein s&lic geist und gotes minne bi. 

nü seht ir waz der pfaffen were und waz ir löre si. 
65 € daz was ir lere bi den werken reine: 


eiteln. vgl. widersagen 80,53. — 
48. kamerere, der ‚schatzmeister des 
himmelshortes ist der papst.. 
. Hardegger (HMS. 2, 135°) Warümbe 
spraoh got selbe üz sinem munde ein 
süezez wort, dö er bevalh Sant Peter 
"sinen reinen himelhort. der himelhort 
‘ ist des menschen seele, die der papst 
ze valle bringt. brüder Berthold sagt 
in einer predigt (s. 35) vom papst 
und den. pfaffen: wan dag hät in got 
geböten, daz. si im sinen edein schatz 
behüeten und bewarn süln, den er dö 
tiure hät erkoufet mit sinem grimmen 
töde und mit siner martel, daz ist des 


cristen menschen sele, den hät iuch 
49. als ı 


_got gar höch bevolhen. — 
“ Christi stellvertreter ist der papst 
süener, mittler zwischen gott und 
menschen. — 50. Freidank (137, 11) 
swä der wolf ze hirte wirt, dä mite 


sint diu schäf verirt. 


der | 


(MSF. 27, 27). 
52. daz, dass nämlich. — 53. doch 


begegnet einem ‚möglichen einwand 


und steht in diesem sinne wie im 
nhd. in begründenden sätzen. “er 
geht uns doch sehr väterlich voran, 
und wir weichen nicht einen -fuss 
(vgl. 438, 13) von seiner spur.’ : dag 
spor die spur, der spor der sporn. — 
56. güesen habgierig sein, im nhd. 
geiz hat sich diese‘ bedeutung nicht 
erhalten, wol aber in nach _etwas 
geizen, und in ehrgeizig. — 59. ver- 


kören (83,107) ‘nun passt auf, wer 


mir das verketzert, so verrät sich 
der junge Judas mit dem alten’ ze 


‚schalle werden, ins gerede kommen, 


ruchbar werden. 
64. seht ir imperativ mit pro- 
nomen. 8. zu 51,93. — 


83, 865. 


- Spervogel 


65. € Mas. 


83, 66— 83 
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nü sint si aber anders sö gemeine, 
daz wirs unrehte würken sehen, unrehte hoeren sagen, 
die uns guoter löre bilde sollen tragen. 
‘des mugen wir tumbe leien wol verzagen: 
70 wzn aber min guoter klösenzre klage und söre weine. 


WO STEHTS GESCHRIEBEN. 


Diu kristenheit gelepte nie sö gar näch wäne. 


33, 31 


die si dä lEren solten, die sint guoter sinne äne. 
es war ze vil, und txt ein tumber leie daz. 
si sündent äne vorhte: dar umb ist in got gehaz. 
75 si wisent uns zem himel, und varent si zer helle. 
si sprechent, swer ir worten volgen welle, 
und niht ir werken, der si äne zwivel dort genesen. 
die pfaffen solten kiuscher dan die leien wesen: 
an welen buochen hänt si daz erlesen, | 
80 daz sich sö maneger flizet wa er ein schoenez wip 


vervelle ? 


WIRT 


UND GAST. 


Nach so treuen diensten wagte Walther an Otto die bitte um ein 
hauswesen, aber vergeblich wie sich aus 84, 11. 21 ergibt. 


‘Sit willekomen, hör wirt,’ dem gruoze muoz ich 


swigen: 
‘sit willekomen, her gast,’ 
nigen. 


31, 23 


sö muoz ich Siehe oder 


wirt unde heim sint zwöne unschameliche namen: 


& mit dem acc. scheint sonst im mhd. 
nicht vorzukommen. das gewöhnliche 
wäre © des oder & dö. s. Lehms ann. 
— 66. gemeine ist adjectivum. ‘nun 
stimmen sie. wider in anderer bezie- 
hung überein.’ 69. tumbe leien 
s. zu 83,78. — 70. wen häufig mit 
ausgelassenem pronomen erster per- 
son. 37,33. Gr. 4, 218. vgl. ruoche 
20, 31. — über den elösenere 8. zu 
49, 72. 

71. näch wäne s. zu 81, 14, —- 
72. äne unflectiertes adjectivum, fast 
immer mit vorangehendem genitiv 
84, 131. 26,23. — 73.08 gen, ab- 


— 


hängig von viel. — tump unerfahren. 
hier und 83,69 im gegensatz zu den 
gelehrten geistlichen. — 74. gehaz 
immer in activem sinne. — 76. Mat- 
thäus 23, 3 alles nun was sie (die 
Pharisäer) euch sagen, das ihr halten 
sollt, das haltet und thut es; aber 
nach ihren werken sollt ihr nicht thun. 
sie sagen es wol, und thun es nieht. 
Schulze bibl, sprichw. s. 156. 
79. an_welen buochen vgl. 84, 71. 

82. ‘durch sprechen oder vernei- 
gen den gruss erwidern” — 83. un- 
schamelich, einer der keine scham, ' 
oder einer der keine schmach hat, 


mn 
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gast unde hereberge muoz man sich vil dicke schamen. 
85 noch müez ich geleben daz ich den gast ouch grüeze, 
sö daz er mir dem wirte danken müeze. 
‘sit hinaht hie, sit morgen dort, waz gougelfuore 
ist daz! | ee 
‘ich bin heime’ ode “ich wil heim’ daz troestet baz. 
gast unde schäch kumt selten äne haz; 
90 nü büezet mir des gastes, daz iu got des schäches 
büeze. Zu 


AN DEN KAÄRNTHNER. 
I. E 
Der spruch ist veranlasst durch 84,51. Walther sucht sich vor dem 
herzog Bernhard, der durch den scharfen tadel verletzt sich von ihm abge- 


'wandt hatte, zu entschuldigen. er beginnt mit dem preise der freigebig- 
keit Bernhards: schon so oft hat er mir beweise seiner gunst gegeben, er 


wird mir doch jetzt nicht eines versehens halber den rücken zukehren wollen, 
ich bin nicht böse (darüber, dass ich die kleider nicht bekommen habe, 


denn das sehe ich ein), dass es ihm gegangen ist, wie es leicht einem 
freigebigen manne geht, (dass er sich nämlich durch seine freigebigkeit 
verleiten lässt, mehr zu versprechen, als er halten kann vgl. nr. 85). ich 
war allerdings etwas ärgerlich, (weil ich das versprochene nicht erhalten 
hatte), aber ihm war es doch noch unangenehmer. dass man mir die ver- 
heissenen kleider nicht gab, deswegen darf er mir doch nicht zürnen; 
ebenso wenig,. wie ich zürne. denz ich weiss, wer gerne verspricht, gibt 
auch gerne, falls nur etwas da ist. | 


Ich hän des Kerndares gäbe dicke enpfangen: 32,17 
wil er dur ein vermissen bieten mir alsö diu wangen? 
er w:enet lihte daz ich zürne: nein ich, niht. 
im ist geschehen daz noch vil manegem milten man 
geschiht. 


ehrenvoll. s. zu 67, 40. 73, 3. — 
84. gast unde herberge sind absolute 
casus. vgl. 83, 135. die freiheit der 


construction ist hier wol durch das. 
vorangehende wirt unde heim veran- | 
lasst. — 87. hinaht, hint, hinte, nhd. 
heint aus hianaht, hanc noctem. hiute | 


aus hid tag® (instrument). iure 
(83,117) heuer aus hitjärü. Gr. 3, 1381. 


— 90, “nehmt mir den gast, damit 
euch gott vom schach befreie.’ Otto 
wurde von Friedrich II in schach 
gehalten. 

92. diu wangen bieten vgl. 77, 56. 
— 93. daz ich zürne, dass ich böse 
bin, es übel genommen habe. zorn 
ist jede art plötzlich entstehenden 
unwillens. nein ich s. zu 47,32. — 


88, 95 —110 . 284 
95 was mir Iihte leide, dö was ime och leider. 
 dö er häte mir geschaffen kleider, 
 daz man mir niht engap, dar umbe zürne er anderswä. 
ich weiz wol, swer willecliche sprichet jä, - 
der gebe ouch gerne, und w&re ez danne dä. 
100 dirre zorn ist äne schulde weizgot unser beider. 


nl. 


Solche leute, die "eine gute harmonie zu stören und einen ent- a 
stehenden zwiespalt zu vergrössern suchten, 
Kärnthen nicht. man legte Walthers gesang falsch aus und verdrehte ihn, . 
um ihn damit beim herzog zu verleumden. Walther fordert untersuchung 
und erklärt nur aus rücksicht auf den herzog sich ruhig zu verhalten. 


fehlten auch am hofe zu 


vgl. 36, 37 f. 


Ichn weiz wem ich sejiehsn muoz die hovebellen, 32,27 
wan den miusen, die sich selbe meldent, tragent si 


schellen. 


des lekers ‘hör’ der miuse klanc, kumts üz ir klüs, 


sö schrien wir vil lihte 
| müs, ein müs!’ 
105 


“ein schalc, ein schalc! ein 


edel Kerend&re, ich sol. dir klagen söre, 


milter fürste, martersere umb re, 
ichn weiz wer mir in dinem hove verk&ret minen sanc. 
läz ichz niht dur dich und ist er niht ze kranc, 


ich swinge im alsö swinden widerswanc. 


110 fräge waz ich sunge, und ‚ervar uns Werz verköre. 


96. schaffen anweisen 47,5. 11. — 
97. darumbe zürne er anderswä be- 
deutet nur ‘darum zürne er mir nicht’ 


(vgl. Wolframs Wilh. 179,.25), nicht 


‘darum zürne er einem andern,’ denn 
aus v. 93. 98f. ergibt sich deutlich 
genug, dass die kleider nicht unter- 
schlagen waren, sondern dass der 
herzog selbst sein versprechen zurück- 
gezogen hatte. 


101. delle swm. der kläffer, hund. 
hovebellen, hofhunde, verächtliche 
bezeichnung für das hofgesinde. —_ 
103. der miuse gen. sing. ‘ wie eine 


fertiges herr zu sagen, 


maus der man eine schelle angebun- 


den hat, sich selber verrät, so _ 
braucht ein lecker nur sein dienst- 
und man 
merkt gleich, dass es ein schalk 
ist der redet.” Wackernagel. die 
schmarotzer hiessen schon im 13. 
jahrh. Jaherr en. — 106. marterer 
umb öre, ein hohes lob. Reinmar 
von Zweter (HMS. 2, 204P) wan daz 
in dürst näch eren alsö sere, der in 
in gügze drizice vürsten ©re, noch mer 


: wolt in näch eren dürsten. — 108. “und 


ist er nicht zu lumpig.’ 


— 109. vgl. 
92, 85. 
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AN HERMANN voN THÜRINGEN. 
Aus v. 114 ergibt sich, dass. die strophe bei einem zweiten aufenthalt 


 Woalthers in Thüringen am hofe des landgrafen Hermann gedichtet ist. 

wenn der fürst, welcher v. 116ff. bezeichnet wird, der herzog von Käm- 

R. then ist, -s0 müsste sich Walther von Kärnthen aus nach Talrpen begeben 
‚haben. 


Ich bin des milten lantgräven ingesitide. . 35,7 
ez ist min site daz man mich iemer bi den tiursten 
vinde. 


die andern fürsten älle sint vil milte , iedoch 

sö stzeteclichen niht: er was ez & und ist ez noch. 

115 dä von kan er baz danne si dermite gebären: 
er enwil dekeiner lüne vären. 
swer hiure schallet und ist hin ze järe base als &, 
des lop gruonet unde valwet sö der kl£. 
der Dürnge bluome schinet dur den sne: 


120 sumer und winter blüet sin lop als in den Ersten jären. 


AN LEOPOLD VON ÖSTERREICH. 


Da Walther weder bei frauen noch bei herrn für seinen höfischen | 


gesang lob einerntet, droht er auch trotzig und ungezogen auftreten zu 
wollen. wenn sie es durchaus verlangten, werde er mit gleicher münze 
bezahlen. mit v. 127 bricht er plötzlich diesen gedankengang ab, er mag 
sich nicht auf den. ton der gegner einlassen und wendet sich mit der bitte 
um aufnahme an Leopold von Oesterreich, in dessen lande er singen und 
sagen lernte. wer der v. 125 erwähnte Stolle ist, und ob der spruch nach 

Kärnthen oder Thüringen gehört, bleibt dahin gestellt. so viel aber kann 


man mit sicherheit schliessen, dass die kunstrichtung, in Walther in 


seinem gesange vertrat, zu veralten anfing. 
'Nü wil ich mich des scharpfen sanges ouch sönietän: 82,7 
dä ich ie mit vorhten bat, dä will ich nü gebieten. 
ich sihe wol daz man herren 'guot und wibes gruoz 
= gewalteclich und ungezogenlich. erwerben muoz. u 
125 singe ich minen höveschen sanc, sÖ klagent siz Stollen. 
deswär ich gewinne ouch lihte non: : 


115. dermite bezieht sich auf ein | und anständig sein. — 117. Aiure 
aus dem vorhergehenden zu ergän- |s. zu 83,87. schallen s. zu 51,130, 


zendes subst. milte. gebären sich be- 
nehmen; sich mit milte gebären frei- 
gebig sein. mit triuwe und ouch mit 
zühten gebären (HMS. 1, 293°) treu 


ze järe und Ain ze Järe übers jahr 
vgl. 79,2. Dbese vgl. 84, 17. 

126 f. knolle kloss, klumpen. der 
dichter scheint an das kröpfen der 


83, 127 — 140 286 
sit si die schalkheit wellen, ich gemache in vollen 
| kragen. 
ze Österriche lernt ich singen unde sagen: 
dä wil ich mich allererst beklagen: 
130 vind ich an Liupolt höveschen tröst, 
muot entswollen. 


so ist mir min 


DREI GASTLICHE HÖFE. 


Die drei fürsten, deren lobe dieser spruch gewidmet ist, sind LepoldVII 
von Oesterreich, dessen oheim, herzog Heinrich von Medlick, und Berthold, 
der das patriarchat von Aquileja seit dem jahre 1218 bekleidete. da nun 
Leopold als anwesend vorausgesetzt wird, und er erst 1219 aus dem mor- 
genlande heimkehrte, Walther aber schon 1220 Oesterreich verliess, um 


auf seinem lehen in Würzburg zu leben, so ist die zeit, 


in der das lied‘ 


gesungen sein kann, auf ein jahr beschränkt. 


Die wile ich weiz dri hove sö lobelicher manne, 


34, 34 


sö ist min win gelesen unde süset wol min pfanne. 
der biderbe patriarke missewende fri, 
der istir einer, so ist min höfscher ‚tröst zehant dä bi, 


135 


Liupolt, zwir ein fürste, Stir und Österriche, 


niemen lept den ich zuo deme geliche: 
sin lop ist niht ein lobelin: er mac, er hät, er tuot. 
sö ist sin veter als der milte Welf gemuot: 
des lop was ganz, ez ist näch töde guot. | 
140 mirst vil unnöt daz ich durch handelunge iht verre striche. 


gänse zu denken: ich gemache in vol- 
len kragen. ‘nun wahrhaftig, ich 
bekomme vielleicht auch einmal nu- 
deln. wenn sie durchaus die gemein- 
heit wollen, so wıll ich sie schon 
kröpfen.’ — 130. ‘Reinmar von Zwe- 
ter (HMS. 2, 204P) Mir ist geswollen 
hie der muot, al dä daz herze it. 
ist daz man sin niht widertuot mit 
einer suonesalben, 56 muoz ich min 
brust rümen dur den munt. Lehm. 


132. ‘Helmbrecht 1398 sö schriet 
mir min pfanne, sö ist gelesen mir 
der win und sint gefüllet mir diu 
schrin, sö ist gebrouwen mir daz bier 
und ist wol gemalen mier. anhang 
zu Schmellers Laber s. 192. sö dem 
‚fiwer ist berochen, sö siudt min kezzel 


unde siust min pfanne. Haupt in der 
anm. bei Lachm. — 134. min höfscher 
tröst mit bezug auf 83, 130. tröst, 
trost, freudige zuversicht, und das 
oder der sie erweckt. vgl. 46, 23. so 
heisst Hagen (Nibel. 1466, 2) den 
Nibelungen ein helfelicher tröst, Gün- 
ther (das. 1664, 4) wird von Dietrich 
tröst der Niblunge angeredet und 
ebenda (1957, 1) wird der könig im 
allgemeinen volkes tröst genannt. — 
135. Stör und Österriche ein (absoluter) 
localer accusativ. s. Haupts zschr. 
8,268. — 137. lod, auch das was 
lob verdient. (20, 23. 26, 24. 88,46). 
vgl. 35,6. — 138. veter, patraus, 
Welf vı von Baiern, herzog von 
Spoleto, markgraf von Toscana 
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HÖFISCHES BEHALTEN. 
Dieses rügelied auf den Österreichischen adel kaun erst nach Leopolds 
rückkehr vom kreuzzuge im juli 1219 gedichtet sein. 
Dö Liupolt spart üf gotes vart, üf künftige re, 36,1 
‚sie behielten alle samt, si volgeten siner löre, - 
si zuhten üf, alsam si niht getorsten geben. 
daz was billich: wan sol iemer näch dem hove leben. 
145 daz sin an der milte iht überhoehen wolten, 
wol in des! si täten als si solten. 
die helde üz Österriche heten ie gehoveten muot. 
sie behielten durch sin &re, daz was guot: 
ad geben durch sin öre, als er nü tuot. 
150 sin leben näch dem hove nü, so ist eniu zuht be- 
scholten. : 


AN HERZOG LEOPOLD. 


Wie in v. 121ff, beklagt sich Walther, dass er mit seinem höfischen 
gesange bei seite geschoben werde, dass ihm zur unehre gereiche, was ihn 
ehren sollte. “wenn du Leopold dein wort nicht einlegst und mich davon 
abhältst, sö verköre ich mine zungen d.h. so fange ich an in scharfem tone 
zu schelten.” diese berufung auf Leopold hätte kaum einen sinn, wenn 
der dichter nicht am Wiener hofe war. aus rücksicht auf den fürsten hält 
er an sich, gerade wie in Kärnthen (v. 109). 


In numme dumme ich wil beginnen: sprechent 
ämen 31, 33 
(daz ist guot für ungelücke und für des tievels sämen), 
daz ich gesingen müeze in dirre wise alsö, 
swer höveschen sanc und fröide steere, daz der werde 
unfrö. 
155 ich hän wol und hovelichen her gesungen: 
mit der hövescheit bin ich nü verdrungen, | 
daz die unhöveschen nü ze hove gen&mer sint dann ich. 
daz mich eren solde, daz unäret mich. 


(f 1191) vergeudete seine besitzungen 151. numme dumme corrumpiert 
und führte zu Memmingen ein sehr | aus nomine domini. der anfang des 
schwelgerisches leben. | gedichtes ist komisch gefärbt. — 

141. gotes vart vgl. Kristes reise | 154. ‘wer durch sein kunstloses 
84,134. Gf künftige ere, auf die | schreien den höfischen gesang stört.’ 
ewige, himmlische ehre vgl. 95, 47. | Walther erhebt sich gegen die herr- 
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herzoge üz Österriche fürste „sprich: 


160 dun wendest michs alleine , sö verkäre ich mine zungen. 


DIE VERWÜNSCHUNG IN DEN WALD. 


Leopold hatte Walthern in den wald. gewünscht, . 


vielleicht weil er 


der klagen über verfall von zucht und sitte überdrüssig war (s. anm. zu 


XxXXTI, 65). 


der dichter gibt, in gerade nicht höflicher weise die ver- 
wünschung zurück. Leopold hat ihm schwerlich den spruch verziehen: 


‘wenigstens findet sich keine spur von späterem verkehr.’ 


 Herzoge üz Österriche, lä mich bi den liuten, | 
wünsche mir ze velde niht ze walde: 


riuten: 


ichn kan niht 


si. sehent mich bi in gerne, alsö tuon ich sie. 
dü wünschest underwilent IUSEDenm man dun weist 


 niht wie. 


165 wünsches dü mir ‚von in, sö tuost dü mir leide. 
_ vil selie si der walt, dar zuo diu heide! 
diu müeze dir vil wol gezemen! wie häst dü nü getän, 
sit ich dir an din gemach gewünschet hän, 
und dü mir an min ungemach, 1A stän: 


170 wis dü von dan, lä mich bi in: 


beide. 


sÖö leben wir sanfte 


MANNESLOB. 
An wibe. lobe st&t wol daz man si ‚heize De 35, 27 
‚manne stet ez übel, ez ist ze weich und öfte hoene. 


.. sehende kunstrichtung. En 76,17. — 


159. Leopold wird hier geduzt; als 


er im juli 1219 vom kreuzzuge zu- 
rückkehrte, ihrzte ihn der dichter 
noch (s. einleit. s. 18 anm.). also 


kann der spruch nicht der älteste in 


diesem ton sein. vgl. einleit. s. 30 anm. 
162. ze velde, an bebaute orte 
(vgl. 60,32). Haupt vergleicht od 
noch ein  frouwe minniclich durch 


| friuntschaft unde liebe kraft hilft 


einem manne üg sorgen haft, wolte er 
sich des rüemen, den solte man ver- 
tüemen ze walde von den liuten; dä 
solte er: stocke üg riuten und nimmer 
komen ze keiner stunt dä in gruogte 
ein röter munt oder lieplich ougen 
sehen an (Kellers erzählungen. aus 


altd. hss. s. 297). — ich wünsche din 


du bist der gegenstand meines wun- 


sches; ich wünsche dich dar, ich. 
schaffe dich durch meinen wunsch 


dahin; ich wünsche dir dar, ich 
wünsche, dass du dahin kommst. — 


163. fuuon 8. zu 24,26. — 165. dü 
tuost mir leide (adv. ve: das gegentheil 
von dü tuost mir wol, du thust mir 
wehe. d& tuost mir Teit (subst ) du 
bereitest mir kummer. — 166. ‘danke 
für wald nebst heide. möge sie dir 
selbst behagen. . was hast du gethan ? 
da ich dir gewünscht habe, was dir 
gefällt, du, was mir missfällt — nun 
gut (32, 11), ‚gehe du fort und lass 
mich hier. dann ist uns beiden ge- 
holfen. 

172. weich schwach, kraftlos. 


hoene Walther bezieht sich hier uf | 


35, 17 
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83, 173 — 84, 10 


küen unde milte, und daz_er dä zuo. stoete , 


so ist er vil gar gelobt: 


dritte bi. 


175 


den zwein stöt wol daz 


wilz iu niht versmähen,.sö wil ichz iuch leren,. 


wie wir loben suln und niht un£ren. 
‚ir müezet in die liute sehen, welt ir erkennen wol: 
nieman üzen näch der varwe loben sol. 
vil manic möre ist innen tugende vol: 
180 wie wiz der biderben herze sint, der si wil umbe kören! 


| GEBET. 
Dieses nicht sehr fromme gebet scheint in der. zeit gedichtet zu sein, 
als Walther von Otto zn Friedrich überging. Ostern 1213 war er noch bei 
Otto (s.zu 83, 22), vielleicht auch noch im herbst (s. zu 82, 29), schwerlich 


viel länger. 


Vil wol ee got, wie selten ich dich prise! 


26, 2 


sit ich von dir beide wort hän unde wise, 
wie getar ich sö gefreveln under dime rise? | 
ichn tuon diu rehten were, ichn hän die wären minne 
5 ze minem ebenkristen, hörre vater, noch ze dir: 
sö holt enwart ich ir dekeinem nie sö mir. 
frön.Krist vater und sun, .din geist berihte mine sinne. 
wie solt: ich den geminnen der mir übele tuot?. 
mir muoz der iemer lieber sin der mir ist guot. 
. 10 vergib mir anders mine schulde, ich wil noch haben 


den muot. 


ein häufig gebrauchtes sprichwort 
schoene daz ist heene (s. Grimm, Frei- 
dank s. XCV), schönheit ist über- 
mütig, aber in diesem zusammen- 
hang scheint k&ne doch eine bedeu- 
tung zu haben, die sich der zu 


51, 143 erwähnten nähert ‘hohl, eitel’- 


4. Lachm. zum Iwein 4067. — 
5. under dime rise unter deiner zucht- 


‚rute ‘“Parzival 290, 3 diw (Minne) 


stieg üf in ir krefte ris, sie schlug 


ihn mit dem stecken als seine zucht- 
meisterin. Seifried Helbling 4, 570 
dö ich sinem rise entwahsen was’ 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns, 


— 178. Heinrich von Rugge (MSF. 
107, 27 ff.) näch frowen schoene nieman 
sol ze vil gevrägen. eint si guot, er 
läzes ime gevallen wol. wag ob ein 
varwe wandel hät, der doch der muot. 
vi höhe stät. 


Lachm. oder unter deinem scepter. 
Grimm zu Freidank 53, 16. — 7. vgl. 
91,2. 8. vgl. 77, 57. Reinmar 
(MSF. 169,7) ich hän iemer einen sin, 
erne wirt mir niemer liep dem ich 
unmere bin. — 10. ‘vergieb mir 
im übrigen meine sünden, an diesem 


a 


84, 11-23 


290 


OTTO UND FRIEDRICH. 
Ich hän hern ÖOtten triuwe, er welle mich noch 


richen: 


26, 23 


wie nam abe er min dienest ie sö trügelichen ? 
ald waz bestät ze lönne des den künic Friderichen ? 
min vorderunge ist üf in kleiner danne ein böne; 


15 


ezn si sö vil, obe er der alten sprüche ware frö. 


ein vater lErte wilent sinen sun also, 
‘sun, diene manne beestem, daz dir manne beste löne. 


hör Otte, ich binz der sun, 


ir sit der beste man, 


wand ich sö rehte bossen hörren nie gewan: 
20 her künec, ir sit der beste, sit iu got des lönes gan. 


MILDE UND LÄNGE. 
Walther bedankt sich für die freigebigkeit, die ihm Friedrich, jedesfalls 


in folge der v. 11ff. an ihn gerichteten bitte, erwiesen hatte, 


wenn der 


dichter aber zum schluss sagt n& seht waz er noch wahse, so spricht er 
zugleich die erwartung aus, noch mehr zu bekommeu. 
Ich wolt hörn Otten milte näch der lenge mezzen: 26, 33 
dö hät ich mich an der mäze ein teil vergezzen: 
wer er sö milt sö lanc, er hete tugende vil besezzen. 


sinn will ich feshalten’; weniger 
zierlich als Albrecht von Johansdorf 
(MSF. 90, 8ff.) sch gedenke manege 
naht ‘ wag sol ich wider got nü tuon, 
ob ich belibe (z. zu v.138), daz er 
mir gen@dic si?’ sö weiz ich niht vil 
grözge schulde die ich habe, niuwan 
eine, der enkume ich niemer abd; alle 
sünde liege ich wol wan die: ich minne 
ein wip vor al der werlte in minem 
muote: got herre, dag verväch ze 
guote! 

13. bestän ein dince oder einen, 
sich einem entgegenstellen, um ihn 
anzugreifen 37,7. 41,3. 73,36; mich 
bestät 'ein dince mir kommt zu, mich 
geht an (57,3). “in wiefern kommt 
es dem könig Friedrich zu, mir dafür 
zu lohnen?’ — 14. böne zur bezeich- 
nung des geringen wertes, wie 57, 40 
blat. — 15. vrö sin mit dem gen, 
‚sich auf oder über etwas freuen, mit 
etwas zufrieden sein. arme Heinrich 
Yv. 900 ff. mit vil minneclichem site 


sprächen si beide dö, daz st der rede 
weren frö. “es sei denn dass er mit 
den alten sprüchwörtern einverstan- 
den wäre. — 17. dbese bedeutet hier 
und anderwärts gerade zu geizig. 
vgl. 83, 117. 84, 123. Spervogel 
(MSF. 21, 17ff.) swer dienet einem 
besen man da ez äne lön belibet, dem 
wirt wol afterriuwe kunt, ob erz die 
lenge tribet. — 13. ich bing der sun. 
ez als vorläufer des praedicats 10, 19. 
90, 10. si weiz wol, dag ichz doch der 
bitende bin (MSF. 173, 23); sö din 
ichg doch der man (MSF. 49, 26) sö 
bistuz diu fröide min (MSF. 176,12); 
sö ist sig doch diu frouwe min (MSF. 
140, 29). Gr. 4, 222. Benecke zu 
Iwein 2611. — 20. imperativ mit 
pron, zu 51, 93. gan zu 81, 23. 
22. an der mäze in bezug auf das 
richtige mass. “ich hatte ein fal- 
sches mass angelegt” — 23. Bur- 
chard von Ursperg erzählt, die geist- 
lichen fürsten hätten Otto zum könig 
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vil schiere maz ich abe den lip näch siner re: 

25 dö wart er vil gar ze kurz als ein verschröten werc, 
- miltes muotes minre vil dan ein getwere; 

und ist doch von den jären daz er niht enwahset möre. 

dö ich dem künege brähte dez mez, wie er üf schöz!. 

sin junger lip wart beide michel unde gröz. 

30 nü seht waz er noch wahse: erst ieze übr in wol risen 
gnöZ. 
GROSSES LEHEN, RER ERTRAG. 

Ob das lehen, welches Walther hier erwähnt, das geschenk ist, für 
welches er sich v. 21ff. bedankt, oder ob er es auf die widerholte bitte 
v.30 bekommen hat, lässt sich nicht entscheiden. keinesfalls ist es das, 
für welches er v. 121ff. dankt. ein lehen, welches dreissig mark eintrug, 
war an sich nicht klein; aber das, welches Walther bekommen hatte, war 
nur so hoch abgeschätzt. seine einkünfte waren äusserst gering. als ihn 
die geistlichkeit noch zur steuer heranziehen wollte (gemeint ist wol die 
auf dem Lateranconeil von 1215 ausgeschriebene ausserordentliche kreuz- 
zugssteuer) erklärt er nichts zu haben, wovon er zahlen könne. und aller- 
dings muss es schlimm mit dem lehn bestellt gewesen sein, denn sonst 
würde der dichter sein wanderleben in den EOBERUN jahren nicht fort- 
gesetzt haben. 

Der künec min hörre löch mir golt ze drizec 
marken: 27,7 
des enkan ich niht gesliezen in den arken, 

noch geschiffen üf daz mer in kielen noch in barken. 

der nam ist gröz, der nuz ist aber in solher mäze, 

85 daz ich in niht begrifen mac, gehoeren. noch gesehen: 
wes sol ich danne in arken oder in barken jehen? 
nü räte ein ieglich friunt, ob ich ez halte ode ob ichz 
läze. 
der pfaffen disputieren ist mir gar ein wiht: 
si-prüevent in den arken niht, da ensi ouch iht: 
40 nü prüeven her, nü prüeven dar, son habe ich drinne niht. 


haben wollen pr0 eo guod fortis vide- | (MSF. 4, 36); willekomen nahtegal ein 


batur viribus et statura procerus. — | vrouwe (Neidh. XXII,19), er diep 
25. verschröten werc vgl. 32, 31. | der vogelere (Neidh. XXXV, 22), sagt 
89,128. mir der bäbst von Röme (HMS. 2,241), 
837. der artikel in der anrede | wache ein frowe öst an der zit (HMS. 
(26, 6. 88, 14) ist nicht selten: stic | 2, 313®). — 39. prüsven, wahrneh- 
Üf daz herze min (MSF. 70, 20), ritest | men, v. 40 seine sinne auf etwas 
dü nd hinnen der allerlieböste man? | richten, hinsehen. 


19* 


84, 41 —52 
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TRUNKSUCHT. | 
Man mag den spruch mit rücksicht auf 50, 47 nach Thüringen setzen. 


Ich trunke gerne dä man bi der mäze schenket, 


29, 25 


und dä der unmäze niemen iht gedenket, 
sit si den man an libe an guot und an den ren krenket. 
si schät ouch an der söle, hoere ich jehen die wisen: 
45 des möht ein ieglich man von sinem wirte wol enbern. 
_ liez er sich vollecliche bi der mäze wern, 
sö möhte im gelücke heil und s&lde. und äre üf risen. 
diu.mäze wart den liuten dar umb üf geleit, 
daz man si ebene mezze und trage, ist mir geseit: 
50 nü hab er danc, ders ebene mezze und der si ebene 


treit. 


VERLOGENE RÄTE. | 
Der spruch bezieht sich auf eine unangenehme geschichte, die dem 


dichter. während seines aufenthalts in Kärnthen zustiess. 


der sachverhalt 


scheint nach diesem spruch und 83, 91 folgender zu sein. herzog Bernhard 
hatte dem dichter kleider angewiesen (37, 36), das versprechen aber auf 


den rat eines seiner beamten unerfüllt gelassen. 


gegen diesen ratgeber 


wendet sich Walther in einer auch für den fürsten nicht schmeichelhaften 


weise. 


lügen sei eine schlechte kunst, 


sie sollten lieber den rat geben 


falsche verheissungen im busen zu verschliessen, oder was sie versprochen 


zu halten. der grund, warum er keine kleider bekommen, nämlich dass 
keine vorhanden waren, wird nicht erwähnt. 


der dichter wusste ihn also 


entweder nicht, und dann erschien Bernhards zurückziehen als reine laune, . 
oder er erkannte ihn nicht als triftig an. 


Er schale, in swelhem leben er si, der dankes triege 28, 21 
unde sinen hörren l&re daz er liege! 


. 44. die unmäöze gehört zu den 
hauptsünden. anhang XIIII, 3.8. s.zu 
51,76. die wisen jehent vgl. 51, 216. 
anhang XIII, 21. — 45. endern mit 
d. gen. etwas nicht haben; gerne 
enbern eines dinges von einem etwas 
nicht ‘von jemand erhalten wollen, 
es ihm schenken. vgl. Wigalois 426. 
ich wil der rede von iu enbern. — 
47. üfrisen, “das glück möge auf ihn 
fallen’ so erklärt Lchm. dabei aber 
ist ‘der dativ sehr auffallend (s. zu 
82, 2). im mhd. w. II, 1, 725° 33 
wird daher risen unter verweisung 
auf got. reisan — durch *‘ aufstei- 


gen, sich erheben’ erklärt; vielleicht 
richtig, wenngleich das wort in die- 
ser bedeutung für das mhd. noch 
nicht nachgewiesen ist. — 50. der 
conjunctiv im relativsatz, der sich an 
einen wunsch anschliesst, wie 25, 3 
selic st, diu mir daz wol verste ze 
guote. der wechsel des indicativus 
und conjunctivus findet sich zuweilen. 
Neidh. 21, 34. 68, 19. 100, 30. MSF. 
18,28. HMS. 1, 133b sit willekomen 
vrö Sumerzit, si willekomen her Meie, 
der manigen höchgemüete git und sich 
mit liebe zweie. a. st. in Lchm.’s anm. 
51. leben, welches standes und 
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erlamen müezen im diu bein, als ers zem räte biege! 
. st abe er sö höre daz er di zuo sitze, | 
55 sö wünsche ich daz sin ungetriuwe zunge müeze erlamen. 
die selben machent uns die biderben äne schamen. 
‚sol liegen witze ‚sin, sö pflegent si tugendelöser witze. 
wan mugens in räten daz si läzen in ir. kragen 
ir valsche gelübde od näch gelübde niht versagen ? 


60 si solten geben 


& dem lobe der kalc wurd abe getragen. 


| BEGRÜSSUNG LEOPOLDS. 
Herzog Leopold kehrte im juli 1219 nach Oesterreich zurück. 


Herzoge üz Österriche, ez ist iu wol ergangen, 


28, 11 


und alsö schöne daz uns muoz näch iu belangen. 
sit gewis, wenn ir ung komet, ir werdent höh enpfangen. 
ir sit wol wert daz wir die gloggen gegen iu liuten, 


65 dringen unde schowen als 


ein ‚wunder komen si. 


ir komet uns beide sünden unde ‚schanden fi: | 
des suln wir man iuch loben, "und die frowen suln iuch® 


triuten. 


diz liehte lop volfüeget heime unz üf Ben ort: 
sit uns hie biderbe für daz ungefüege wort, 
70 en jeman spreche, ir ‚soldet. sin beliben mit ören . dort, 


ranges er ei Freidank 27,1 got hät 
driu leben geschaffen, gebüre, ritter, 
nfafen. vgl. 80, 64. — dankes zu 
50,50. — 53. dag bein biegen kann 
hier nicht wie 49, 30 dag bein zer 
erde biegen oder wie 53,26 daz bein 
‚Irümben ‘ gehen’ bedeuten, sondern 
im gegensatz zu dem im folgenden 
“ verse erwähnten sitzen ‘niederknien. 
—. 56. die biderben sind geradezu die 
vornehmen, wie die homerischen 
&osoroı. vgl. Grimm, RA. s. 294 anm. 
— 59. Ecclesiast. V,5 melius est ut 
non voveas, quam ut voveas ac non 


 persolvas. Schulze bibl.’sprichw. s. 90. 


— 60. “ehe dem lobe.der kalk abge- 
tragen wird, abbröckelt.’ 


führt an: 


blüht, aus Stieler 917. Zacher. 


“Hilde- 
brand, Grimm wb. 5, 65 8. v. kalk. 
der kalk ist ihr ziemlich 
abgefallen = == Ihre :schönheit ist ver- 


685. EEE zu 50, 40. — 5 sün- 


den fri weil er den kreuzzug unter- 
nommen hatte. vgl. 91,23. 54. 93,4. 
95, 47, — 
ihm öre bieten, 
grüegen, 
triuten nicht gemeint. —: 68. diz 
liehte lop vgl. v. 147. ‘dieses strah- 


die frauen schöne 


lende lob bringet hier in der heimat . 


zu ende, bis auf den höchsten punct.’ 
— 69. 


seinem aufenthalt 
ein. ende bereiten - werde. 8 


einl, 
8, 17. = 


84, 58-70 


67. die männer sollen 


denn mehr ist mit dem’ 


sit biderbe für,. schützt euch 
durch eure tüchtigkeit.vor. — 70. in. 

dieser warnung, die nicht ohne grund 
dem willkommen angehängt sein kann, 
spricht sich wol Walthers furcht aus, 
dass auch diesmal die alte abnei- 3 
gung zwischen ihm und ‘dem herzog: 
in Wien. bald 


84, 71— 90 


75 
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SPÄTES GERICHT. 


Sit got ein rehter rihter heizet an den buochen, 
daz er solt üz siner milte des geruochen 
daz er die gar getriuwen üz den valschen hieze suochen! 
joch meine ich hie: si werdent dort vil gar gesundert: 
doch she ich an ir eteslichem gerne ein schanden mäl. 


30, 19 


der sich dem man windt üz der hant reht als ein äl, 
ow& daz got niht zorneclichen söre an deme wundert! 
swer sant mir var von hüs, der var ouch mit mir hein. 
des mannes muot sol veste sin alsam ein stein, 


80 


üf triuwe sleht und eben als ein vil wol gemahter zein. 


UNTREUE FREUNDE. 


Got weiz wol, min lop wz&r iemer hovestate 


30, 9 


dä man eteswenne hovelichen tie, 
mit gebarde, mit gewisser rede, mit der t&te. 
mir griulet, sö mich lachent an die lechelzre, 


85 


den diu zunge honget und daz herze gallen hät. 


friundes lachen sol sin äne missetät, 

süeze als der abentröt, der kündet lüter mzere. 

nü tuo mir lacheliche, od lache ab anderswä. 

swes munt mich triegen wil, der habe sin lachen dä: 
90 von dem nem ich ein wärez nein für zwei gelogeniu ja. 


71. an den buochen vgl. 83, 79. — 


72. üg streift hier an das causale, 
was sonst im mhd. durch bedeutet. 
wir pflegen das causale ‘aus’ nicht 
mit dem pron, poss. zu verbinden. — 
76. der Meissner (HMS. 3, 105*) ich 
klage daz in mime sange, daz dü dich 
wit gelichen einem äle: dü windes dich 
durch mine hant. — 30. sieht als ein 
zein, glatt wie ein stab, eine öfter 
widerkehrende sprichwörtliche redens- 
art. 90, 27. 


81f. der sinn kann sowol sein: 
“Gott weiss wol, dass mein lob immer 
dem hofe würde treu gewesen sein, 
wo man auch einmal dem hofe ange- 


messen gehandelt hätte,’ als auch ‘es 
würde immer treu sein, wo man — 
handelte.” — 82, tete : tete rührende 
reime (s. einl. s. 58), welche die ab- 
schreiber hier wie anderswo (z. b. 
XVII, 1) geändert haben. statt trete 
ist rete überliefert, die steigerung 
aber die in den begriffen gederde, 
rede liegt, verlangt als drittes Zete. 
s. Lehm.’s anm. gewis, zuverlässig, wie 
v. 110. — 85. s. zu 51,203. 84, 98. 
— 87. Matth. 16, 2 facto vespere 
dieitis “serenum erit rubieundum est 
enim caelum.’ — 90. “eine fabel in 
J. Grimms Reinhart s. 344 ich nim 
sin wär versagen &E dan ich zwö gäbe 
gelogene tuo’ Haupt bei Lchm. 
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84, 91— 108 


DAS WUNDERTHIER. 
Aehnlichkeit mit Walthers spruch zeigt ein lied des wilden Alexander 
(HMS, 2, 366f.) auf den ungetreuen mann. 


Ich hän gesehen in der werlte ein michel wunder: 29, 4 
w&rz üf dem mer, ez diubte ein seltsene kunder; 
des min fröide erschrocken ist, min trüren worden 


munder. 


daz glichet einem besen man. swer nü des lachen 
95 strichet an der triuwen stein, der vindet kunterfeit. 

er bizet dä sin grinen niht hät widerseit. 

zwö zungen habent kalt und warm, die ligent in sime 


rachen. 


in sime stezen honge lit ein giftic nagel. 


sin wolkenlösez lachen bringet scharpfen hagel. 


100 
swalwen zagel. 


swä man daz spürt, ez kört sin hant und wirt ein 


VERLORNE FREUNDSCHAFT. 
Swer states friundes sich dur übermuot behöret, 30, 29 
und er den sinen dur des fremeden äre unöret, 
der möhte ersehen, wurd er von sinem hoehern ouch 


gesöret, 


daz diu gehalsen friuntschaft sich vil lihte entrande, 


105 


swenn er sich libes unde guotes solde um in bewegen. 


ich hän vereischet, die der wenke hänt gepflegen, 
daz si der kumber wider üf die erbornen friunt ge- 


wande: 


daz sol von gotes löhen dicke noch geschehen. 


92, ‘ selbst auf dem (wunderbaren) 
meere würde. es für ein seltsames 
‚ungetüm gelten müssen. — 95. an 
‚den stein strichen, mit dem probier- 
stein untersuchen. Haupt zu Neidh. 
44,85. — 96. grinen den mund ver- 
ziehen, knurren. ‘es beisst, ohne 
dass es durch knurren die fehde an- 
gekündigt hat” — 97. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 188%) d& Dieses kalt 
und hüches warm, wie der satyr, 
der in der fabel zum entsetzen des 
bauern durch blasen sich die hände 
wärmt und die suppe kühlt, belege 


für den sprichwörtlichen gebrauch 


dieser redensart s. bei Schulze bibl. 


sprichw, 8. 189f. — 100. ‘der böse 
schwört, dass er nichts böses im 
schilde führe. in der volkssprache 
heisst noch jetzt einen schwalben- 
schwanz machen so viel als die bei- 
den finger ausstrecken, einen eid 
ablegen’ W. Grimm bei Lehm. 
104. halsen, hiels, gehalsen, an 
die brust drücken. diu gehalsen 
friuntschaft ist also eine scheinbar 
sehr intime. — 106. vgl. Schulze 
bibl. sprichw. s. 105. — 108. von 
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ouch hörte ich ie mit volge des die liute jehen, 
110 ‘gewissen friunt, versuochtiu swert, ‚ sol man ze nöt 


ersehen.’ 


BITTE AN FRIEDRICH. 


Im april 1220 wandte sich Walther von neuem an den könig Friedrich 
und erhielt diesmal den hof in Würzburg, auf dem er den rest seines 
lebens zubrachte. — Ulrich von Singenberg hat die strophe parodiert. 


Von Röme vogt, von Pülle "künee ‚ lät iuch er- 


barmen 


28,1 


daz man mich bi richer kunst lät an armen. | 
gerne wolde ich, möhte ez sin, bi eigem fiure erwarmen. 
zäi wiech danne sunge von den vogellinen, 

115 von der heide und von den bluomen, ; als ich wilent: 


sanc! 


‚swelch schoene wip mir denne g&be ir habedanc, 
der liez ich liljen unde rösen üz ir wengel schinen. - 


Sus kume ich späte und rite fruo: 


‘gast, we dir, wel’: 


sö mac der wirt wol singen von dem grüenen.kl£. 
120 die nöt bedenkent, milter künec, daz iuwer nöt zerg6. 


‚ gotes löhen erklärt Wackernagel zu 


Simrocks übersetzung ‘nach dem 
lehnrecht gottes’. soll es noch oft 
geschehen , dass die not die wankel- 
mütigen wider zu den blutsfreunden 


| zurückführt. s. kr. anım. — 110. ein 


geläufiges sprichwort. bruder Wern- 


her (HMS. 3, 14®) getriuwer vriunt 


versuohtez swert, die zwene sint in 


neten guot. Grimm, Freidank s. XCIX. 


Eine unechte strophe, die dieser 
angehängt ist, im anhang nr. XIII 


111. Hirzelin, der verfasser eines 
gedichtes auf die schlacht bei Göll- 
heim .(Lilieneron historische volks- 
lieder I, s. 14 v. 116) erinnert sich 
offenbar. . dieses spruches, wenn er 


"Albrecht von. Oestreich von Pulle ein 


rn 


chünich von Rom ein vogt nennt. — 


'113. vgl. 50,19. eigem ist zusam- 


mengezogen aus eigenem. das zweite 
6 fiel aus (s. einl. s. 50) und mit ihm 


schwand 2 vor m. — 116. er habe 


dane, ex empfange dank 53, 78; wol 


ihm 84,50; schon reeht 31,48; der 
habedane 18, 2 (vgl. 88, 66. 69, 8) die. 
anerkennung des wertes. — 117. die. 
deminutivformen auf -e2 sind bei 


‚späteren dichtern schr beliebt; Wal-. 


ther hat nur wengel 18,11. 
118. Spervogel (MSF. 27, 6 und anm.) 
swie daz weter tücje, der gast sol 
wesen früeje. der wirt hät truckenen 
fuoz vil dieke sö der gast muoz die 
herberge rümen. PBiterolf 3160 alsö 
gesten noch geschiht, sie muosten deste 
früejer sin dag si liegen hinder in der 
‚fremden lande deste mer. — 120. vgl. 
83, 90. die wahl seines sohnes zum 
römischen könig und der kreuzzug 
waren die beiden angelegenheiten die 
Friedrich II auf dem reichstag. zu 
Frankfurt not machten. erstere musste 
er ohne wissen des papstes durch- 
zusetzen suchen, was ihm nicht ohne 
mühe gelang, für den kreuzzug fehlte 
es an dem gehörigen eifer. vgl.v. 131ff. 
und Raumer geschichte der Hohen- 
staufen du, 181. 185f.). | 
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DANK AN FRIEDRICH. 
Ich hän min l&hen ‚ al die werlt, 
löhen. | u 
nü enfürhte ich niht den hornunc an die zöhen, 
und wil alle beese herren dester minre flhen. 
der edel künec, der milte künee hät mich beräten, 
daz ich den sumer luft und in dem winter hitze hän. 
min nähgebüren dunke ich verre baz getän: 
sisehent mich niht mör an in butzen wis alsö si täten. 
ich bin ze lange arm gewesen än minen danc. 
ich was sö volle scheltens daz min äten stanc: 
130 daz hät der künec gemachet reine, und dar zuo 
minen: sanc. 


ich hän min 
28, 31 


125 


VORSCHLAG ZUR GÜTE. | 
Auch dieser spruch ist auf dem Frankfurter reichstag vorgetragen, auf 
welchem der kreuzzug beschlossen wurde. Walther fordert von den fürsten 
nicht theilnahme an demselben, sondern nur dass sie Friedrich nicht behin- 
dern, d.h. dass sie seinen sohn Heinrich zum römischen könige wählen. 
denn diese wahl wollte Friedrich erledigt sehen, ehe er Deutschland verliess. 
Ir fürsten, die des küneges gerne waren äne, 29,15 
die volgen mime räte: ichn räte in niht näch wäne. 
welt ir, ich schicke in tüsent mile und dannoch mö 
für Träne 
der helt wil Kristes reise varn: swer in des irret, 
135 der hät wider got und al die kristenheit getän. 
ir vinde, ir sult in sine sträze varen län: 
waz ob er hie heime iu niemer möre niht gewirret? 
belibe er dort, des got niht gebe, sö lachent ir: 
| kom er uns friunden wider hein, sö lachen wir. 
140 der mare warten beidenthalp, und hänt den rät von mir. 


123. bese hören 84,17. — 126. min | geschobenen relativsatz ist der satz 


. apocopierter acc. plur. kommt sonst 
bei Walther nicht vor. s. einl. =. 50 
— 127. s. zu 87,13. — 129. bezieht 
‘sich auf die verdriessliche stimmung, 
die ihn seit jahren gedrückt hatte. 


wohin er kam schimpfte und schalt- 


er. s. einl. s. 18. volle nebenform zu 
' vol. das gewöhnliche wäre voller (adj.) 
.. 132, die volgen, durch den ein- 


aus ‚seiner construction gelenkt. — 
133. für Träne. Treni ein italieni- 
scher hafen in der nähe von ee _ 
137. waz ob, 38. zu 36, 22. 

138. belibe er dort in Palästina, näm- 
lich todt vgl. 84,70. — 
adv. dat. (von heim stn. heimat, haus), 
zu hause; Akeim adv. acc., geschwächt 
hein (31,43. 84, 78), nach hause. 


139. heime 
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FRAUENLOB. 1 

Dieser spruch zur ehre des weiblichen geschlechts muss in seiner 
unminneclichen umgebung auffallen; aber er wird doch wol echt sein. in 
der bitte, die Walther auf dem Frankfurter reichstage an Friedrich richtete, 
verhiess er im fall der gewährung: swelh schene wip mir denne gebe ir 
habedanc, der liez ich rösen unde liljen üz ir wengel schinen. man scheint 
ihn beim wort gehalten zu haben, und so dichtete er in demselben ton 
wie jene bitte dies lied, das freilich von den minneliedern, die er ein 
viertel jahrhundert früher gesungen hatte, bedeutend absticht. aber mussten 
jahrelange entwöhnung, alter und kummer nicht auch auf die kunst ihren 
einfluss üben? | 

Vil süeziu frowe höhgelopt mit reiner güete, 27, 27 
din kiuscher lip git wünneberndez höhgemüete, 
din munt ist rceter danne ein liehtiu röse in towes 
flüete. 

got hät gehoehet und gehöret reine_frouwen, 
145 daz man in wol sol sprechen unde dienen zaller zit. 

der werlde hort mit wünneclichen freuden lit 

an in, ir lob ist läter unde klär, man sol si schouwen. 

für trüren und für ungemüete ist niht sö guot, 

als an ze sehen ein schoene frowen wol gemuot, 
150 sö si üg herzen grunde ir friunde ein lieblich lachen tuot. 


85. DIE KUNST DER FREIGEBIGKEIT. 


Dieser spruch, in dem die schwierigkeiten hervorgehoben werden, 
mit denen der freigebige mann zu kämpfen hat, bezieht sich vielleicht 
auch auf den zwischenfall in Kärnthen (84, 51. 83, 91). 

- Daz milter man gar wärhaft si, 104, 33 
geschiht daz, dä ist wunder bi. | 
der gröze wille der dä ist, 


- 


143. in towwes blüete hat die | (LIII, 35) d# man hiure üf dem plän 


handschrift (C) und ebenso merkwür- 
diger weise auch in zwei liedern 
Gottfrieds von Neifen (HMS. 1, 44°. 


47°). — die blume im thau galt als 


. das schönste: Wilhelm von Heinzen- 
burc (HMS. 1,305°) 08. ich in den rösen 
wüete an den gürtel min die touwes 
 werennag; Neidhart (17,11) begozzen 

mit. des meien süegen touwe; Neidhart 


in des süezen meien touwe sach die. 


liehten rösen stän. — 144. geheehet 
und gehöret auch 89, 61 verbunden. — 
149. ein apocopierter accusativ s. einl. 
8. 50. — 150. ein lachen tuon, ebenso 
ein weinen, striten, swigen tuon u. a. 
für das einfache verbum. 


Andere strophen .desselben .tones _ 


im anhang nr. XIII. 
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wie mac der wesen verendet? 

5 De&swär dä heret witze uo 
und wachen gegen dem morgen fruo 
und anders manec schoener list, 


daz ez iht werde erwendet. 
| Der alsö tuot, 

10 der’ sol den muot 

an riuwe selten kören: 


mit witzen sol erz allez wegen, 
und läze got der s&lden pflegen. 


sö sol man stegen 
15 näch lange wernden ären. 


86. TEGERNSEE. 


‘Wann Walther diesen abstecher nach Tegernsee gemacht hat, wissen 


wir nicht, 


kam er dorthin als er sich nach Kärnthen begab, so erklärt 


sich wenigstens warum er nicht freundlich in der durch ihre gastfreund- 


schaft berühmten abtei aufgenommen wurde. 


denn kurz vorher hatte er 


seine schmähsprüche auf die geistlichkeit gedichtet, 


Man seit mir ie von Tegerss®, 


104, 23 


wie wol daz hüs mit ören ste: 
da körte ich mer dan eine mile von der sträze. 
Ich bin ein wunderlicher man, 
5 daz ich mich selben niht enkan 
verstän und mich sö vil an frömde liute läze. 
_ Ich schiltes nibt, wan got genäde uns beiden. 


ich nam dä wazzer: 


8. wie, es bei herzog Bernhard 
der fall gewesen war, — 9. ‘wer 
die angegebenen bedingungen erfüllt, 
wird selten (=nie) trauern. er möge 


2. ‘wie wol das haus gastfreund- 
schaft zu üben wisse.’ über küsere 
s. Haupts zschr. 6,387 ff. — 6. sieh 
verstän verständig sein, mit einsicht 
handeln. ‘dass ich nicht aus eigner 
(selben) einsicht handele und mich so 
viel auf fremde leute verlasse’ man 
hatte also Walthern zu diesem be- 


nach bester einsicht alles abwägen 
und gott für das glück sorgen lassen.’ 
— 15. lange wernden s. zu 45, 13. 


suche gerathen, obwol er sich nichts 
gutes versah. wie kam er zu dieser 
richtigen ahnung? auch das erklärt 
sich, wenn man den spruch in die 
angegebene zeit setzt. — 8. wasser 
nehmen, um die hände zu waschen, 
war im mittelalter vor und nach 
der mahlzeit sitte. im ritterspiegel 
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alsö nazzer 
10 muost ich von des münches tische scheiden. 


87. DER GREISE SÄNGER. 


Im jahre 1200 war Walther zu Leopolds schwertleite in Wien gewesen. 
von da an hatte er lange jahre seine heimat nicht widergesehen. erst 1217 
oder 1219 war ihm die rückkehr vergönnt. die wechselfälle namentlich 


der letzten jahre, entbehrungen und bittere enttäuschungen hatten die alte 


heiterkeit verscheucht. _ eins hatte er aber trotz alles unglücks bewahrt, 
das bewusstsein, der besten einer zu sein. mit berufung auf das, was er 
früher geleistet, fordert er von herren und danien, dass man ihm ehre 


und freundliches entgegenkommen jetzt in noch höherem masse biete als 


ehedem. er bezieht sich damit auf das lied Ir sult sprechen willekomen, . 


das er im jahre 1200 in Wien vorgetragen hatte. vgl. einleit. s. 17. — 


über das metrum s, einleit. s. 34. 


Ir reinen wip, ir werden man, _ 66, 21 


02 stet alsö dag man mir muoz 


er unde minneclichen gruoz 
noch volleclicher bieten an. 


5 Des _habet ir von schulden groezer reht dan &: 
welt ir vernemen, ich sage iu wes. 
wol . vierzec jär hab ich gesungen oder m& 
von minnen und als iemen: sol. 
'D6 was ichs mit den andern geil: 


10 nu enwirt mirs niht, ez wirt 


min minnesance der diene iu 
und iuwer hulde si min teil. 


(herausg. von Bartsch in den mittel- 


- deutschen gedichten) wird es v.2065f. 


als ein besonderes recht des ritters 
hervorgehoben, dass man nach der 
mahlzeit wasser über seite hände 


5. von schulden aus zureichendem 
grunde, mit recht. reht das was 
einem zukommt, sei es eine forderung 
oder leistung. ‘dazu seid ihr jetzt 
mit recht noch mehr verpflichtet als 


‘früher.’ — 6. derselbe vers nur rg 


st. ir Wigalois 3094. — 8. und als 


'ieman ‚sol, und zwar so wie 68 sich 


ju gar. 
dar, 


giesse und ihm ein reines handtuch 
reiche. — 10. auch Otto IV warf 
man vor, dass er die äbte münche 


und die frauen 29 nenne. s.zu 77,37. 


ziemt. auch hier wie 83,125. 155 
hebt der dichter seine sangesart als. 
die rechte hervor. und = und zwar. 


begegnet bei Walther noch 92, 18. 55. 
— 9, ichs. es bezieht sich auf singen. 
— 10. mirs.es..ez bezieht sich: auf 
geil wesen. der gedankengang. ist: 
‘ich verdiene jetzt mehr ehre als 


a res 5: FRHIRERR RP 


nenn nenn — SEHE 
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_Lät mich an eime stabe gän 
und werben umbe werdekeit 


15 mit unverzageter arebeit, 


87, 14—30 


66, 33 


als ich von kinde habe getän, 


Sö 
genuoc in miner mäze hö. 


bin ich doch, swie nider ich si, der werden ein, 


daz uüet die nideren. ob mich daz iht swache ® nein. 


20 


die biderben hänt mich deste baz. 


Der werden wirde diust sö guot, 
daz man inz heehste lop sol geben. 
ezu, wart nie lobelicher leben, 
swer sö dem ende rehte tuot. 


DER WELT LOHN. 


25 


Welt, ich hän dinen lön ersehen. 


swaz dü mir gist, daz nimest dü, mir. 
wir scheiden alle blöz von dir. 
scham dich, sol mir alsö geschehen. 


Ich 


früher. denn wenn ich früher meine 
minnelieder sang, so bereiteten sie 
mir und den andern vergnügen (denn 
er erwarb dadurch die gunst seiner 
herrin): jetzt wird mir davon nichts 
mehr zu theil, euch fällt es ganz 
anheim. darum lohnt mir mit eurer 
huld. - 

13. 2ät leitet häufig nicht eine 
thatsache sondern nur eine annahme 
ein z. b. 88, 68 lä einen sin geborn 
von küneges rippe, ‘gesetzt den fall, 
es sei einer königlicher abkunft;’ 
aber nicht hier. denn v. 19f. geht 
die rede in den indicativ über. also 
muss auch, was in dem ersten theil 
der strophe berichtet wird, ein faetum 
sein. — ‘wenn ich auch als alter 
mann am stabe gehe, und ich strebe 
mit unverdrossener arbeit, wie ich 
von kind auf gethan habe, "nach ehre 
und ansehen, so gehöre ich doch 
trotz meines niedern standes, zu den 
ehrenwerten und stehe für meine ver- 


hän lip unde sele (des was gar ze vi) 
30 gewäget tüsentstunt dur dich: 


hältnisse hoch genug. die niedrig 
gesinnten zwar ärgern sich darüber; 
ich steige aber eben dadurch in den 
augen der edeln noch höher. der 
ehrenwerten ansehen (also auch ich) 
verdient das höchste lob; und kein 
lobenswerteres leben gibt es, als 
wenn einer (wie ich v. 14) bis zum 
letzten augenblicke sein edles ziel 
verfolgt” vgl. Reinmar von Zweter 
HMS. 2, 209», 17. ein flexionslos 
statt einer. Lchm. zum Iwein v. 105, 
— 18, nider v. 17 in bezug auf die 
äusseren verhältnisse, hier in bezug 
auf die gesinnung. s. zu 31,37. — 
24. Winsbeke (60,9) eg ist ein lop 
ob allem lobe, der an dem ende rehte 
twot. dasselbe sprüchwort im MSF. 
(33,29). Grimm, Freidank s. XCI. 

- 27. Hiob 1, 2i nudus exwi ex 
utero matris meae et nudus redibo 
üluc. Schulze bibl. sprichw. s. 24. 180. 
— 30. 8.43, 11ff. — 31. pronomen 
der zweiten person fehlt. s. 43,2. 3, 


87, 31— 54 


nü 
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bin ich alt und häst mit mir din gampelspil: 


ist mir daz zorn, sö lachest dü. 
Nü lache unz eine wile noch: 
din jämertac wil schiere komen, 


35 


und nimet dir swazt uns häst benomen, 
und brennet dich dar umbe iedoch. 


DIE WAHRE MINNE. 


Min seöle müeze wol gevarn! 
ich hän zer welte manegen lip 
gemachet frö, man unde wip: 
künd ich dar under mich bewarn! 
ich des libes minne, deis der söle leit: 


40 
Lobe 


“67, 20 


si giht, ez si ein lüge, ich tobe. 


der 


wären minne giht si ganzer staetekeit, 


wie guot si si, wies iemer wer. 


Lip, lä die minne diu dich lät, 


und habe die stzeten minne wert: 
mich dunket, der dü häst gegert, 
diu si niht visch unz an den grät. 


SEHNSUCHT NACH DEM HIMMEL. 


Ich hät ein scheenez bilde erkorn: 


50 ow6& daz ich ez ie gesach 


67, 32 


ald ie sö vil zuoz ime gesprach! 
ez hät schoen unde rede verlorn. 


Dä 


wonte ein wunder inne: daz fuor ine weiz war: 


dä von gesweic daz bilde iesä. 


88, 111. 
36. vedoch, der gegensatz liegt in 
v. 33, | 

38. vgl. 12,17. — 40. ‘wäre es 
mir gelungen, mich selbst dabei zu 
bewahren, im irdischen treiben die 
seele zu retten’ — 43. die wäriu 
minne, die himmlische, ist der minne 
des libes, der irdischen entgegenge- 
setzt. vgl. 88, 129. — 48. Tann- 
häusers hofzucht (Haupts zschr. 
6,492. 496) er ist niht visch unz an 
den grät, nicht vollkommen das, was 


vgl. anm. zu 53, 18. — 


er sein sollte. die redensart findet 


‚sich noch im Esop des Burkard 


Waldis (III, 11, 44). 

49. bilde stn. das äussere ansehen, 
die gestalt eines dinges. das wort 
nimmt aber ähnlich wie gestalt, per- 
son u. a. concretere bedeutung an, der 
leib. Konrad von Würzburg (Meliur 
und Partonopier Germ. 12, 30) sin 
wünneclichez bilde wart alsam ein töte 
bleich, sin maht und ellen im gesweichr 
und alle sine witze. — 53. über den 
gebrauch der einfachen negation ne 
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55 sin liljerösevarwe wart sö karkelvar, 

daz ez verlös smac unde schin. 

Min bilde, ob ich bekerkelt bin 

in dir, sö lä& mich üz alsö 

daz wir ein ander vinden frö: 
60 wan ich muoz aber wider in. 


88 DIE TRÄGEN ENGEL. 


Von Friedrich II aufgefordert war Walther durch spruch und lied 
bei fürsten und volk den kreuzzug zu fördern bemüht. hier wendet er 
sich auch an die engel, die trotz ihrer göttlichen kräfte noch nichts zur 
befreiung des gelobten landes gethan hätten. auf die grosse masse des 
volkes ist das lied offenbar, nicht berechnet. ich glaube, Walther hat es 
auf jenem reichstage in Frankfurt vorgetragen, auf dem er auch den fürsten 
riet, der abreise des kaisers nach Italien und Palästina keine hindernisse 
in den weg zu legen, damit sie ihn nur los würden. in einer versamm- 
lung, die der überaus freisinnige Friedrich II zusammen berufen hatte, fand 
dieser frivolere ton gewiss viel beifall. -— über das versmass s, einleit. s. 35. 


Der anegenge nie gewan 


und anegenge machen kan, 


78, 24 


der kan wol ende machen und än ende. 
sit daz allez stöt in siner hende, 

5 wer wxre danne lobes sö wol wert? 
der si der ärste in miner wise: 


in dem eingeschobenen i» weiz 8. 
Hoffmanns fundgr. I, 289 f. —- 60. näm- 
lich beim gericht im thale Josaphat. 
— gedankengang und sinn ist: “Ich 
hatte mir ein schönes bild ersehen. 
o weh, dass ich es je sah, dass ich 
je mit ihm so viel verkehrte, seine 
schönheit und rede sind dahin. seine 
herrlichkeit ist entflohen, so dass es 
verstummte. seine blühende farbe ist 
erloschen, duft und schein verloren. 
mein bild, wenn ich in dir gefangen 
bin, lass mich heraus, dass wir uns 


2. anegenge sin. der anfang. ane- 
ganc stm. auspicium. ‘der welcher 
selbst ohne anfang ist, und einen 
anfang (der dinge) machen kann, der 


froh wider finden, wenn ich wider 
hinein muss.’ weder von der gelieb- 
ten Walthers, noch von der welt 
ist hier die rede, sondern von leib 
und seele. die genaue scheidung 
zwischen beiden war dem mittelalter, 
das in dem menschen weniger eine 
einheit als die verbindung zweier 


feindlicher elemente sah, geläufiger 


als uns. aus dieser auffassung erklä- 
ren sich die preisenderii ausdrücke 
des eigenen leibes. der diehter sieht 
ihn als etwas fremdes an. 


kann auch das ende bereiten und 


unendliches’ — 6. wise ton oder 
melodie und lied 18,9. 84,2. 94, 8. 


.88, 7— 32 


sin lop g&t vor allem prise: 
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daz lop ist sslic, des er gert. 


Nü loben wir die süezen maget, 
der ir sun niemer niht versaget. 


10 


78, 32 


si ist des muoter, der von helle uns löste: 
'daz ist uns ein tröst vor allem tröste, 

daz man dä ze himel ir willen tuot. 

nü dar, die alten mit den jungen, 


ı5 daz ir werde lop gesungen. 


sist guot ze lobenne, sie ist guot. 


Ich solt iuch engele grüezen ouch, 


79,1 


wan daz ich bin niht gar ein gouch: 
waz habet ir der heiden noch zerstoeret’? 


20 


sit inch nieman siht noch nieman heceret, 


 sagent, waz hänt ir noch dar zuo getän? 
möht ich got stille als ir. gerechen, 

mit wem solt ich mich besprechen ? 

ich wolte iuch herren ruowen län. 


25 
hör tiufels vient Raphahöäl, 


Hör Michahöl, hör Gabridl, 


79, 9 


ir pflegent wisheit sterke und arzenie, 
dar zuo hänt ir engelkcere drie, 
die mit willen leistent iwer gebot: 


30 


welt ir min lop, sö sint bescheiden 


und schadent allerörst den heiden: 
lopt ich iuch &, daz ware ir spot. 


GRAF DIETHER VON KATZENELLENBOGEN. 
Die beiden sprüche sind an Diether II, grafen von Katzenellenbogen 


gerichtet. 


9. s. zu 89, 63. Marner (HMS. 
2, 243°) nf wis dü min geleite, sit 
din sun dir niht versaget...ich weiz 
wol swes dü an in gerst, dag er daz 
allez tuot, — 12.. vgl. ein nöt vor 
aller nöt 49, 59. — 14. der artikel 
bei der anrede. s. zu 84, 37. 

25. Pfeiffer vergleicht aus Diemers 
gedichten (III, 24ff.) do geschuof got 
. zewäre dri engel höre, der eine heizet 


Michahöl, der ander heizet Gabriöl, der | 


‘die Katzenellenbogener waren von alters her vasallen der dor- 


dritte ist zewäre ein medicinäre Ra- 
»hahel genennet; von der genäde er 
uns kundet, sö kundet Michahel dä 
bi, dag gote niht geliches si, Gabriel 
von siner sterke. sollten die eigen- 
schaften in derselben ordnung aufge- 
zählt werden wie die personen, so 
müsste die stärke der weisheit vor- 
angehen. vgl. aber Müllenhoff zu 
Laurin v. 239. — 29. mit willen 
gern, nicht “absichtlich” s. zu 33, 20, 
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tigen bischöfe für die Bessunger cent, in welcher sie später stadt und _ 


88, 33 — 48 


schloss Darmstadt gründeten, hatten also anlass in Würzburg zu verkehren. 


Rieger, Walthers leben s. 56. 


da Walther seit dem jahre 1220 sich in 


Würzburg aufbielt, mag er ihn dort gesehen und die beiden sprüche an 


ihn gerichtet haben. 


Ich bin dem Bogenzere holt 
gar äne gäbe und äne solt: 


80, 27 


35 er ist milte, swie klein ichs geniuze. 
sö nieze in aber ein Pölän alde ein Riuze: 


’daz ist allez äne minen haz. 


in braehte ein meister baz ze mxre 


danne tüsent snarrenz&re, 


40 txt er den hovewerden baz. 


Den diemant den edelen stein 


80, 35 


gap mir der schoensten ritter ein: 
äne bete wart mir diu gäbe sine. . 
jö lob ich niht die schoene näch dem .schine: | 
45 milter man ist schoene und wol gezogen. 
man sol die inre tugent üz kören: 
sö ist daz üzer lop näch £ren, 
sam des von Katzenellenbogen. 


DIE KUNST DES GEBENS. 


Auch in diesem spruche ist wider von einem herren die rede, der 
versprochen, was er nicht halten konnte. vielleicht gehört er nach Kärn- 


then. s. zu 84,51. 83, 91. 


35. swie kleine d. h. wenn auch 
gar nicht. — 36. in, gewöhnlicher 
wäre sin; aber auch der accusativ 
wird mit wiegen in dieser bedeutung 
verbunden. s. Lachmanns anm. — 
ein Pole oder ein Russe d.h. kerls, 
die von ordentlicbem: gesange nichts 
verstehen. graf Diether hielt also 
an seinem hofe sänger, aber solche, 
die nach Walthers meinung nichts 
wert waren. — 38. einen ze mare 
bringen jemand einen (guten) namen 
machen. s. anm. zu 82,30. 

42. der schoensten ritter ein. ein 
unflectiert. vgl. 87, 17. Lachm. zum 
Iwein 105. — 43. Walther will den 


„„. vorhergehenden spruch nicht als bitte 


7 


aufgefasst haben. — 4A6f. man muss 
die tugend der seele zeigen, dann 
erst steht es um die des leibes näch 
eren, d.h. so dass ihr ehre gebührt. 
lop. s, zu 83,137. — wenn Walther 
sich ausdrücklich verwahrt, als habe 
er bei den worten der schensten ritter 
cin die körperliche schönheit im auge 
gehabt, so konnte das leicht den 


schein erwecken, dass er diese dem 


Bogener abspreche, hat man ihm 


wirklich den neckischen einwand ge- 


macht und weist Walther ihn mit 
dem spruche an wibe lobe stöt wol, 
daz man si heizge schoene, manne stöt 
ez übel, eg ist ze weich und ofte hene 
(83, 171) zurück ? 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 20 2 


88, 49 — 66 


Swelch herre nieman niht versaget, 
der ist an gebender kunst verschraget: 


50 


306 


80, 11 


der muoz iemer nötic sin ald triegen. 

zehen versagen sint bezzer danne ein liegen. 
geheize minre unde grüeze baz. 

well er ze rehte umb äre sorgen, 


55 


swes er niht müge üz geborgen 


noch selbe enhabe, versage doch daz. 


UNMAZE. 


Unmäze, nim dich beidiu an, 
manlichiu wip, wipliche man: 


80, 19 


pfafliche ritter, ritterliche pfaffen, | 


60 


mit den solt dü dinen willen schaffen: 


ich wil dir si gar ze stiure geben, 
und alte junghörren für eigen: 
ich wil dir junge althörren zeigen, 
daz si dir twerhes helfen leben. 


VERWANDSCHAFT UND FREUNDSCHAFT. 


65 


Man höhgemäc, an friunden kranc, 


79,17 


daz ist ein swacher habedanc: 


50. ‘der ist in bezug auf die kunst 
des gebens mit pallisaden eingeschlos- 
sen, kann sie nieht üben.’ — 52. vgl. 
: 84,58. — 53. und grüeze bag, “und 
benehme sich freundlicher.’ vgl.23, 34. 
durch liebenswürdigkeit möge er fes- 
seln, wo er es durch freigebigkeit 
nicht kann. der spruch 84, 81 kann 
sich nicht auf dieselbe person be- 
ziehen, — 55. ‘was er nicht aus- 
leihen, nieht missen kann.’ vgl. 83, 99. 

58. manlichiu wip vgl. Gervelin 
(HMS. 3.37%) ein menlich wip, ein 
wiplich man, er habe die spille, s 
.daz swert; Meismer (HMS. 3, 90°). — 
59. vgl. Meissner (HMS. 3, 108°) 
hovemünche unt klösterritter sint sche- 
deliche betelere; Reinmar von Zweter 
‚über hovemünche und clösterritter 
(HMS. 2, 201°) ; Simplieissimus (I, 48) 
Wo die soldaten sieden und braten 
: nd pfaffen zu weltlichen dingen rathen 


und weiber führen das regiment da 
nimmts gar selten ein gutes end. 

65. Adjectiva und pronomina pos- 
sessiva stehen auch bei Walther häufig 
hinter ihrem substantivum, aber nur 
an folgenden stellen ohne reimwort 
zu sein: unser alter vrön (vrön häufig 
nachgestellt s. Gr. III, 145 anm.) 
83,20; von Röme keiser here 92,41; 
der winter kalt 30,8; frouwe min 
63, 17. das bedürfnis des reimes 
schützte also die freiheit der wort- | 
stellung. in andern fällen 2. b. eg ist 
vil küme ein cleines trestelin, sö kleine 


‚Swenne Ei iu gesage ir lachet min 
ie 


35,6; ich hän eteswenne friumt erkorn, 
sö sinewel an siner state ist est appo- 


sition; und 92,11 der wärheit halber 


verjehen, 20, 5 minen schaden halben 


niht gewan praedicatives adjectivum. 


flectiert ist das nachgestellte adjecti- 
vum nur dreimal: an» einen anger . 


nr 


307° 88, 67— 90. 


 baz gehilfet friuntschaft äne sippe. 

lä einen sin geborn von küneges rippe: 

er enhabe friunt, waz hilfet daz? 

70 mägschaft ist ein selbwahsen &re: 
sö muoz man friunde verdienen sere. 
mäc hilfet wol, friunt verre baz. 
| FREUNDSCHAFT. Ä 

Dieier und die beiden folgenden sprüche können sich auf dasselbe 


freundschaftsverhältnis beziehen wie 84, 71. 101. ein untreuer freund hatte 
den dichter einem höhern zu gefallen aufgegeben, | 


Swer sich ze friunde gewinnen lät . 79, 25 
und ouch dä bi die tugende hät 
75 daz er sich äne wanken lät behalten, 
des friundes mac man gerne schöne walten. 
ich hän eteswenne friunt erkorn 
sö sinewel an siner stzete. 
swie gerne ich in behalten hate, 
80 daz ich in muoste hän verlorn. 


Swer mir ist slipfic als ein is 79, 33 
und mich üf hebt in balles wis, 
sinewell ich dem in sinen handen, 
daz sol zunstste nieman an mir anden, 


85 sit ich dem getriuwen friunde bin 


einloetic unde wol gevieret. 
' swes muot mir ist. sö vöch gezieret, 
*nü sus nü sö, den walge ich hin. 


ÜBERMUT. 
Sich wolte ein ses gesibent hän | 80,3 
90 üf einen höhvertigen wän: | | 


langen 61,6; ir kumber manecvalter | man zuo swem der walget, von dem 


55, 22; diu gäbe sine 88,43. an allen 
drei stellen steht es im reim. anders 
in dem unechten spruch XXX, 2. — 
67. vgl. Kofhrad von Würzburg (HMS. 


2,331P) ein trütgeselle ist begzer danne 


vil unholder mäge, und die anmerk. 
zu Simrocks übersetzung 1, 224. 
81. Reinmar von Zweter (HMS. 


2, 188%) von sinewellem muote ein 


walget er ouch wider dan; nü walge 
hin, nü walge her eins ungevierten 
mannes muot. — 86. gevieret (Haupt 
zur Winsbekin 16, 10); der ausdruck 
ist wol dem lateinischen quadratus, 
und dieses dem griechischen TETER- 
yavos nachgebildet. 

89. Wackernagel (bei Simrock 


1,228) bemerkt, das gleichnis scheine 


20 * 


88, 91— 109 
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sus strebte ez sere näch der übermäze. 
swer der mäze brechen wil ir sträze, 
dem gevellet lihte ein enger pfat. 
höhvertic ses, nü stant gedriet! 


95 


dir was zem sese ein velt gefriet: 


nü smiuc dich an der drien stat. 


SELBSTÜBERWINDUNG,. 


Wer sleht den lewen? wer sleht den risen 


81,7 


wer überwindet jenen und disen ? 
daz tuot jener der sich selber twinget 


100 


und alliu siniu lit in huote bringet 


üz der wilde in steeter zühte habe. 
geligeniu zuht und schame vor gesten 
mugen wol eine wile erglesten: 

‘der schin nimt dräte üf unt abe. 


FEILHEIT. 


Dreierlei dienste werden unterschieden: solche die man für geringen 
lohn übernimmt (v. 1— 3), solehe die man freiwillig leistet (v. 4. 5), und. 


solche zu denen man sich zwingen lässt. 


durch die erste art setzt man 


sich selbst herab, die zweite gereicht zum heil, die dritte schändet und 


jagt-täuschender hoffnung nach. 
105 


_Wolveile unwirdet manegen lip. 


81,15 


ir werden man, ir reiniu wip, 

niht ensit durch kranke miete veile. 
ez muoz söre stön an iuwerm heile, 
welt ir iuch vergeben vinden län. 


von einem brett- oder würfelspiel 


hergenommen zu sein. eine sechs 
wollte zur sieben werden, eine zahl 
die auf dem würfel nicht vorkommt. 
zur strafe ihres hochmuts wurde sie 
zur drei herabgesetzt. — Swer schöne 
in siner mäge lebet, dem mohte niemer 
werden bag. ich sach ie swer ze höhe 
strebt, daz er dar näch mit schanden 
sag. (HMS. 3, 468”). — 92. ‘wer 
der mäge die strasse zerstören will’ 
vgl. 80, 66. 

99. Proverb. 16, 32. melior est 
longamimis robusto, et qui dominatur 


- 


‚zihen. 


in animum suum eo qui capit civitatem. 
Schulze bibl. sprichw. s. 58. 
102. geligeniu von lihen, wie gedigen, 
gerigen, gezigen von gedihen, rihen, 
‘scham die man borget durch 
die geste, diu scham diu enist niht gär 
nötweste (HMS. 3, 440)” Haupt. 

105. Burkhard Waldis (Esop 
III, 92, 207) das wolfeyl macht all 
ding veracht — 108. sten an be- 
deutet gewöhnlich beruhen auf, be- 
gründet sein in; hier kann eg stöt 
an imoerm heile nichts anderes heissen, 
als ‘es gereicht euch zum heil. — 


—— 
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110 


88, 110—131 


zundanke veile unwirdet sere: 
dä bi sö swachet iuwer öre, 


und ziuhet doch üf smachen wän. 


ARMUT UND REICHTUM. 


115 


Swelch man wirt äne muot ze rich, 
wil er ze sere striuzen sich 
üf sine richheit, sö wirt er ze höre. 


81,23 


ze rich und zarm diu leschent beide söre 
an sumelichen liuten rehten muot. 

swä übric richeit zühte slucket 

und übric armuot sinne zucket, 


120 


dä dunket mich enwederz guot. 


WAHRE MINNE. 


Diu minne ist weder man noch wip, 


81, 31 


si hät noch sele noch den Jip, 
si gelichet sich dekeinem bilde. 
ir nam ist kunt, si selbe ist aber wilde, 


125 


unde enkan doch nieman äne sie 


der gotes hulden niht gewinnen 


si kam in 


Ez ist in unsern kurzen tagen 
näch minne valsches vil geslagen: 


130 


valschez herze nie. 


82, 3 


swer abe ir insigel rehte erkande, 


110 zundanke wider willen, gezwun- 
gen. in Wolframs Wilh. 179,29 ist 
es wiülecdiche entgegengesetzt. 
111. subject fehlt s. zu 87,31. — 
112. ziehen üf = spannen näch zie- 
len auf. | 

113. rich verkürztaus rich s. einleit. 
8.57. 118. verstand und gut 
gehörten eben zusammen, eins ohne 
das andere taugt nicht. s. 32, 30. 
Ecclesiast. 7, 11 Bona est sapientia 
cum possessione. Petrus Alfonsi (disci- 
plina clericalis IV, 9) guidam loquens 
cum filio suo inquit: quid malles tibi 


dari, an vensum, an sapientiam? cui 
fiius: horum quodlibet indiget alio. 

121. Walther hat in diesem und 
dem folgenden spruch die himmlische 
minne im auge. die frage ob die 
minne mann oder weib, er oder & 
sei, wird auch in Ulrichs von Lich- 
tenstein frauendienst (s. 434) und in 
Wolframs Titurel (str. 64) behandelt. 
— 124. vgl. 23,8. 55, 27 ff. 

129. in kurzen tagen s. zu 80, 52. 
— 130. ‘es werden falsche minne- 
stücke geprägt.’ : bruder Berthold 


(es. 265 Kl.) sö hät der tiufel falsche 
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dem setze ich mine wärheit des ze pfande, 
wolt er ir geleite volgen mite, 
daz in unfuoge niht erslüege. 
155 minn ist ze himel sö gefüege, 
daz ich si dar geleites bite. 


89. LEICH. 


Inhalt: Dreieiniger gott, sende uns deine lehre v. 1—9. der teufel 
und die begierde des fleisches haben uns von dir entfernt, sie erheben 
sich wider dieh: du aber vernichte sie — denn du kannst es — zum lobe 
deines namens und zur schande des verführers. sei du des gelobt v. 10— 27 

Und die jungfrau Maria, die mutter des erlöserss. Maria bitte für 
uns und sende uns zu deinem preise himmlischen trost. v.27—66. von 
dir ist durch das wort des geistes der ewige gott als mensch geboren. 
Maria und Christus sendet uns hilfe! ohne euch mag niemand errettet 
werden. v. 67 — 94. - 

Ohne reue sind wir verloren. möge gott sie uns senden durch seinen 
heiligen geist, der den harten herzen wahre reue geben kann und sie von 
der sündenlast erleichtern. Vater und sohn, sende uns den rechten geist, 
dass er uns labe. v. 95 — 117, 

Das christliche leben liegt dar nieder. von Rom aus erwartet es ver- 
geblich die rechte lehre. dort ist es recht- und sehutzlos, denn die Simonie 
herrscht. v.118— 126. Christentum und christenheit, christliches bekenut- 
nis und christliche werke gehören zusammen. an beiden gebricht es uns. 
v. 127 — 133. | | 

An beiden helfe uns gott. du, Maria, besänftige seinen gerechten 
zorn; barmherzige mutter, lass deine bitte vor dem man der en 
keit erklingen. v. 134 — 154. 

Dann haben wir die zuversicht, dass unsere schuld von uns genom- 
men werde. hilf uns, dass wir sie mit beständig währenden reuethränen 
abwaschen, die nur gott und du zu geben im stande ist..v. 155 — 160, 
| Seinem hauptinhalte nach entspricht der leich einem glaubensbekenntnis 
und der sich daran knüpfenden beichte, wie etwa dem Bamberger glauben 
(MSD. 222 f.). dort folgt auf die abschwörung des teufels das bekenntnis 
des dreieinigen gottes, des vaters, des sohnes und des heiligen geistes: 
dann die beichte und die bitte, gott möge die sünden vergeben. dieselben 
theile sind auch in Walthers gedicht zu erkennen, aber sie sind künstlich 


'minne geslagen Üf die wäre minne. | 51,2 minne hät üf erde hüs: ze himel 
s. Lachmanns anm. und Wackernagel | ist reine für got ir geleite. — 135. ge- 
bei Simrock I, 191f. — 133. die | füege passend, angemessen und darum 
minne als königin gibt dem erden- | gern gesehen, 

pilger das geleite. Wolframs Titurel | 


sll 89, 1—7 
mit einander verknüpft und verziert. namentlich hat die marienverehrung, 
die mit dem blühenden rittertum innig verwandt ist, ihren reichen bilder- 
schmuck geliehen, hinter dem das bekenntnis von gott dem erlöser fast 
in den hintergrund tritt. wie die haupttheile des leiches metrisch. scharf 
von einander geschieden und doch wider aufs engste mit einander verbunden 
sind (s. einl. s.35ff.), so auch die gruppen, in die der inhalt zerfällt. der 
metrische hauptabschnitt ist zwischen v. 94 und 95; hier ist auch der 
bedeutendste in der gedankenform. während .der diehter v. 27. 28 von dem 
bekenntnis gottes zu dem der Maria möglichst leise hinübergleitet, fehlt 
von dem bekenntnis des erlösers zu dem des heiligen geistes jeder formale 
übergang. ja er stellt sie nicht einmal unmittelbar nebeneinander, sondern 
beginnt den zweiten theil mit der notwendigkeit der reue, und leitet aus 
ihr erst die bitte um den heiligen geist her. so greift dieser abschnitt 
des glauben in das sündenbekenntnis hinüber und bildet die vermittlung 


beider theile. die bitte um reue und vergebung folgt nicht erst auf die 


- beichte, sondern sie zieht sich durch das ganze werk hindurch und ver- 
knüpft die verschiedenen gedankenkreise, wie in metrischer beziehung ein- 
ander gleiche und sich entsprechende abschnitte durch die melodie auf 
einander hinweisen. und wie das metrum am schluss des leiches zum 
anfang zurückkehrt und an einzelne vorhergegangene theile deutlich wider 
anklingt, widerholt sich auch die bitte, dass gott helfen möge (v. 9. 135), 
Maria für uns bitten (v. 63. 139) und beide uns die stätige reue senden, 
damit wir unsere sünden abwaschen (157 — 160. 99 ff.). 


I Got, diner Trinitäte, 3,1 
die ie beslozzen häte 
din fürgedanc mit räte, 
der jehen wir, mit driunge 
5 diu drie ist ein einunge, 
u Ein got der höhe höre, | 8, 6 
(sin ie selhwesende äre 


1—9. ‘Gott, von deiner dreieinig- | häufig das adverbium. — 4; was 


keit, welche dein vorausdenken von 
ewigkeit her weise vereinigt hatte, 
von der bekennen. wir: die drei ist 
mit der dreiheit eine einheit (we- 
seneinbeit mit personendreiheit), ein 
gott, der hohe, hehre — seine von 


anbeginn aus sich selbst seiende | 


herrlichkeit ist immer ohne ende —, 


der sende uns seine lehre’ — 


2. besliegen zusammenschliessen; im 
mhd. nie consilium capere. — 3. mit 
räte in überlegter kluger weise. die 
praep. mit mit einem subst. vertritt 


bekannt wird, sollte eigentlich im 
genitiv oder einem satz mit dag ste- 
hen: die folgenden sätze aber haben 
sich der abhängigkeit entzogen. — 


vgl. fides autem eatholica haee est, ut 


unum deum in trinitate et trinitatem 
in unitate veneremur. daz ist diu 
dliicha gelouba dag uuir einen got er&en 
an trinitate unde trinitatem an unitate 
(MSD. 190 z. 69, vgl. 195 z. 40). 

6. ein got der h. h. ist dem ge- 
danken nach object zu jehen, zugleich 


‚aber auch subject zu v. 9. — 7. selb- 


Br 


89, 8— 32 
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verendet niemer möre), 
der sende uns sine löre. 


10 uns hät verleitet sere 


die sinne üf mange sünde 


der fürste üz helle abgründe. 

Sin rät und bloedes fleisches gir 
die hänt geverret, hörre, uns dir. 
sit disiu zwei dir sint ze balt 


15 


und dü der beider häst gewalt, 

Sö tuo daz dinem namen ze lobe, 
und hilf uns daz wir mit dir obe 
geligen, und daz din kraft uns gebe 


20 


sö starke state widerstrebe. | 
Dä von din name si g£ret 3 


21 


und ouch din lop gemöret, 
dä von wirt er geunöret, 
der uns dä sünde löret 


25 


Und der uns üf unkiusche jaget: 


sin kraft von diner kraft verzaget. 
des si dir iemer lop gesaget, 

und ouch der reinen süezen maget, 
von der uns ist der sun betaget, 


30 


wesende. vgl. den got gloubich eben- 
seilbwesentan im Bamberger glauben 
(MSD, 222, 19). 

13. eder tie und bleedes fleisches 
gir. Mai und Beaflor 22,38 Lchm. 
— 14. die. ein auf zwei substantiva 
verschiedenen geschlechts bezügliches 
pronomen steht der regel nach im 


neutrum pluralis (v. 128), doch ge-- 


statten sich die mhd. dichter nicht 
selten, von der neutralform abzu- 
weichen: so hier, während es im 
folgenden verse regelrecht disiws zwei 
heisst. vgl. 58,5 beide (: heide) gebro- 
chen bluomen unde gras; 2,40 da sule 
wir si brechen beide. Gr, 4,281. — 


der ir ze kinde wol behaget. 
Maget und muoter, schouwe der kristenheite nöt, 4,2 
dü blüende gert Arönes, 


üf gönder morgenröt, 


15. dalt vgl. 22,32. — 18. der mit 


und angeknüpfte satz gibt den inhalt- 


des two dag an. 

22. vgl. v. 66. 

25. unkiusche ist wer dem blinden 
triebe folgt. diu umkiusche zügel- 
losigkeit und unreine begierde. 

31. schouwen sehen mit absicht 


und verstand vgl. 10,17. 52,29. — 


die reichen bilder unter denen die 
jungfrau Maria und die geburt Christi 
verherrlicht werden, sind gemeingut 
des mittelalters. s. W. Grimm, vorr. 
zur Goldenen schmiede Konrads von 
Würzburg s. XVI fl. 32. gert 


Arönes nach 4 Moses 17,8 8. vgl. Arn- | 


dan AR He af gr na FRE N A. Zn ne En de ae nn, 
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Ezechiöles porte : 


gelän. 


89, 33 — 46 


.diu nie wart üf getän, 
dur die der künec härliche 


wart üz und in 


35 Alsö diu sunne schinet durch ganz geworhtez glas, 
alsö gebar diu reine Krist, diu magt und 
’ muoter was. | | | 
vu Ein bosch der bran, dä nie niht an be- 
senget noch verbrennet wart: 4,13 
breit unde ganz beleip sin glanz vor fiures 
flamme unverschart. 
daz ist diu reine magt alleine, diu mit 
megetlicher art 
vo 40 Ie kindes muoter worden ist 4, 22 


än aller manne mitewist, 
und wider menneschlichen list 


den wären Krist 


gebar, der uns bedähte. 


45 


Wol ir, daz si den ie getruoc, 


der unsern töt ze töde sluoc! 


steiner marienleich (MSD. XXXVIII, 
64) oug bezeichenede dich wilen de 
mandelen zwig, de vore gode bluode: 
daz was Arönes ruode. de sament 
bit den bluomen erowede die mandelen. 
Melker marienlied (MSD.XXXIX, 1) 
Iü leit in erde Aarön eine gerte: diu 
gebar nügze, mandalon also edile. die 
süegze häst dü füre bräht, muoter 
äne mamnes rät Maria. s. Grimm a. 
a. 0, 8. XXXIII — Gf gender mor- 
genröt (stm.) nach cant. cant. 6, 9 
quae est ista quae progreditur quasi 
aurora consurgens. 8. Grimm s.XXXIX. 
— 33. Exzechiöles porte nach Hesekiel 
44,2 et dizit mihi Jehowva, porta haec 
clausa esto, non aperitor et quis- 
quam non ingreditor per eam, quia 
Jehova Deus Jisraelis ingressus est ea. 
s. Grimm s. XXXII. Arnsteiner ma- 
rienleich (MSD. XXXVII, 70). — 
35. vgl. Arnst. mar. v. 16 fl. Grimm 
s. XXXI. n& merket, wie diu sumne 
durchschine ganzez glas, als swanger 
wart diu muoter reine, die Krist gebar 


und dannoch maget was. HMS. 3, 4681. 
‘geworhtez steht nicht müssig;, es be- 
deutet zu fensterscheiben verarbeitetes ; 
also vensterglas vgl. MSD. s. 108 v. 29 
und anm.’ Zacher,. — 386. mit den 
worten maget und muoter kehrt der 
schluss des abschnitts zum anfang 
desselben zurück. 

87. in dem entsprechenden theile 
(v. 120£f.) sind die caesuren weiblich. 


— 8. Arnstein. marienl. v. 44. Grimm 


s. XXXIf. — 38. breit ist im mhd. 
überhaupt gross. man spricht von 
breiter werdekeit, breiter tugent, brei- 
ter gewalt u. s. w. also “ausgedehnt 


(weit hin leuchtend) und unversehrt 


blieb sein glanz.’ 

41. mitewist von .mitewesen. Pfeiffer 
vergleicht aus einem ungedruckten 
Melker bruchstück die süeze muoter 
er meinet, diu uns dä bi bewiset ist, 
dazs äne manne mittewist eines sunes 
genas. 42. list. stm. weisheit, 
klugheit: ‘der menschenweisheit zu- 
wider” — 46. vgl. Marner (HMS. 
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mit sinem bluote er ab uns twuoc 


den ungefuoc 


- den Even schulde uns brähte. 
x 50 Salomönes höhes trönes bist dü, frowe, 
ein selde höre und ouch gebieterinne 4, 32 
balsamite, margarite, ob allen magden 


bist dü, maget, ein magt, ein küneginne. 


gotes amme, 
2 | kleine, 


ez was din wamme 
dä daz reine 
lac beslozzen inne. 


ein palas 
lamp aleine 


x [Dem lamme ist gar 54 


gelich gevar 
55 der megde schar: 
die nement sin war 


und körent swar ez köret.] 


daz lamp ist Krist 
dä von dü bist 
60 nü alle frist 


gehcoehet und gehöret. 


[des bistü frowe göret.] 

nü bite in daz er uns gewer 
durch dich des unser dürfte ger: 
65 dü sende uns tröst von himel her: 

des wirt din lop gemöret. 


2, 250°) der den zwühen töt an uns 
ze töde sluoc, und ab uns twuoe sün- 
den ungevuoe. HMS. 3, 468* von sinem 
töde starp der töt. 

50. in dem entsprechenden theile 
(v. 132 ff.) sind andere caesuren. — 
selde ahd. salida wohnung; mit geselle 
zu sal. “du bist eine herrliche woh- 
nung für Salomons erhabenen thron 
und gebieterin desselben.” Lachmann 
vergleicht ‘Georg 2706 Aöhiu pfalz 
und fröne hern Salamönes tröne. 8. auch 
Grimm XXXVYVI, 9. — 51. dalsamite 
vgl. Grimm. s. XLIIL, 5. — margarite 
die perle. s. Grimm XLI, 15. — 
52. amme vgl. des himeles heriu chu- 
negin, geborn von Yesses stamme, des 
gotes sunnes amme Marienlob (MSD. 
XL, 5,4—6); Grimm XXXVI, 30. — 


wamme. dö was diu din wambe ein 
chrippe deme lambe Melker marienlied 
(MSD. XXXIX, 7, 5f); Grimm 
XLVII, 26. | 

v. 53—57. s. kr. anm. — 
54. gelich gevar also weiss, in die 
farbe der unschuld gekleidet. vgl. 


83,180. — 55. maget ebenso wie. 


virgo und naodEvos von unvermählt 
und keusch lebenden. Apocal. 14, 4: 
Hi sunt. qui cum mulieribus non sunt 
inquinati: virgines enim sunt. Fi 
segquuntur agnum quocumque ierit. — 
62. s. kr. anm. — 64. durch dich 
um deinetwillen vgl. 26, 16. 51, 21.48. 
63, 35. 77, 29. 30. 80,47. — ger 
3 p. sg. conj. praes. — 65. s. zu 
51,93. — 66. vgl. v. 22. | 
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Dä maget vil unbewollen 


der Gedeönes wollen 
gelichest dü bevollen, 
70 


89, 67 — 88 


5,19 


die got selbe begöz mit sime touwe. 


ein wort ob allen worten 
entslöz dinr ören porten, 
daz süeze an allen orten 
dich hät gesüezet, süeze himelfrouwe. 


75 


Daz üz dem worte erwahsen si, 


daz ist von kindes sinnen fri: z 
ez wuohs ze worte, und wart ein man. 

dä merket alle ein wunder an: 

ein got der ie gewesende wart 


80 


ein man näch menneschlicher art. 


swaz er noch wunders ie begie, 
daz hät er überwundert hie. 
des selben wunderzres hüs 

was einer reinen megde klüs 


85 


wol vierzec wochen und niht mö& 


än alle sünde und äne we. 


Nü biten wir die muoter 


und ouch der muoter barn, 


68. Buch der richter 6, 37. 38. 
wir gedenken Gedeönes wolle, des 
gelouben wir, der sie hie vor maneger 
züt mit himeltouwe gar begöz. Sunburg 
(HMS. 8, 75®). s. Grimm XXXV, 1. 
— 72. Maria empfing (das wort) 
durch das ohr. gewöhnlicher der sin- 
gular dins ören. vgl. 51, 220. den 
bräht ouch dir vil ebene zuo dinen 
ören in der heilic geist. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 218°). din gruog 
ir durch diu ören dranc, der von des 
ongels munde clanc, dä von dü lieze 
än allen wanc si werden zeiner ammen. 
— 73, ort stn. äusserstes ende. an 
allen orten durch und durch — 
74. himelfrouwe, himmelskönigin, 
denn frouwe (fem. zu vrö g. frauja) 
bedeutet herrin. vgl. Maria du bist 
vrowe genant, want du bis vroweuver alle 


lant Haupts zschr. 10, 36, 13. 16. 13. 
Grimm XL, 27. — 77. scheint ver- 
derbt. Lachmann vermutet ze gote 
und vergleicht Synburg (HMS. 3, 75®) 
üz einem worte wuohs ein got, der 
doch ie wesende was: er wart mensche 
sunder spot, dö sin diu reine maget 
genas. — 78. das wunder der mensch- 
werdung gottes wird durch die wider- 
holung des wortes wunder, überwun- 
dern, wumderere hervorgehoben. vgl. 
Reinmar von Zweter (HMS. 2, 219%). 
denselben wunderere grög den aller wun- 
der wunder nie mit wunder ümbeslög, 
den hete wunderlich ein meit in ir, dä 
merket wunder an. daz was ein wunder 
an dem wunderere, wie er mit wun- 
der in der meide ware u. 8. W. — 
87. biten conj. — in dem Laudate 
Dominum (MSD, XLV) beginnen alle 
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si reine und er vil guoter 
90 daz si uns tuon bewarn: 
wan äne si kan niemen 


hie noch dort. genesen: 


und widerredet daz iemen, 
der muoz ein töre wesen. 


I 9 Wie mac des iemer werden rät, 6,7 


der umbe sine missetät 


“niht herzelicher riuwe hät? 


sit got enheine sünde lät, > 


u Die niht geriuwent zaller stunt 6,11 
100 hin abe unz üf des herzen grunt. 
uns ist daz allen vil wol kunt, 
daz niemer sele wirt gesunt, 
diu mit der sünden swert ist wunt, 
‚sin habe von grunde heiles funt. 


mm 105 


Nü ist uns riuwe tiure: 6, 17 


si sende uns got ze stiure 


bi sinem minnefiure. 


sin geist der vil gehiure 


strophen mit ausnahme der zweiten | lich verschieden von °der ist ein 


mit n& loben. vgl. v. 116. 139. 88, 9. 
MSD. XXXVII v. 270. XL str. 5. 
XLIV str. 8, — 89. si reine und er 
vil guoter subjecte zu dem folgenden 
nebensatze vorweggenommen, und in 
si v. 90 widerholt. — 90. Gr. 4, 94 
wird tuon an dieser stelle für ein 
hilfsverbum erklärt, ein gebrauch, 


der in seltenen fällen auch für das 
mhd. gilt. “hier aber ist der infini- 


tiv dewarn substantivisch zu fassen: 
dass sie uns errettetwerden verschaf- 
fen. Zacher. — 92. genesen sich vor 
übel bewahren, von übel frei sein 
‚und werden vgl. 50, 14. 80, 37. 83, 77. 
— 94. muoz bewahrt seine ursprüng- 
‘liche bedeutung ‘es begegnet’ auch 
im mhd. hier und da. “dem passiert, 
dass er ein thor ist,’ nicht wesent- 


BA 


thor. vgl. VI, 16. 5,1. 71, 39. . 


98. lät erlässt. mhd. erlägen mit 
dem acc, einen verschonen, frei lassen. 

99. geriuwent der accusativ der 
person ist ausgelassen. der gebrauch 
mit persönlichem subject ist selten. 

105. tiure aus der bedeutung des 
ausgezeichneten, kostbaren entwickelt 
sich leicht die des seltenen; aus ihr 
der gebrauch des wortes für etwas, 
das gar nicht mehr vorhanden ist. 
s. zu 6,18. — 107. minnefiur lie- 
besfeuer, der heilige geist. vgl. von 
des hehsten geistes zunder din lip gar 
geviuret stät HMS. 1, 68®. got der 
aller sament ein minneviur ist Pfeiffers 
mystiker 357, 18. — 108, gehiure 
lieblich, angenehm. vgl. 77, 44. 
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IV 


Der kan wol herten herzen geben 


89, 109 — 123 


6,21 


110 wäre riuwe und lihtez leben: 
dä wider solte niemen streben. 


v Swä er die riuwe gerne weiz, 


dä machet er die riuwe heiz: 


115 


erlabe. 


ein wildez herze er alsö zamt, 
daz ez sich aller sünden schamt. 
Nü sende uns, vater unde sun, 
geist her abe, 
daz er mit siner süezen fiuhte 


den rehten 
6, 29 
ein dürrez herze 


unkristenlicher dinge ist al diu kristenheit sö vol. 


swä Kristentuom ze siechhöüs lit, 


im niht wol. 


vır 120 In dürstet sere 


von Röme was gewon: 


der im die schancte 


dä tuot man 


als er 
6, 32 
als 


näch der löre 


und in dä trancte 


&, dä wurd er varnde von. 


Swaz im dä leides ie gewar, 


6, 38 


daz kam von simonie gar, 


110. *lihteg leben. vgl. er lüter- 
lichen bichte. dö er sich wol entlichte, 
zu einem kloster balde er vuor Mar. 
Leg. 67, 91. du solt die sünde bichten, 
din herze drab entlihten Mar. Leg. 
24, 623. wunz er von sinen sünden 
sich harte wol entlihte mit redelicher 
bihte. Pass. 390, 22. nu lihte, die 
mich lestent, swere schulde Walther 
von Brisach (HMS. 2, 142®). ein lihteg 
leben ist also ein durch reue, beichte 
und busse von der sündenschuld 
erleichtertes und befreites leben. vgl. 
v. 155 — 159.’ Zacher. 


112, gerne wie ein adjectiv gesetzt: 
‘wo er weiss, dass die reue gerne 
ist, dass einer gerne bereut.’ 


116. vater und sohn senden dem 
dogma gemäss den heiligen geist. 
8.MSD.s. 192 2.153. 195,32. 196, 78. 
— 119. das » in kristentuom ist nicht 
zeichen des genitivs, der von -tum, 
-schaft, - heit, die zu reinen ablei- 


tungssilben geworden sind, nicht ab- 
hangen kann: es heisst der kristen. 
nhd. fürstentum, volkstum, völkerschaft 
sind, da das erste wort zeichen der 
flexion trägt, unorganische bildungen 
s. Gr. 2, 554. — siechhüs flexions- 
loser dativ. der kristentuom, die 
christliche lehre, wird als kranker 
mann vorgestellt, der im siechhause 
liegt und von Rom einen labetrunk 
erwartet. 

120. ein persönliches verbum 
dürsten, das wir in besonderer be- 
deutung neben dem unpersönlichen 
haben, kennt das mhd. nicht. — als 
relativ gebraucht = der. —. 121. der 
= wenn einer vgl. 77, 11. 79, 34. 
83, 180. — “varnde zu gange. in 
Grieshabers predigten s. 14. die sie- 
chin, alsö schiere sö sd an got gelou- 
bitin. ‚„ sö wurden si varinde’ u. a, 
Lchm. s. auch Haupt zu MSF. 206, 15. 


in anderer bedeutung braucht "ang 


wort Walther 47,2. 94,5. 
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und ist er dä sö friunde bar, 


125 daz ern getar 


niht sinen schaden gerüegen. 
Kristentuom und kristenheit, 
der disiu zwei zesamne sneit, 
geliche lanc, geliche breit, 


130 liep unde leit, 


‘der wolte ouch daz wir trüegen 
IX In Kriste kristenlichez leben. 
- hät üf eine gegeben, 


'niht scheiden. 


Swelch kristen kristentuomes giht 


an werken niht, 
(daz ist unser meiste 
ander töt, 
_ Und gebe uns rät, 
. sit er uns hät 
sin hantgetät 
geheizen offenbäre. 
nü senfte uns, frowe, 
140 barmherzie muoter üz 


x 135 


126. rüegen, gerüegen anzeigen, 
zur anklage bringen. — 127: “ kristen- 
tuom christliche lebre, christlicher 
glaube, Aristenheit ordo christianus, 
das in der gesammtheit der christen 
zur erscheinung kommende christliche 
leben, das mit der lehre übereinstim- 
men soll (vgl. 131. 132). .Zacher. — 
128. zesamene sniden. Johannes Rothe 
‚führt im ritterspiegel (s. zu 9, 24) 


v. 1765ff. das tragen von bunten "klein. 


‘dern aus mehrerlei farben als ein 
vorrecht der ritterschaft auf. solche 
gewänder pflegten aus zwei hälften 
in verschiedener farbe zusammen ge- 
setzt zu werden. s’ irwoc einen roe 
witen von zwein samiten gesniten vül 
geliche, ebenunderiche Wigalois v. 746. 
- auf den bildern in der Weingartner 
 hdschr. ist Friedrichs von Hausen 
. rock roth und grau, des truchsessen 
. von Singenberg roth und grün, Hein--. 
| das von NER roth und ‚gelb: 


sit er es uns 

sö suln wir uns 
7,8 

an worten, und 

der ist wol halp ein heiden, 

nöt) daz eine ist än daz 

nü stiure uns got an beiden, 
7,17 


sinen Zorn, 
erkorn, 


so wie die hälften des gewandes von 


gleichem schnitte sein mussten, so 
sind auch Christentum und Christen- 


heit zugeschnitten. vgl. 20,23. 32, 31. 


“Gottfrieds Tristan 4568. Georg 4587.’ 
Lehm. — 130. ep und: leit ein 
‚absoluter accusativ. vgl. 83, 135. “der 


welcher Christentum und Christenheit 
für glück und unglück an einander 


fügte. 


men. s.kr.anm. — 133. geht von 


Jehen. vor i geht 5 in die media g. 


über. Gr. 1,483f, — vi lüzzel hel- 
fent schemitt wort, sö wir der werke 
niht entuon -HMS. 3, 468t, der glaube 


ohne werke ist todt. Jacobi 2, 17. 


Schulze bibl. sprichw. s. 184. 
137. hantgetät stf. sin ist nicht 


verkürzter accusativ, sondern nomi-- 


nativ.mit dem die verha heissen und 
nennen im mbhd. .öfter construiert 


werden. vgl. 80,42. Gr. 4,591f. — 


“ Pi * * 
EN em Ül aenenn emne ei a 4.2. Feen. Een ie kennen 


132. üf eine zu einander, zusam- 


Bane: | zu ke 
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dü frier röse sunder dorn, - 
dü sunnevarwiu kläre. on 
:Dich lobet der höhen engel schar: 


doch brähten si din lop nie dar 


89, 141 — 160 


145 


daz ez volendet wurde gar, 
Dä ez ie wurde gesungen 


in stimmen oder von zungen 


üz allen ordenungen 


ze himel und üf der erde. 


150 


ich mane dich, gotes werde, 
Wir biten umb unser schulde dich, 


daz dü uns sist genzediclich, 


Sö daz din bete erklinge 


vor der barmunge urspringe: 


155 


sö hän wir des gedinge, 


diu schulde werde ringe, 


Dä mite wir sere sin beladen. 


7, 38 


hilf uns daz wir si abe gebaden _ 


Mit stete wernder riuwe 
die äne got und äne dich 


160 


141. röse swm. und swf. vgl. 2, 12 
röse sunder dorn nach cant. cant. 2, 2. 
vgl. 50, 33. Grimm XXXVL 35. — 
über den pleonasmus im negativen 
ausdruck s. Wackernagel in Hoffmanns 
Fundgrüben I, 270. 


145. wurde. “worden wäre, wo 
es je gesungen sein mag. -— vgl. 
Arnst. marienl.(MSD. XXX VIII, v.78) 
Hed ich düsent munde, gesagen ich 
niene kunde envollen des wunderes daz 
van dir geseriven is. izne mogen alle 
zungen gesagen nog gesingen bit alle 
diner ren, nog dines loves envollen. 
der himelische hof singet aller dinen 
lof. Tovet dig Cherubin, eret dig 
Seraphin. allez dag herie der heiliger 
engele u. Ss. w. — 148. ordenungen 
die chöre der engel und seligen. der 
ordenumge niune sint, die- nie min lop 
volzalten (HMS. 2, 342®). — 149. ze 
himel und üf erde. das subject 


umb unser missetät, 
nieman ze gebenne hät. 


v. 144, welches sich auf engel bezieht, 
erweitert sich, hier sind auch die 
menschen mit inbegriffen. — 150. ich 
mane. die einzige stelle im leich, 
wo die erste person durchbricht, 
8. zu 91,1. — gotes werde die gottes 
würdig ist. — 155. gedinge (s. zu 
71, 6) kommt vor als stn. swm. (68, 29. 
92,87). stf. hoffen ist niederdeutsch. 
— 160. äne ausser. dzer bedeutet ex 
oder extra, nicht praeter. mit dem 
sehlusse vergleiche man den schluss 
der Bamberger beichte (MSD. 228 
2.237) Nu ruofih, vie gnädige got, 
mit dllemo herzan zi dir, daz du durch 
dina guoti unde durh die dige der 
fröwun sanctae Martun und dller 


diner trüte mir gistüngide gilägzist, 


daz ich inniglicho biweinon joh biwöffien 
J6h bisüfton muge und mitten reinen 
irdhinen nu gitoufan muge die ünrei- 
nesten mina giwizzide von dllen minen 
sündoen U.8.W. | 
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90. KREUZLIED. 
Ueber die kreuzlieder s. einl. s. 21£. 


Allerörst lebe ich mir werde, | 14, 38 


sit min sündic ouge siht 


Daz höre lant und ouch die erde 


dem man vil der &ren giht. 


5 Mirst geschehen des ich ie bat, 


ich bin komen an die stat 
dä got mennischlichen trat. 


Schoeniu lant rich unde höre, 15, 6 
swaz ich der noch hän gesehen, 


10 Sö bist düz ir aller öre. 


waz ist wunders hie geschehen! 


Daz ein magt ein kint gebar 


höre übr aller engel schar, 


was daz niht ein wunder gar? 
15 Hie liez er sich reine toufen, 15, 13 


daz der mensche reine si. 


Dö liez er sich hie verkoufen, 


daz wir eigen wurden fri. 
Anders waren wir verlorn. 


20. wol dir, sper kriuz unde dorn! 
we dir, heiden! deist dir zorn. 
Hinnen fuor der sun zer helle 15, 27 
von dem grabe: da’r inne lac. 


1. si lebete ir vil werde Erec 5175. 
Haupt zu Neidhart 98, 21. — 3. daz 
lant als politisch begränzter bezirk 
im gegensatz zu erde, dem heiligen 
boden. und ouch vgl. 89, 22. 50, 20. 
51,39. 53,28. — 4. dem die be- 
ziehung auf das nicht zunächst vor- 
hergehende wort ist merkwürdig, 
aber nicht unnatürlich, ‘weil das 
land der verheissung die hauptsache 
ist, (vgl. v.8. 10), auf welches es hier 
mehr ankommt, als auf den boden, 
auf die stätten, an welchen Christus 
gewandelt ist.’ Zacher. 

8, her und Aöre, beider for- 
men bedient sich Walther 18, 19. 


- 


52,14. 54,1. 88,115. — 10. s, zu 
84, 18. 
15. reine adj. — 17. dö ferner. 


— 18. vor der erlösung waren die 
menschen der sünde und dem tode 
verfallen: Christus hat uns los ge- 
kauft f1 Petri 1,18). daher wir 
eigen , wir leibeigenene,, hörige leute. 
— 21. heiden, der heide und die 
heidenschaft; kristen, der krist und 
die kristenheit. ‘heil dir, speer, 
kreuz und dornenkrone. denn durch 
Christi unschuldiges sterben sind wir 
erlöst. und wehe der heidenschaft! 
dir gereicht zum zorn was uns glück- 
selig macht.’ | 


321. 


Des was ie der vater geselle, 


25 


und der geist, den niemen mac 


Sunder scheiden: &st al ein, 
sleht und ebener danne ein zein, 


als er Abrahäme erschein. 


Do er den tievel dö geschande, 


30 daz nie keiser baz gestreit, 


15, 34 


Dö fuor er her wider ze lande. 


dö huob sich der juden leit, 


Daz er hörre ir huote brach, 


und man in sit lebendic sach, 


35 


einen angeslichen tac, 

Dä diu witwe wirt gerochen 
und der weise klagen mac 
Und der arme den gewalt 
der dä wirt mit’ ime gestalt. 


40 


den ir hant sluoc unde stach. 
In diz lant hät er gesprochen 


16, 8 


wol im dort, der hie vergalt! 


26. al ein völlig eins. — 27. sieht 
und ebener nur das zweite adj. hat, 
wie häufig, die endung des compa- 
rativs. zein vgl. 84, 80 die drei per- 
sonen bilden so völlig eine wesens- 
einheit, dass sie glatter (sieht ohne 
auswüchse) und gleichmässiger als 
ein pfeilschaft ist. — 28, vgl. 1 Mo- 
ses 18. Jehova erscheint dem Abra- 
ham in planitie Mamrae, quum sede- 
ret inse ad ostium tentorii sui aestuante 
die. quum enim sublatis oculis suis 
aspezisset, ecce tres viros sistentes 
se coram eo. quos videns accurrit 
obviam eis ex ostio tentorü sui et 
incurvavit se in terram honorem e%- 
hibens. et dirit, domini mei, nüne 
inveni gratiam in oculis tuis, ne 
quaeso praetereas a servo tuo ü. 8. W. 
auf diese stelle, in der zuerst von 
Jehova, dann von drei männern die 
rede ist, und der singular mit dem 
plural wechselt, bezieht sich Walther 
als auf einen beweis der dreieinigkeit. 

natürlich darf man weder aus dieser 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 


noch aus andern stellen, wo die 
bibel den stoff für Walthers gedichte 
hergegeben hat, schliessen, er habe 
lesen können und die bibel studiert. 
sentenzen aus der bibel waren als 
sprichwörter in grosser zahl in 
umlauf, und die dogmatisch wichtig- 
sten stellen allgemeiner bekannt. 

30. s. zu 37,40, 

86. in dis lant. nämlich in das 
thal Josaphat, östlich. von Jerusalem 
zwischen der stadt und dem Oelberge, 
nach der prophezeiung des propheten 
Joelc.3, namentlich von v.12 an. da- 
her beginnt das volksbuch vom jüngsten 
gericht (Simrock volksb. 12,1) ‘Joel 
ein prophet bin ich genanut, den 
gott in die welt gesandt zu warnen 
alle menschenkind’ u. 8. w. einen 
tac sprechen einen gerichtstag ansa- 
gen. — 40. gewalt stm. und stf. das 
fem. besonders in quellen, die zum 
niederdeutschen neigen. — 42. dort 
— die, im himmel und auf erden. 
vgl. 51, 74. 94,14. 


el, 
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Kristen juden und die heiden 16, 29 


jehent daz diz ir erbe si: 


45 Got müez ez ze rehte scheiden er 


durch die sine namen dri. 


Al diu welt diu stritet her: 


wir sin an der rehten ger: 
reht ist daz er uns gewer. 


91. KREUZLIED. 


Das gedicht ist für den gesang der menge bestimmt. wie hier wech- 
seln die erste und zweite person in dem kreuzleich Heinrichs von Rugge 


(MSF. 96). 

Vil süeze waere minne, 
berihte kranke sinne. 
got, dur din anbeginne 
bewar die kristenheit. 

5 Din kunft ist frönebzre 
übr al der welte sware. 
der weisen barmenzre, 
hilf rechen disiu leit. 
Loeser üz den sünden, 


76, 22 


10 wir gern zen swebenden ünden. 


uns mac din geist enzünden, 


wirt riuwic herze erkant. 


43. Kristen juden heiden, dies ist 
die gewöhnliche ordnung: 51, 119. 
183. MSD. XLII, 37. MSF. 108, 32. 
Freidank 6, 12. 26,26. HMS. 2, 181®. 
-—- 45. eg 8. zu 81,7. — 46. starke 


1. wär ahd. wär ; were ahd. wäri. 
minne vgl. 1 Joh. 4, 16 deus enim cha- 


ritas est. — 2. berihte, bringe auf den 


rechten weg. vgl. 84,7. — 3. dur 
8. zu 89, 64. anbeginne anfang; ge- 
meint ist die ‚menschwerdung. — 
5. frönebere. fröne (zu frö herr) 
herrschaft und herrlichkeit; — dere 
gemäss; also frönebere herrlich und 
mächtig: ‘deine ankunft ist herr- 
lich und mächtig über .der ganzen 


form des pron. poss, nach dem arti- 
kel 24,10. 29,28. 34,8. 72,20. — 
47. striten zn 47,3. — unechte stro- 
phen im anhang nr. XV. 


- 


welt bedrängnis’: herrlich, denn 
Christus ist das licht, erschienen 
dem volke in der finsternis, und 
mächtig, denn durch ihn sind, wir 
den banden des todes und der hölle 
entrissen. — 8. disiu leit, das un- 
glück, in dem sich die christenheit 
befindet, weil das gelobte land in 
den händen der heiden ist. — 10.‘ wir 
sehnen uns nach den auf und ab 
wogenden wassern’, d. h. nach der 
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din bluot hät uns begozzen, 
den himel üf geslozzen. 
15 nü loeset unverdrozzen 

| daz hörebernde lant. 
verzinset lip und eigen. 
got sol uns helfe erzeigen 
üf den der manegen veigen 

20 der sele hät gepfant. 


Diz kurze leben verswindet, 


der töt uns sündic vindet: 
swer sich ze gote gesindet, 
der mac der helle engän. 


91, 13 — 34 


77,4 


25 Bi sweere ist gnäde funden. 


nü heilent Kristes wunden, 


sin lant wirt schiere enbunden: 


döst sicher sunder wän. 
Küngin ob allen frouwen, 
30 lä wernde helfe schouwen. 


din kint wart dort verhouwen, 


‘sin menscheit sich ergap. 


sin geist müez uns gefristen, 


daz wir die diet verlisten. 


überfahrt. vgl. 95,149. — 13. vgl. 
89,47. — :17. verzinsen für etwas 
zins geben und etwas als zins 
geben. hier das letztere. Albrecht 
von Johansdorf in einem kreuzlied 
(MSF. 94,23) got hät iu beide söle 
und Vlip gegeben: gebt im des libes 
töt; daz wirt der sele ein iemerleben. 
Hartmann von Aue (MSF. 209, 37) 
nü zinsent ritter iuwer leben und oueh 
den muot, durch in der iu da hät 
gegeben lip unde quot. — 18. ‘gott 
wird uns beistehen gegen (%&f) den, 
der manchen dem tode verfallenen 
(v. 52) der seele beraubt hat’, also 
gegen den teufel. | 

23. gesinden zum gesinde machen. 
gesinde zu sint stm. der weg, die 
fahrt, also weggenosse; wie geselle 


| sich hin. — 


zu sal hausgenosse. — 25 f. ‘wir 
haben gnade gefunden in unserer 
not, (dadurch dass Christus sein 
blut vergossen hat. deshalb) heilet 
ihr nun Christi wunden (und kämpfet 
für ihn) ; der sieg ist euch sicher. — 
30. wernde von: wern vertheidigen; 
‘lass uns deine schützende hülfe 
schauen’, (swag der waszzerheilegen 
was, die man vufet üf dem mer, den 
wart näch heiflicher wer vil gelubedes 
getän. Mar. Leg. s. 85,54#. “um 


hilfreichen schutz’) oder von wörn 


dauern: ‘lass uns stäts deine hilfe 
schauen’ —. 32. ergap sich, gab 
34. die diet, ra EIvn, 
die heiden. — verlisten durch list 
überwinden. Christus überwand mit 
der craft sines listes den leiden tiuvel 
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35 der touf si seit unkristen: 
wan fürhtent si den stap 
der ouch die juden villet? 
ir schrien lüte erhillet. 


manc lop dem kriuze erschillet: 


40 erloesen wir daz grap! 


Diu menscheit muoz verderben, 


suln wir den lön erwerben. 
got wolde dur uns sterben, 
sin drö ist üf gespart. 


.-. 45 Sin kriuze vil gehöret 


hät maneges heil gemöret. 
swer sich von zwivel kö£ret, 
der hät den geist bewart. 

. Bündic lip vergezzen, 

50 dir sint diu jär gemezzen: 
der töt hät uns besezzen 
die veigen äne wer. 
nü hellent hin geliche, 
daz wir daz himelriche 

55 erwerben sicherliche 


d. h. durch die macht seines geistes. 
‘gott möge uns erhalten, auf dass 
wir durch die (gottgesandte) über- 
legenheit des geistes die feinde über- 
winden’? — 35. der touf stm. die 
taufe, die christliche lehre. ‘die 
christliche lehre bezeichnet sie als.’ 
— 36. ‘warum fürchten sie nicht’. 
sie sind doch heiden; warum sind 
sie noch nicht in furcht dem scepter 
unterworfen, welches auch die juden 
 züchtigt ?wan wie 84,58. stap 
‘bezeichnet hier das kreuz Christi 
(vgl. Schmeller St. Ulrichs leben XI 
. des frönen kriuces stap) mit beziehung 
. auf gottes richter und strafgewalt’. 
mhd. wörterb. II, 2, 593” f. deren 
symbol ist der stab. RA. 761. 134 ff. 
vgl. 84,5. ! 

41 menscheit wie v. 32. — 
43. König Tirol (HMS, 1,6®) got 


dur uns niht me sterben wil, von 
sinem töde wart uns zorn. vgl. epist. 
ad Hebr. c. 10,26. nam si ultro 
Deccaverimus post acceptam cognitionem 
veritatis, non adhuc »2ro peccatis 
reliqua est hostia: sed horrenda quae- 
dam exspectatio iudicti et ignis fervor. 


— 44. sein zorn wird uns einst tref- 
fen, wenn wir für ihn, der für uns 


gestorben, nicht unser leben einsetzen 
wollen. durch seinen kreuzestod ist 


mancher errettet. der hat die seele 
bewahrt, der ihm ohne bedenken zu - 
‚hilfe zieht. der leib ist dem tode 


verfallen, sorget für die seele. — 


47. zwivel die ungewisse stimmung, . 
in der man nicht weiss, was man. 


thun soll, — 49. vergeggen part. praet. 


mit activer bedeutung, wie erfahren, _ 


gewandert, gereist, vermessen, ver- 


logen u. a. Gr 4,70f. — 53: hellen 


77, 24 
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bi dulteclicher zer. 
got wil mit heldes handen 
dort rechen sinen anden. 


91, 56 — 80 


sich schar von manegen landen 


60 des heiligeistes her. 


Got, dine helfe uns sende, 


mit diner zesewen hende 
'bewar uns an dem ende, 
sö uns der geist verlät, 
Vor helleheizen wallen, 
daz wir dar in iht vallen. 
ez ist wol kunt uns allen, 
wie jämerlich ez stät, 
Daz höre lant vil reine, 
gar helfelös und eine. 
lerusalöm, nü weine: 
wie din vergezzen ist! 
der heiden überhöre 

hät dich verschelket söre. 
dur diner namen öre 

14 dich erbarmen, Krist, 
mit welher nöt si ringen, 


65 


70 


75 


die dort den borgen dingen. 


dazs uns alsö betwingen, 
so daz wende in kurzer frist. 


bezeichnet hier die schnelle bewegung. 
s. zu 16,1. — 56, zer stf. aufwand, 
zehrung. hier der aufwand seiner 
selbst: ‘dass wir mit geduldig er- 
tragender aufopferung’. — 58. sinen 
anden rechen wird von manchen 
dichtern des 14. jahrh. gemieden. 
s. Jänicke zu Biterolf 3702. 
60. Aheilic geist zu einem worte zu- 


flectiett. ‘in der beichtformel bei 
MSD. 230,27 hat die hds. demo al- 
mahtigote, in einer Heidelberger hds. 
des augsburger stadtrechts bei Wil- 
ken s. 382 steht des allmacchtigottes’. 
Haupt bei Lehm. | 

65. wallen nicht infinitiv (s. zu 
XIIII,2), sondern dat. plur. von wal 
stm. das wogen. — 78. verstehe ich 


sammengezogen und als ein wort | nicht. 
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92. GÖTTLICHES GEHEIMNIS... 


Mehtiger got, dü bist sö lanc und bist s6 breit: 10,1 
gedzht wir dä näch daz wir unser arebeit en 
niht verlürn! dirst ungemezzen maht und öwekeit. 
ich weiz bi mir wol daz ein ander ouch dar umbe trahtet:. 

5 sÖ ist ez, als ez ie was, unseren sinnen unbereit. 
dü bist ze gröz, dü bist ze kleine: äst ungeahtet. 
tumber gouch, der dran betaget öder benahtet! 
wil er wizzen daz nie wart gepredjet noch gepfahtet? 


DER NÜRNBERGER HOF'TAG. 
Der spruch berichtet über den hoftag, der im juli 1224 in Nürnberg 


abgehalten war. 


Si frägent mich vil dicke, waz en habe gesehen, 84, 14 


10 swenn ich von hove rite, und waz dä si geschehen. 
ich lüge ungerne, und wil der wärheit halber niht verjehen. 
ze Nüerenbere was guot gerihte, daz sage ich ze meere. 
umb ir milte fräget varndez volc: daz kan wol spehen. 
die seiten mir, ir malhen schieden dannen lere: 

15 unser höimachen fürsten sin sö hovebzere, 
daz Liupolt eine müeste geben, wan der ein gast dä waere. 


1. Eccles VIII, 16. 17. guum 
autem adhiberem animum meum ad 
cognoscendum sapientiam et ad »er- 
spiciendum ipsum negotium quod fit 
super terram, si etiam interdiu et noctu 
somnum oculis suis quispiam non per- 
cipiat. animadverti totum opus dei, 
non posse hominem assequi lud opus 
quod fit sub sole, quamvis laboriose 
homo quaerat non tamen assecuturum 
esse, — Marner (HMS. 2, 236°) sin 
hehe diu ist dir ze hö, sin wite ze 
breit, sin grunt ze tief, sin lenge sich 
dir lenget. — 2. gedeht wir zu 2, 40. 
näch bei dem gegenstande der das 
ziel unseres strebens und unserer 


wünsche ist. “möchten wir doch 


daran denken, damit’. — 4. ich 
weiz bi mir “ich weiss es durch mich, 
kann von mir selbst schliessen’. — 
5. der durch sö eingeleitete satz _bil- 
det den gegensatz’ zum vorhergehen- 


den. 45, 7. 83,44, -- unbereit nicht 


vorhanden, für unsere fassungskraft 
nicht zugänglich. — 6. so oder & 
ist ungahtet ist zu schreiben. s. ein]. 58. 
ahten acht geben, überlegen, ab- 
schätzen. ungeahtet nicht abgeschätzt, 
unermessen. — 7. betagen, in an- 


' derer bedeutung 89, 29. 


10. also Walther besuchte do 
hoftage öfters. — 13. ir das sub- 
stantivum, auf welches sich dies pro- 
nomen bezieht, ist aus dem zusam- 
menhange zu ergänzen, dag kan wol 
spehen das versteht sich darauf. vgl. 
28,23. — 14. die gernden sagen: 


‘wir sind mit leeren-taschen abge- 


zogen. unsere heimischen fürsten 
sind so anständig, dass Leopold 
allein würde gegeben haben, wenn 
er nicht ein gast gewesen wäre”, 
Leopold wird also damit entschul- 


digt, dass er als gast in Nürnberg. 


war. dass dies im allgemeinen als 


‚entschuldigung galt, ist ganz natür- 
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ZUM PREISE ERZBISCHOFS ENGELBRECHT. 


Der spruch preist die verdienste des erzbischofs Engelbrecht von Köln, 
den Friedrich II bei seinem scheiden aus Deutschland zum reichsverweser 
und vormund seines sohnes Heinrich gemacht hatte. durch seine strenge 
gerechtigkeit wurde er der freund aller bedrängten, und der gefürchtete 
feind derer, welche wider recht und gesetz sich auf kosten anderer Zu 
bereichern gewohnt waren. wann Walther den spruch gedichtet habe, 
lässt sich nicht bestimmen. nur so viel steht fest, dass Engelbrecht schon 
eine zeit lang das amt des reichsverwesers musste bekleidet haben, aber 
in den worten sö iuwer werdekeit dekeinen besen zagen sw@re hat der dichter 
doch wol einen bestimmten vorgang im auge, vielleicht dag guot gerihte, 
das er im vorhergehenden spruche hervorhebt. in Nürnberg wurde nämlich 
festgesetzt, “dass kein landesherr oder sonst jemand den leuten irgend eines 
die benutzung der königlichen und Öffentlichen strasse, sofern sie darauf 
ihre kaufmannswaaren einherschaffen und ihre handelschaft treiben wollen, 
untersagen dürfe,’ ein sehr wichtiger beschluss, der freilich trotz widerholter 
einschärfungen nicht zur geltung gebracht werden konnte. 


Von Kölne werder bischof, sint von schulden fr6. 
ir hänt dem riche wol gedienet, und alsö 
daz iuwer lop da enzwischen stiget unde sweibet hö. 
20 si iuwer werdekeit dekeinen boesen zagen sware, 
fürsten meister, daz si iu als ein unnütze drö. 
getriuwer küneges pflegere, ir sit höher mzere, 


- 


85,1 


lich, denn die beschwerlichkeit des 
‚reisens, die an sich schon gross 
genug war, würde durch ors silber 
gold und darzuo kleider für die gern- 
den, noch bedeutend erhöht worden 
sein, man beschränkte sich so viel als 
möglich. als die Hunnen und Bur- 
gunden vor Worms ein turnier ab- 
halten wollten (Biterolf 8564), schlug 
Siegfried als busse für den gefangenen 
ritter 1000 mark vor. da antwortet 
aber Rüdiger: jö künie, si wir geste. 
Etzelen des küneges her treskamer ist 
mir ze verre. vgl. Erec. 2266. es 
wird als etwas ganz besonderes her- 
vorgehoben, wenn auch ein gast mit 
gut so versehen ist, dass er die 
milte üben kann, als wenn er daheim 
wäre. so heisst es im Wigalois 
v. 2949 diu frouwe was mit rät ge- 

aren von ir lande: deheinen mangel 


st erkande; ir milte was äne schande, 
vgl. Parzival 775,29. konnte die 
entschuldigung aber auch in diesem 
falle für Leopold gelten? gewiss 
nicht. denn auf dem reichstag war 
jeder gast. der spruch schliesst also 
mit einer feinen unerwaıteten ironie. 

20. conditionalsatz im conj, präs., 
hauptsatz ein forderungssatz. vgl. 
11,21. 28,15. 57,25. 88,53 auch 
84, 54. 21. bier wo der erz- 
bischof aufgefordert wird, sich nicht 
an die unzufriedenheit schlechter 
schufte zu kehren, bedarf es eines 
attributes welches seine macht be- 
zeichnet... also fürsten meister ‘erster 
aller fürsten’ nicht ‘fürstenerzieher.’ 
dies wird durch getriuwer küneges 
pflegere ausgedrückt. — 22. mere 
stn. was gesprochen wird. “ihr seid 
von hohem rufe, hochberühmt’. — 


92, 23 — 32 
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keisers ören tröst baz danne ie kanzelsere, 
drier künege und einlif tüsent megde kameriere. 


DIE SCHWIERIGE AUFGABE 

Ueber die wahrscheinliche veranlassung dieses spruches s. einleit. s. 22. 
25 Ich traf dä her vil rehte drier slahte sanc, 84, 22 

den höhen und den nidern und den mittelswanc, 

daz mir die rederichen iegesliches sagten danc. 

wie könd ich der drier einen nü ze dank gesingen? 

der höhe der ist mir ze starc, der nider gar ze kranc, 
30 der mittel gar ze sp&he an disen twerhen dingen. 


nd hilf mir, edelr küneges rät, da enzwischen dringen, 
daz wir als & ein ungehazzet liet zesamene bringen. 


AUF ENGELBRECHTS TOD. 


Der erzbischof Engelbrecht wurde am 7 november 1225 von seinem 
eigenen neffen, grafen Friedrich von Isenburg, ermordet. erst im folgenden 
jahre 1226 wurde der mörder in Lüttich ergriffen und am jahrestage seiner 
schandthat aufs rad geflochten. Walthers spruch ist jedesfalls sehr bald, 
nachdem der mord bekannt geworden war, gedichte. merkwürdig ist der 
anfang, dass Walther durch die worte swes leben ich lobe des töt den wi 


ich iemer clagen, seine todtenklage begründen zu müssen glaubt. er erklärt 


23. tröst helfer, schützer s. zu 83, 134. 
‘schützer kaiserlichen ansehns’. kan- 
zelere. der erzbischof von köln war 
kanzler für Italien, der von Mainz 
für Deutschland, der von Trier für 
Burgund. — 24. die heiligen drei 
könige in Köln und die elftausend 
jungfrauen der heiligen Ursula. 


25. slahte. nach drier solte man 
den plural erwarten. man sieht, dass 
slahte in dieser verbindung zum ad- 
verbiuni geworden ist. Gr. 3, 77. 
— Walther überträgt die ausdrücke 
der fechtkunst auf die dichtkunst; 
vgl. Gudrun 359 den besten meister 
min wil ich dich leren heizen durch 
die liebe din, daz dü doch drie swanke 
künnest, swä man sirüe. ob aber 
den drei hieben drei bestimmt ge- 
schiedenene sangesarten. entsprechen 
sollen, und welche, weiss ich nicht 
anzugeben. es möge | aber gestattet 
sein auf eine stelle in den instituta 
patrum de modo psallendi (Gerbert 


script. mus. 1,6) hinzuweisen: tres 
ordines melodiae in tribus distinetiontbus 
iemporum habeamus, verbi gratia, in 
praecipuis Solempnitatibus toto corde 
et .ore ommique afectu devotionis; in 
Dominieis diebus et maioribus Festivi- 
tatibus sive Natalitüs Sanctorum multo 
remissius; privatis autem diebus ita 
psalmodia moduletur:- nocturnis horis 
et cantus de die, ut omnes possint 
devote psallere et intente cantare sine 
strepitu vocis, cum afectu absque 
defeetu. — 27. rederiche beredt, 
kunstverständig. vgl. den gebrauch 
von rede 15,23. 36, 33. 53, 63. 57,48. 
vegliches sagten danc für jeden aner- 
kennung zollten. vgl. Bit. 9116 swer 
ve hiete vernomen von deheinen swer- 
ten. klane, der mohte im wol sagen 

dance und sinen wiganden. — 30. der 
mittelste ist _mir zu sp@ehe, kunst- 
reich, fein, für diese verschrobenen 
dinge. — 31. da enzwischen. in die 


.twerhen dinge dringen, ihnen bei- 
kommen. 
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sich aber zur genüge aus der erbitterung des herrenstandes gegen das geist- 
- liche fürstentum, die schon auf dem reichstag zu Nürnberg, wo die kunde 
von dem tode des reichsverwesers einlief, zum handgemenge zwischen den 
anwesenden fürsten führte. die geistlichkeit wollte, dass der mörder 
sogleich geächtet werde, während Friedrich von Truhendingen zu gunsten 
seines standesgenossen verlangte, dass man ihn erst vorlade. dieser stim- 
mung gegenüber erklärt Walther, immer den tod dessen. beklagen zu 
wollen — dessen leben er gelobt habe. | 
Swes leben ich lobe, des töt den wil ich i iemer klagen: 85, 9. 
sö w& im der den werden fürsten habe erslagen 
35 von Kölne! ow& des daz in diu erde mac getragen! 
ine. kan im näch siner schulde keine marter vinden: 
'im were alze senfte ein eichin wit umb sinen kragen, 
in wil‘sin ouch niht brennen noch zerliden noch schinden 
noch mit dem rade zerbrechen noch ouch dar üf binden: 
40 ich warte allez ob diu helle in lebende welle slinden. 


AN KAISER FRIEDRICH. 
Ueber die veranlassung zu diesem spruche s. einl. s. 22. 


Von Röme keiser höre ‚„ ir hänt alsö getän 84, 30 
ze minen dingen, daz ich iu muoz danken län: 
in kan iu selbe niht gedanken als ich willen hän. 
ir hänt iuwer kerzen kündeclichen mir gesendet. 
45 diu hät unser här vil gar besenget an den brän, 
unde hät ouch uns der ougen vil erblendet: ö 
doch hänt si mir. des wizen alle vil gewendet. 
sus min frum und iuwer öre ir schilhen hät geschendet. 


AN DEN LANDGRAFEN LUDWIG. 


Die mahnung an den landgrafen Ludwig von Thüringen nicht säumig 
zu sein, hat Pfeiffer gewiss richtig als eine aufforderung zu dem heer der 
kreuzfahrer zu stossen erklärt; denn mit dem kreuzzuge stehen alle sprüche 
dieses tones in mehr oder weniger enger verbindung. der landgraf brach 
am 24 juni 1227 von Eisenach nach Italien auf und traf im juli beim kaiser 
ein, erlag aber schon im september einer bösen seuche. 


43. gesendet denn der kaiser war in | des weissen im auge zu mir ge- 
Italien. — 44. kerzen s. zu 81, 15: — | wandt, neidisch nach meinem glücke 
45 ff. ‘sie stach uns allen in die augen. gesehen. so hat mein nutzen und 
viel augen sind hier zu lande blind | eure gnade ihren neid zu schanden 
geworden von ihrem schein, wenig- | gemacht.’ Lachmann. 
stens haben alle einen grossen theil | me 


92, 49 — 68 330. 


Swer an des edeln lantgräven äte il, 8,17 
50 dur sine hübscheit, er sı dienstman oder fri, u 
der mane in umb min leren sö daz ich in spür dä bi: 
min junger hörre ist milt erkant, man seit mir er sistzete, 
dar zuo wol gezogen: daz sint gelobter tugende dri: 
ob er die vierden tugent willeclichen tete, 
55 sÖö gienge er ebne und daz er selten missetrxte; | 
w&r unsümie. sümunge schät dem snit und schät der szete. : 
BOTSCHAFT AN DEN KAISER. 


Als Friedrich von einer schweren krankheit befallen schon drei tage 
nach seiner abfahrt aus Brindisi zurückkehrte, schleuderte Gregor am 


29 sept. 1227 den bannfluch gegen ihn. am 10 und 18 november, zu 


weihnachten und im märz des folgenden jahres wurde derselbe widerholt. 
nach diesem ereignisse sind die vier letzten sprüche dieses tones gedichtet. 


Bot, sage dem keiser sines armen mannes rät, 10, 17 
daz ich deheinen bezzern weiz als ez nü stät. ne; 
ob in guotes unde liute ieman erbeiten lät, 

60 sö var er balde und kome uns schiere, läze sich niht teren; 
irre ouch etelichen der got und in girret hät: 
die rehten pfaffen warne, daz si niht gehoeren 
den unrehten die daz riche waenent stoeren; 
scheides von in, oder scheides alle von den koeren.. 
DIE FEINDE DES GELOBTEN LANDES 
65 Rich, herre, dich und dine muoter,- megde kint, 10,9 
an den die iuwers erbelandes vinde sint. . 
an diner räche gegen in, härre vater, niht erwint. 
dü weist wol daz die heiden dich niht irrent alters eine. 


50. dur sine hübscheit gehört zu 
mane s. zu 80,47. — 51. die lere 
ist die, welche v. 56 gegeben wird. 
sö daz ich in spür dä bi, ‘so dass 
ich den erfolg merke’. «n bezieht 
sich auf den landgrafen. — 52. min 
junger her, er war 1200 geboren, 
in dem jahre, in welchem Walther 
nach Thüringen kam. der dichter 
hatte ihn also aufwachsen sehen. — 
56. Joh. 13,27 guod facis, fac eitius 
“ Schulze bibl. sprichw. s. 168. das 
“ sprichwort ist "unserm ‘was lange 
währt wird gut’ entgegengesetzt. 


Reinmar (MSF, 189, 22) des man ze 


lange beitet, des enkumet niht wol ze 
guote. 

57. durch arme liute werden sont 
auch die unfreien bezeichnet. hier 
ist es wol als höflichkeitsform, ent- 
sprechend unserm ‘ergebener diener’ 


' anzusehen, — 59. wenn ihn jemand 


auf unterstützung an geld oder mann- 
schaften warten lässt, so kehre er 


sich nicht daran, unternehme bald. 


den kreuzzug und komme dann schnell 
heim. — 64. “er trenne die schlech- 
ten von den guten, oder werfe sie 
alle sammt zum. tempel hinaus’. 

68. alters eine. alters, .adver- 
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la dir den kristen zuo den heiden sin alsö den wint: 
70 die sint wider dich doch offenliche unreine: 

_  wan si meinent dich mit ganzen triuwen kleine; 
 dise unreiner, diez mit in sö stille habent gemeine. 


AN DIE GEISTLICHKEIT. 

Dieser und der folgende spruch stehen vielleicht im zusammenhang 
mit dem schreiben, welches Friedrich als antwort auf den bann. erliess. 
dort heisst es (Raumer Gesch. d. Hohenstaufen III, 278 f.) “gesandte gehen 
unaufhörlich durch alle lande, nach willkür bindend, lösend, stra- 
fend; nicht damit der echte samen und das wort gottes ausgestreut werde 
und emporwachse, sondern damit diese in schafskleider gehüllten wölfe 
alle freien unterjochen, alle friedlichen beunruhigen und über- 
all geld erpressen.... jene erste kirche, welche heilige 
in so grosser zahl erzeugte, war auf armut und unschuld 
gerichtet’ u. 8. w. | 


Solt ich den pfaffen räten an den triuwen min, 
sö spreche ir hant den armen zuo ‘s& daz ist din’: 
ir zunge sunge unde lieze manegem man daz sin; 
gedshten daz ouch si durch got & wären almuosnzere: 
dö gap in örste geltes teil der künic Constantin. 
het er gewest daz dä von übel künftic waere, 
sö het er wol underkomen des riches sware; 

80 wan daz si dö wären kiusche und übermüete lare. 


10, 25 


75 


DER ALTE KLOSENZRE. 


‘Min alter klösenere, von dem ich-sö sanc, 10, 33 


dö uns der örre bäbest alsö 


bialer genitiv, dient zur verstärkung 
von eine allein. eigentlich “auf der 
weit allein’ Gr. 2,556. — 69. den 
kristen bezeichnet den papst. durch 
den bann des kaisers war der kreuz- 
. zug allerdings gefährdet. — 71. kleine 
sie schätzen dich gar nicht. s. zu- 
6,18. — mit. ganzen triuwen mit 
ganzer aufrichtigkeit, von ganzem 
herzen. vgl. mit rehten triuwen 
(23, 16) mit steten triuwen (70, 18). 
73. an den triuwen aufrichtig. 
ich rät iu an den triuwen, welt ir 
iuch bewarn, sö sultir zuo den Hiu- 
nen vil werlichen varn Nibl. 1411,3. 
— 74. wie muot, sin, herze erscheint 
auch die Aant häufig als stellver- 


| 89,64. — 
' zahlung die man leistet und die man 


sere twanc, 


treter der person, insofern durch sie 
die handlung ausgeführt wird, be- 
sonders oft beim schwur. din, wech- 
selt im numerus, sd ecce, sich vide 
(67,4). — 75.sunge beim gottesdienst, 
und schwatzte einem nicht dasseine ab. 
8.80, 71. — 76. durch got kann nicht 
heissen ‘gott hat sie dazu gemacht’, 
sondern “um gottes willen’, s. zu 
77. gelt stm. stn. die 


empfängt: ersatz, einkünfte Con- 
stantin 8. 51,196. — 80. kiusche 
enthaltsam, sittsam s. zu 89, 25. 


81. vgl. 49,70. — 82. der erre 
bäbest ist jedesfalls. Innocenz Ill. 


92, 83—98, 7 332 


der fürhtet aber der goteshüse, ir meister werden kranc. 

er seit, ob si die guoten bannen und den übeln singen, 
85 man swenke in engegene den vil swinden widerswanc: 

an pfrüenden und an kirchen müge in misselingen: 

der si vil die dar üf iezuo haben gedingen | 

dazs ir guot verdienen umb daz riche in liehten ringen. 


‚. 99. MAHNUNG ZUR KREUZFAHRT. 


Die beiden sprüche dieses tones beziehen sich ebenfalls auf den kreuz- 
zug. der bann des kaisers wird in ihnen zwar nicht ausdrücklich erwähnt, 
aber es ist dennoch wahrscheinlich, dass sie erst nach demselben gedichtet 


sind (anm. zu v. 8). 


Owe& waz ören sich ellendet tiuschen landen!. - 13,5 
witz unde manheit, dar zuo silber und daz golt, 
Swer diu beidiu hät, belibet der mit schanden; 
wie den vergät des himeleschen keisers solt! 
5 Dem sint die engel noch die frowen holt 
arınman zuo der werlte und wider got, 
wie der fürhten mac ir beider spot! 


Der wind gehört zu den vorzeichen des jüngsten gerichts, die der 
heilige Hieronymus geweissagt haben soll. dass die furcht vor dem 


wenn man den ausdruck scharf nimmt, 
müsste der spruch also gegen dessen 
nachfolger Honorius gerichtet sein. 
da aber erst Gregor den kaiser 
bannte, und v. 84 fl. den bann als 
vorhanden voraussetzen, so ergiebt 
sich, dass ärre nicht den vorigen 
sondern den (bekannten) frü- 
heren papst bezeichnet. — 83. er 
fürchtet, dass bischöfe, äbte und 


1, ‘Wehe wie die ehre aus 
Deutschland schwindet’, weil die 
betheiligung am kreüzzuge so mätt 
war. — 2. Rubin (HMS. ı, 313®) 
swer nü dag kriuze niht ennimt, der 
libes unde guotes hät die vollen, daz 
ist missetän. diu beidiu die persön- 
lichen tugenden (einsicht und tapfer- 
keit) und die äusseren (silber und 
gold). s. Lachm. anm. — 3. belibet 
ist so viel als hie belibet (s. Lachm.) 


prioren sich wider schwach erweisen 
und dem papst folge leisten. mit 
aber bezieht sich Walther auf 49, 67. 
— 85. widerswane vgl. 83,109. 92, 26. 
— 86. Walther rät die pfaffen ihres 
weltlichen besitzes zu berauben; an 
solchen die gern die execution voll- 
ziehen und mit waffengewalt sich 


ihrer güter bemächtigen würden, sei 


kein mangel. 


vgl. Hartmann von Aue (MSF. 211,17) 
daz er beliben muog swenn ich in 
Kristes schar mit fröiden wünneclichen 
var, Reimar (MSF. 181, 10) ir dekein 
darf üf den tröst beliben. — 4. ver- 
gän.c. acc._sich fern halten von. 
Walther braucht das Wort nur hier: 
sehr häufig Reinmar. — 6. armman 
der leibeigene bauer, unglücklich. 
‘er ist bedauernswert vor der welt 
und vor gott’. 


Zn N 


333 93, 8— 9, 5 
nahenden weltende verbreitet war, ergibt sich aus v. 11, wo wallfahrer 
und pilger als die, welche von jenem furchtbaren sturme sängen, bezeich- 
net werden. dass aber aus den vielen vorboten des jüngsten tages gerade 
der wind hervorgehoben wird, muss offenbar einen bestimmten anlass 
haben, und findet seine erklärung in der nachricht Gottfrieds von Köln 


der von einem furchtbaren sturme im december 1227 berichtet. 


in dieser 


zeit also, ende 1227, muss der spruch gesungen sein. 


Owe ez kumt ein wint, daz wizzent sicherliche, 


13,12 


dä von wir hoeren beide singen unde sagen: 
10 Der sol mit grimme ervaren elliu künieriche. 

daz hoere ich wallere unde pilgerine klagen: 

Boume, türne, ligent vor im zerslagen: 

starken liuten wat erz houbet abe. 

nü suln wir fliehen hin ze gotes grabe. 


94. VERGÄNGLICHKEIT IRDISCHEN LEBENS. 


Dieser ton unterscheidet sich” vom vorhergehenden nur dadurch, dass 
die zweite zeile der stollen eine hebung .mehr hat. 


' Owe wir müezegen liute, wie sin wir versezzen 


13, 19 


zwischen zwein fröiden nider an die jämerlichen stat! 
Aller arebeite heten wir vergezzen, 
dö uns der kurze sumer sin gesinde wesen bat. 

5 Der brähte uns varnde bluomen unde blat: 


12. in einem gedicht über die 
zeichen des jüngsten tages (Haupts 
zschr. 1,122f.) heisst es: sö ist @f 
der vert kein boum sö grög noch sö 
hert .. er breche mit wurze und ouch 
mit este 


1. ich bin verseggen ich habe mich 
an verkehrter stelle niedergelassen. 
ich bin gesezgen ich habe mich nieder- 
gelassen. — 2. das alte sprichwort 
‘sich zwischen. zwei stühle setzen’ 
liegt hier zu grunde. sedibus in me- 
diis homo sepe resedit in imis (MSD. 
XXVI, v. 207 anm.). 
freuden sind die irdische , vergäng- 


liche, die ihrer natur nach gewichen. 


ist, und die himmlische ewige, die 
die sorglosigkeit und trägheit ver- 


scherzt hat. —. 4. gesinde. der som- 


.. 80 vervallent die bürge |. 


die beiden. 


nider in den grund. der tag ist ge- 
heizen nim war, der. starken ebenär. 
wet. in den verbis auf — @j, — 
ücj, — uw fällt bei Walther vor 
t immer je, we aus. 8. einl. s. 52. 


mer wird als heerfürst vorgestellt. 
ausgeführt ist diese personification 
in einem liede Neidhardts (75,15), 
wo der winter alleg sin gesinde sen- 
det, um den sommer zu überwinden. 
8. zu 27,17. — bat hiess. — 5. varnde 
gegensatz zu st@te. ‘vgl. Reinmar 
(MSF. 174,8) Ich han varnder vröuden 
vil und der rehten eine niht diu lange 
wer. Walther von Metze (HMS. 
1, 309°) ein varnden lön erwurbe ich 
wol, der wer unstete sam der kle. 
Lehm. | nn | 


. 
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dö trouc uns der kurze vogelsanc. 
wol im der ie nach stzten fröiden ranc! 


Owe der wise die wir mit den grillen sungen, 13,26 
dö wir uns solten warnen gegen des kalten winters | zit! | 
10 Daz wir vil tumben mit der ämeizen niht. rungen, 
diu nü vil werdecliche bi ir arebeiten lit! | 
Daz was ie der welte meiste strit, 
'tören schulten ie der wisen rät. 
wan siht wol dort wer hie gelogen hät. 


95. ELEGIE. 


Es ist, so viel wir vermuten können, dies das letzte lied Walthers 
und vielleicht das schönste, das er je gedichtet; wenigstens wird sich an 
innigkeit der empfindung keins mit ihm messen können. es ist als hätte 
sein auge schon einen blick in die lichten räume des himmels geworfen 
und wendete sich nur noch einmal zum scheidegruss zur erde zurück, wie 
ein traum liegt die zeit der jugend hinter ihm. jetzt ist er erwacht und 
weiss sich in dem, was ihm früher so bekannt war, nicht mehr zurecht 
zu finden. die zeit ist mit harter hand über die erde gefahren. der froh- 
sinn ist aus der welt entwichen, feine zucht und sitte verloren, die häupter 
der Christenheit leben im kampf. welcher weg führt aus diesem jammer 
hinaus? der tod für den, der für uns gestorben. 

Das metrum des Hedes ist ein freieres. die verse haben sechs hebungen 


mit einer weiblichen oder männlichen cäsur nach der dritten, der vorletzte 


vers jeder strophe nach der vierten hebung. die zweiten halbzeilen können 


mit der senkung oder hebung anfangen. 5. Wackernagel altfr, lieder und 


leiche s. 214. Bartsch Germ. 6, 212f. ns 
Owe war sint verswunden alliiu miniu är! 124,1 
ist mir min leben getroumet, oder ist ez wär? | 
daz ich ie wände daz iht waere, was daz iht? 
dar näch hän ich gesläfen und enweiz es niht. 
5 nü bin ich erwachet, und ist mir unbekant . 
' daz mir hie vor was kündice als min ander hant. 


11. vi] werdeeliche ehrenvoll, aber ['hervorgebrachte. — 12. wir sind 


hier in abgeschwächter bedeutung: | verführt: dass man uns aber schlecht 


die sich nun bei ihrer arbeit sehr | geraten hat, das ewige heil aus 


wol befindet. vgl. 50,18. arebeit | dem auge zu lassen, wird sich dort 
hier und 57,31 das durch die arbeit | ergeben. 


2, mir ist getroumet; nur selten Iwein 3517. — 6. Erec v. 5213.’ ör 
mir hät getroumet. Benecke zum | enwere ir eraft erkant alse mir min 


liut unde lant, dä ich | 

die sint mir frömde worden 

die mine gespilen wären , 
10 bereitet ist daz velt, 

wan daz daz. wazzer fliuzet 

für wär ich wände min 


mich grüezet maneger träge, 


diu welt ist allenthalben 


ı5 als ich gedenke an manegen 


die mir sint enpfallen gar 
.lemer möre ouwe. 
Ow& wie jeemerliche 
den unvil riuwecliche 
20 die kunnen nü wan sorgen: 
swar ich zer werlte kere, 
tanzen unde singen, 
nie kristenman gesach 


selbes hant. im mhd. wird häufig 
dem zur vergleichung herbeigezoge- 
nen gegenstande ein ander hinzuge- 
fügt: vgl. Iwein 687 alsus het ich 
besezgen daz ander pardise. 4817 der 
lewe anders sites niene pflac niuwan 
als ein ander schäf. s. Gr. 4, 456. 
10. das alter nimmt mit wehmut aller 
veränderungen wahr, mögen diesel- 
ben auch einen fortschritt bekunden. 
daher hat J. Grimm in der rede über 
das alter (kleine schriften 1, 196) die 
er selbst als 75jähriger greis gehal- 
ten hat, mit recht das. überlieferte 
bereitet in schutz genommen: “unbe- 
bautes feld ist urbar_ gemacht, der 
wald gefällt’. — 13. vgl. MSF. 22,14. 
— 14. ungenäde mühseligkeit, plage. 
15. zu dem vordersatze fehlt der nach- 
satz. ebenso bei Bernger von Hor- 
heim (MSF. 114,39) als ich gedenke 


wiech ir wiüent pflac, owe daz Pülle 


sö verre ie gelac. 16. Meister 
Gervelin (HMS. 3,37%) swaz er jä 
gesprechen mac, daz ist ir nein; ir ja 
muoz Sin; sin nein ist niht ein wagzer- 


junge liute tuont! 
ir gemüete stuont; 


95, 7-4 


von kinde bin erzogen, 


.reht als: ez st gelogen. 
die sint trege unt alt. 


 verhouwen ist der walt: 


als ez wilent flöz, 


unglücke wurde gröz. 


der mich bekande & wol. 


ungenäden vol. 


 wünneclichen tac, . 
als in daz mer ein slac, 


124, 18 


owe wie tuont si sö? 
dä ist nieman frö: 


zergät mit sorgen gar: 
sö jemerlichiu jär. 
nü merkent wie den frouwen 


ir gebende stät: 


slac. durch viele stellen belegt Lach- 
mann diese sprichwörtliche redensart. 
‘wie die kreise, welche ein schlag 
auf klarem wasserspiegel hervorruft, 
rasch und wirkungslos verschwinden, 
so sind’ die schönen tage vorüber- 
gegangen’. 

Anfänglich hat der dichter nur 
die veränderungen, die im laufe der 
zeit an land und leuten vor sich ge- 
gangen sind, hervorgehoben, von 
v. 13 an kommt der gedanke zum 
ausdruck, dass dies veränderungen 
zum bösen gewesen seien. die zweite 
strophe führt das weiter aus. 

19. unvil riwwecliche d. h. sehr 
fröhlich. 23. je@merliche jär 


Reinmar (MSF. 184,38 ff.) ich wii 


bi den wol gemuoten sin ; man ist unfrö 
da ich € dö was. dä entroestent klei- 
niu vogellin, da entrestent bluomen 
unde gras, dä sint alse jamerliche jär, 
daz ich mich undern .ougen ramph. 
der reim gar : jär ist übel (Lachm. 
zum Iwein 5522), aber auch Reinmar 
hat här:gar, län:an (MSF. 160,39, 


95, 25 — 50 336 


25 die stolzen ritter tragent 
uns sint unsenfte brieve 
uns ist erloubet trüren 
daz müet mich inneclichen 
daz ich nü für min lachen 

30 diu wilden vogellin 

waz wunders ist, ob ich 
waz spriche ich tumber man 


swer dirre wünne volget, der 


iemer mer ouwe. 

35 Ouw& wie uns mit süezen 
ich sihe die gallen mitten 
diu Welt ist üzen schoene, 
und innän swarzer varwe, 
swen si nü habe verleitet, 

40 er wirt mit swacher buoze 
dar an .-gedenkent, ritter: 
ir tragent die liehten helme 
dar zuo die ‚vesten schilte 
wolte got, wer ich 

45 sÖö wolte ich nötic man 


ich wolte selbe kröne 
die möhte ein soldener 
möht ich die lieben reise 


50 sö wolte ich denne singen wol, 


189, 9). — 25. wenige jahre später 
singt Neidhardt (32, 32) und dag ein 
ieglich herre diu kleit von ime tete, 
diu man vor den vrouwen niht sol 


tragen. — 26. unsenfte briwe, die 


welche den bann des kaisers verkün- 
deten. — 30. ‘selbst die freien 
vöglein bekümmert unser leid’: dies 
deutet wol darauf hin, dass das lied 
‚im winter gesungen ist. — 32. ähnlich 
wie hier unterbricht Walther den ge- 
dankengang 18, 18: “was spreche ich 
in meinem thörichten zorn, dass ich 
über vergängliche dinge klage; wer 
dem irdischen vergnügen nachjagt, 


hat das himmlische verloren’. mit | 


dörpelliche wät. 
her von Röme komen, 


und fröide gar benomen. 


(wir lebten ie vil wol), 
weinen kiesen sol. 


betrüebet unser klage: Ze 


dä von vil gar verzage? 
durch minen boesen zorn ? 
hät jene dort verlorn- 


dingen ist vergeben! 124, 35 


in dem honege sweben: 
wiz grüen unde röt, 
vinster sam der töt: 

der schouwe sinen tröst: 
grözer sünde erlöst. 

ez ist iuwer dine. 

und manegen herten rinc, 
und diu gewihten swert. 


der sigenünfte wert! 
verdienen richen solt. 
joch meine ich nicht die huoben 


noch der herren golt: 


&weclichen tragen: 
mit sime sper bejagen. 


gevaren über s&, 
und: niemer mer ouwe. 


diesem gedanken wird der übergang 
zur folgenden strophe gebildet. 

36. vgl. 51, 203. 84, 85. 98. 
— 38. innän altertümliche form für 
innen. — 43. die geweihten, ein- 
gesegneten schwerter. bei der erthei- 
lung der ritterwürde wurde über den 
jungen ritter und sein schwert der 
'segen gesprochen. s. San Marte zur 


waffenkunde des mittelalters s. 146. 


— 46. ‘ich meine nicht gut und gold 
der: herren, ich selbst will krone 
tragen’. Heinrich von Rugge (MSF. 


98,14 ff.) von den kreuzfahrern: er 


selie sele enphangen hät sunder strit 
und äne nit die liehten himeleröne. 


Tee run 


ANHANG. 


Walther v. d, Vogelweide v. Wilmanns. 
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‚Dieser anhang, in dem die unechten und zweifelhaften 
strophen zusammengestellt sind, zerfällt in zwei theie. der 
erste, nr. I—- XV, umfasst die sirophen, welche in dem tone 
waltherischer gedichte abgefasst sind: sie sind in der ordnung 
der lieder selbst aufgeführt; der andere, nr. X<VI— XXXILL, die 
selbständigen töne: sie sind nach der autorität der handschriften, 
in denen sie überliefert sind, geordnet, so. jedoch, dass strophen 
desselben tones nicht von einander getrennt sind. 


I. (zu nr. 10). 


Sie beginnent alle 

miner frouwen füeze nemen war 

Mitten in dem schalle: | 

sö sich, frouwe, ouch under wilen dar. 
5 Umbe die merkare 

lä& dir sin ummeaere: 

den grif ich wol näher baz. 

daz versuoche alrerst sö denne daz. 


8. 176 


. U. (zu or. 26). 

‚Die strophe ist von einem gedichtet, der seiner Walthers 
minnelieder vortrug (vgl. 18, 9). ; 

Horä Walther, wiez mir stät, 


11,11 
min trütgeselle von der Vogelweide. | 
LS 


2. Walther hatte die geliebte auf- 
gefordert zum gruss die blicke nach 
‚seinem fusse zu wenden. in wiefern 
konnte das für die zuhörer ein grund 
sein auf die füsse des mädchens zu 
sehen? es ist wol zu lesen frouwe, 
miner füezge. denn wenn auch an 
des sängers füssen nichts zu sehen 
war, so kann man doch sicher sein, 


‚dass nach der 10,15 ausgesprochenen. 


aufforderung sich aller blicke dorthin 
wendeten. — 5. merk@re vgl. einl. 
8. 46. — 7, näher bag s. zu 54,19. 
— 8, die zeile am schlusse eines lie- 
des ist völlig sinnlos. es kam dem 
verfasser nur darauf an, dem masse - 
der strophe zu genügen. 
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Helfe suoche ich unde rät: 
diu wol getäne tuot mir vil. ze leide. 
5 Kunden wir gesingen beide, 
deich mit ir müeste brechen bluomen an der liehten heide! 


III. (zu nr. 28). 


Ich wil alsö singen immer s. 190 
daz sie denne sprechent, er gesanc nie baz. 
Des gedankest dü mir nimmer: 
daz verwize ich dir alröst, sö denne daz. 
5 Weistü wes sie wünschent dir? 
daz sie slie si, von der man uns sus singet. sich , 
frouwe, den gemeinen wunsch häst ouch von mir. 


IV. (zu nr. 29). 


Frouwe minne ir sült mir lönen 8.168 

baz denn einem andern man 

Unde sült min schönen 

baz wande ich iu baz gedienet hän. 
5 Waz sol iuch der niuwe site, 

daz ir manegen £ret 

der iuch hin wider unöret? 

dä verderbet ir die besten mite. 


V. (zu nr. 35). 


Dö got geschuof sö schene ein wip, s. 187 
do geschuof er ir sö schoene sinne, 
Daz man sie lobet für mangen lip 


Friumt, und zieht ir zuo mit ...schalle, 


&. diu wol getäne bezieht sich auf 
26,22. — 5. vgl. Heinrich von | dag si mir genäde tuo, — 6.8. zu 
Morungen helfet singen alle, mine | 2,40. 

1£, vgl. 46, 27. — 3. vgl. 75,12. L, 8. — 6. in den echten strophen 
— 4. das sinnlose alröst sö denne daz hat die zweite vershälfte kann 
verrät wol denselben verfasser wie | auftact. 


3f£. der dritte vers ist um eine ‚hebung zu kurz, der vierte um eine 


zu lang. 
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ir schoene ist ouch tumb darinne. 

5 Wie sol ich die erwerben, die sö salie ist? 
mit miner s&lde erwirbe ich lützel dä. 
ich wil mich rehte an ir genäde läzen: iä, 
daz ist min ende rät und ouch min ende list. 


VI (zu or. 40). 


Si hät mir bescheiden manegen tac 


unde versümet mir vil schöne leben. 
Als ichs nü niht mör geliden mac, 
sö wil ich ir ouch ein ende geben. 


5 Tuot si mir genäde dä, 
sö diene ich ir mit ören: 
sol aber ich mich kören 


von ir gar, sö tanze ab anderswä. 


V, 4—Vl], 14 
8. 177 
\ 


Maneger claget sin frouwe spreche nein: 


10 


sö clage ich daz mine sprichet iä. 


Aller worte kan sie niwan ein. 
daz hoer ich vil selten anderswä. 


Ichn weiz ob sie spotte min: 


sie versaget mir nimmer, 


4. schene genitiv. “man preist 
sie ihrer schönheit’. — ist tumb 
substantivisch gehrauchtes adjectivum? 
s. zu 68,23. — der anfang der 
strophe ist wol verderbt, denn der 
schene sin (v. 2) und die iumpheit 


1. einen tac bescheiden einen ter- 
min festsetzen. 2. versümet vg]. 
40,18. — 4. sie hat ihn von einem 
termin auf den andern vertröstet, 
jetzt will er auch ihr ein ziel setzen. 
— 5, dä flickwort. — 6.7. wenn 
diese verse mit den echten strophen 
im auftact stimmen sollen ist v. 6 
sö zu tilgen, v. 7 ab st. aber zu 
schreiben. — 8. das pronomen ich 
ist zu ergänzen. s. zu 53, 18. 

9. vgl. Reinmar (MSF. 194, 34) 
und namentlich Heinrich von Mo- 
rungen (MSF. 137,17). — 14. nim- 
mer oder niemer und immer oder 
temer findet sich auch III, 1 im reim: 


scheinen einander auszuschliessen. — 
5. selec vgl. 17,3. 23,33. — der 
versschluss selec ist ist an sich nicht 
zu tadeln (s. zu VIII, 9), bei Walther 
findet sich aber kein analoger fall. 


in sicher echten strophen nicht. — 
die strophe ist nicht übel; und wie 
es scheint kannte sie schon Reinmar 
von Zweter (HMS. 2, 181®): Aört ich 
ein süegeg Jü noch von ir munde, daz 
si vil minnecliche sprechen kunde, aiu 
reine süeze wolgetäne, daz n@eme ich 
für ein wärez nein. daz wort ist 
herter danne ein stein. swa ez vü 
geschiht, d& wirt man vriundes äne. 
diese worte haben nur sinn als ge- 
gensatz zu einer strophe, in der, wie 
in der vorliegenden, ein sänger das 
nein dem ja vorzieht. mit der letz- 


'ten zeile des Reinmarschen spruchs 


vgl. 40,30f. 
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15 sie gelobet mir immer. 
gern und iä daz muoz unszlic sin. 


VD. (zu or. 43). 
‚ Werlt wie lange sol ich gern? 8. 182 
dü weist wol wes unde wä. | | 
Dü muost miner fröide enpern, 
mir enwerde buoz aldä. 
5 Göt heim hie ist gesungen. 

wirde ich hie verdrungen, 

sö besliuze ich mine zungen. 

. Ich hän dir gedienet sö, 

Werlt, daz ich mis niht enschame. 
10 Swie dü mich nien maches frö, 

dir geschiht vil lihte alsame. 

Ich wölte oc ein vil cleine: 

weistü waz ich meine? 

wider liebe liep, daz eine. 


VID. (zu or. 45). 
‘ Noch dulte ich tougenlichen haz s. 191 

von einem worte daz ich wilent sprach. 
Waz mac ichs zürnents umbe daz? 
ich wil noch iehen daz ich wilent iach. 

5 Ich sanc von der rehten minne 
daz si were sünden fri: 

' der valschen der gedäht ich ouch dä bi. 

und rieten mir des mine sinne, 
daz ich sie hieze unminne. daz tet ich: 


10 nd vehent mich ir undertäne. als helfe iu got, werde 
. ich vertriben, ir frouwen, sö behaltet mich. 
3. ich entziehe dir meine freude 8. vgl. 43, 14. 42,8 ff. — 10£. 


(s. zu 20, 20), wenn mir nicht ent- | wenn du mir freude versagst, maghe 
schädigung dafür zu theil wird. — ı ich es ebenso. vgl. v. 3. 
— 5. vgl. XV, 34, — 7. vgl. 36,41. 


2. von einem worte bezieht sich vocalanlaut der letzten silbe stumpf- 
auf XIX, 9. — 3. wag mac ichs | reimiger verse nach betontem kur- 
s. zu 37, 17. — 9. tet ich. vor | zem vocal ist keine tenuis, keine 
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VII, 11— VII, 10 


Mac ieman deste wiser sin 
daz er an siner rede vil liute hät, 
Daz ist an mir nü cleine schin: 
ez gät diu werlt wol halbe an minen rät 


15 Unde bin iedoch verirret, 
daz ich lützel hie zuo kan. 


ez mac wol helfen einem andern man: 
ich merke wol daz ez mir wirret, 
und wil die friunt nü baz erkennen mö£, 


20 die guote mare niht verkörent: 


mir reden, 


wil ieman löser mit 


ichn mac, mir tuot daz houbet we. 


VID. (zu nr. 47). 
In den echten strophen hat die sechste zeile sechs hebungen. 


Sit mir din niht mör werden mac, 


s. 183 


wan daz ich küme dich ges&, 
Wünsch ich dir heiles al den tac 
und bin och iemer an der fl, 

5 Daz dich got vor valscher diet bewar 
und leite dich an aller engel schar. 
ouch bite ich, swä dü mich ersehest, 


daz dü tougen 
schöne mit den ougen 
10 zuo mir neiges 


media, kein h, kein f erlaubt. 
Lachmann zum Iwein v. 4098. in 
in sicher echten strophen Wealthers 
kommt ein solcher versschluss nicht 
vor. vgl. Haupt zu MSF. 193,8 
12. ‘dass viele seinen worten lau- 
schen’ vgl. 22,1. 38,13.f. — 
14. vgl. II,3. — 17. einem andern 
mag sein gesang wol zu statten kom- 
men; ihm gereicht er zum nachtheil. 
denn böse freunde verkeren (83, 107) 
ihn. — 21. der schluss ist ganz in 


2. gese: fi solche zusammen- 
ziehungen finden sich bei Walther 
nicht einmal im innern verse, ge- 
schweige im reim. — vgl. 38,7 £. 
— 10, die zweite person sing. auf 
- est oder - es vermeidet Walther 


Walthers art vgl. 38, 32. — in mac 
die einfache negation genügt im all- 
gemeinen im mhd. nicht mehr zur 
vernefnung. aber wenn “in kurzen 
sätzen mit den hilfsverben mac, darf, 
kan, sol, tar, wil, tuon das abhän- 
gige verbum "sammt seiner zubehör 
zu ergänzen ist, so vereinigt sich 
mit dieser ellipse auch wegfall einer 
zweiten negation’. vgl. 6,12. 17,11. 
53,15. Weackernagel in Hoffmanns 
fundgruben I, 282. 


im reime. — ersehest : vöhest für 
Walther unmöglich. — als situation 
wird in dieser strophe vorausgesetzt, 
dass das verhältnis zweier liebenden 
gestört ist. an einen längeren, ruhi- 
gen verkehr ist nicht mehr zu den- 
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15 


20 


25 


30 


35 


ken (nach 34, 1). er bittet, dass sie, | der trennung der liebenden. die ver- 


und mir ein cleine lieb erzeiges. | 

jon ruoche ich ob dü mich mit worten vöhest. 
‘Man mac wol offenbäre: sehen 

din scheiden an den ougen min: 

Nü sprich, wie ware mir geschehen, 

hx&t ich getän den willen din? 

Son würde ich niemer möre rehte vrö, 

du enksmest wider. ich wirde iedoch also. 

dü bist mir ein fremder man, 

w& war umbe 

clage sö sere ich tumbe, 

durch daz eine, I 

daz wir ie wärn mit rede gemeine? 

doch wizze, deich dir wol ze lebenne gan. 
Ich hän vil cleine an dir bejaget 

wan under wilen einen gruoz: 

Dü häst mir aber sö wol versaget, 

daz ich dir iemer dienen muoz. 

Ob ich an dir niht erworben hän, 

wol mich, son hät ein ander ouch getän: 

alsö kanst dü wesen gemeit. 

got dir löne 

daz dü mich hielde schöne. 

wis gesunde: 

we daz ich dich alsö funde! 

nü, frouwe, gedenke an mine steetekeit. 

X. (zuur. 48). 

Ich hän im gedienet sö 

daz dö heizet frouwe minne, 


s. 184 


8.181 


wenn sie ihn sieht, ihm zum gruss 
freundlich zunieke: möge sie ihn 
auch vor andern leuten tadeln. ob 
die beiden folgenden strophen von 
demselben verfasser herrühren ist 
fraglich. sie sind in den reimen 
rein, und während jene nur von dem 
gehemmten verkehr, reden diese von 


1. vgl. den anfang von VIL,8. 


schiedene strophenordnung in beiden 
händschriften begünstigt die annahme 
verschiedener verfasser.- 

16. . bezieht sich auf 36,9. — 
23. vgl. 19,30. — 27. vgl. 20, 18. 
— 30. vgl. 35, 21 ff. — 34. gesunde: 
Funde solche reime finden sich nicht 
bei Walther. s. zu 49,9. 


Ä 


345 X,3—XL 15 


daz iz immer clage. 
LWisen man si wiget unhö, 


5 und] der gouch ist guoter sinne. 


daz mich sol verjage 

Der min töre solte sin, 

dä wir zwen werben umbe ein din! daz ding tuot- 
fürder: nimmer müez ez werden min. 


XI. (zu ar. 59). 2 | 
Wolte der winter schiere zergän, | 5.167 
sö liez ich alle min sorge diech hän, 
anders hät er mir niht getän, 
wan daz er lenget den lieben wän: 
5 mir sol ein fröude in den meien enstän. 
” Ich wünsche daz der winter zerge£. 
wan er enhät der fröude niht m& 
wan kalten wint dar zuo regen und sne. 
daz tuot den ougen unsanfte we: 


10 s&lic si grüene loup unde cl£. 


Swaz mir nü wirret, des wirt ällez rät. 
swie mir der muot bi der erden nü stät, 
noch kumt diu zit der in die sunnen gät. 
tuot man daz man mir gelobet hät, 


15 owe wie hö denne min herze stät. 


XU. (zu nr. 62). 


Der spruch ist,aus Freidanks bescheidenheit (57, 6) dem liede Walthers 
beigefügt. die stumpfen reime stehen abweichend von den echten stro- 
phen voran, und die umkehrung gibt keinen sinn. in anderer fassung 
erscheint er auch sonst handschriftlich (s. Keller alte gute schwänke 


— 4, die eingeklammerten worte | ther nicht ab. — 8. 2w&n apocopiert 
sind eine ergänzung Lachmanns. | aus zwöne. ‘soll mich der ausstechen, 
‘einen verständigen mann schätzt sie | der mein dummer junge sein sollte, 
gering und der narr gilt‘ ihr als ver- | wenn wir zwei um ein ding werben! 
ständig’. guoten sinnen vgl. 51, 67. | fort mit ihm; solch ein ding mag 

— 6. das » des infinitivs stösst Wal- ich nicht’. 


4. der lange winter schiebt die | 12. vol 50,15. — 13 vgl. 
hoffnung auf die liebesfreuden, die | 26,6. 
der mai bringt, hinaus, 


m 
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or. 52 und die anm.) und noch in einer nn des 16 bh 
‚hunderts. ‘8. Lachmanns anm. zu Walther s. 201 f. 


Nieman ritter wesen mac 18,1 
drizec jär und einen tac, . 
im gebreste muotes, 
libes, alder guotes. 

5 libes, alder guotes. 
im gebreste muotes 
drizee jär und einen tac 
nieman ritter wesen mac. 


XII. @u nr. 63). 


Diese onen bilden in beiden handschriften, A und C, die aber 
hier aus derselben quelle stammen, den schluss des tageliedes. der sinn- 
widrigen strophenordnung hat man dadurch zu helfen gesucht, dass man 
die erste von ihnen auf die vierte folgen liess. aber auch dort stört sie. 
der gedankengang des liedes ist: der ritter sieht den morgen grauen und - 
fordert von der frau urlaub. auf ihre bitte nicht so zu eilen willigt er 
noch in eine kurze frist, damit sie sich aussprechen könne. sie wünscht, 
er möge ihr nicht zu lange fern bleiben, denn ihr kummer in seiner 
abwesenheit sei zu gross. “keinen tag’, erwidert er, “wenn es möglich 
ist, mein herz aber ist stets bei dir. “nun, wenn du mir von herzen 
treu bist, so komm bald wieder. wehe! ich sehe den tag’. soll jetzt, 
nachdem die frau selbst durch ihren ausruf die notwendigkeit des schei- 
. dens anerkannt hat, der ritter in elegische klagen ausbrechen und von den 
bluomen röt und den winterkalten: tagen erzählen , oder ist es der situation 
und seinem charakter angemessener, dass er sich jetzt von ihr trennt? 
noch auffallender aber ist der schluss der strophe: n& lige eht ‚eine wile, 
denn einerseits verträgt sich dieser wunsch kaum mit den worten der frau 
in v. 32, andrerseits ist es unmöglich nach dem vorhergehenden (v. 16. 22) 
anzunehmen, dass der ritter noch liege. da die strophe nun die gute 
entwickelung der gedanken von der vierten zur fünften strophe stört, so darf 
man sie offenbar nicht gegen die handschriftliche überlieferung zwischen jene 
‚stellen, und da sie ferner nach der fünften strophe gar keinen sinn gibt, wird 
man sie als nicht zum liede gehörig betrachten müssen. für sich allein bildet 
“ sie auch kein abgerundetes gedicht, also ist sie als unecht auszuscheiden. 
wer die unechtheit dieser strophe zugibt, wird die folgende ebenso beurteilen. 
das gedicht verliert durch sie den schönen abschluss, denn es durch den 
segen der frau von dem ich habe die sele, der müege dich bewarn hat. in 


2. dreissig jahre ist die frist der | unfuoe weret a Jar. R.A.s. 218. 
verjährung ‚ die auch in sprichwört- über die zugabe des einen tages 
lichen redensarten erscheint: kein | ebend. s. 224. 
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ihr selbst sind die gedanken nicht gut geordnet, und der satz ‘wer jemals 
tagelieder zu singen pflegte, wird mich gegen morgen betrübt machen’, 
so viel ich sehe, sinnlos. | 


‘Waz helfent bluomen röt, | | 89,19 


sit ich nü hinnen sol? 
vil liebiu friundinne, die sint unm&re mir, 


reht als den vogellinen die winterkalten tage. 

5 *friunt, döst ouch min klage 
und mir ein wernde nöt. 
jon weiz ich niht ein ende, wie lange ich din enbir. 
nü lige eht eine wile: son tzet dü nie sö wol. 

Der riter dannen schiet: 90, 8 

10 dö sente sich sin lip, | Ä Ei 
und liez ouch sere weinde die schonen frowen guot. 
doch galt er ir mit triuwen dazs ime vil nähe lac. 
si sprach ‘swer ie gepflac 

20 singen tageliet 

15 mir, der wil wider morgen beswseren minen muot. 

nü lige ich liebes eine reht als ein senede wip.’ 


XII. (zu or. 84). 

Die vier folgenden sprüche sind in dem tone Wälthers nr. 84, in der 
gespaltenen weise, wie sie die Colmarer hdschr. nennt. auch der schul- 
meister von Esslingen (Lachmann anm. zu 27,17) und andere, ungenannte 
dichter (Wackernagel vorr. s. XLIILf.) bedienten sich derselben. ‚von den 
hier aufgenommenen sprüchen sind die letzten drei unter Walthers namen 
überliefert, der erste nur im anschluss an einen spruch Walthers (83, 101) 
verständlich. daraus folgt aber, wie Wackernagel (vorr. s. XIV) richtig 
ausführt, nicht, dass er von Walther sei. gegen seine autorschaft fällt 


| erheblich ins gewicht, dass Walther nie zwei strophen eines solchen 


tones zu einem gedichte verbunden hat, und dass hier die verbindung eine 
rein äusserliche ist, die den gedanken fast unberücksichtigt lässt. eine 
sprichwörtliche redensart am schlusse der echten trophe wird aufgegriffen 
nnd durchgeführt. 

Ich wil niht m& den ougen volgen noch in sinnen 31, 3 


diu rieten mir an zwei, daz ich diu solde minnen: 


gleichzeitigen dichter gemäss sein. 
Bartsch, Germ, 6, 206. 


14. pflegen mit ze und dem infini- 
tiv würde weder Walthern noch einem 


das eine noch auf das andere mehr 
verlassen. — 2. an zwei nämlich 


1. herz und auge haben mich 
getäuscht. ich mag mich weder auf 


Ey 
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diu wären äne valsch geworht beid üzen unde och innen, | 


dä wart ein wenic in geleit, 


daz was niht state: 


5 des vielten sich ir egge, dö si solten hän gesniten. - 
und ware eht niht wan daz alleine drinne vermiten, 
so waerens allenthalben alse ganz an ir getxte, 
daz sich ein iegeslicher möhte läzen dran. 
ow& daz ich der trüge ie künde an in gewan! 


10 
lasters gan! 


wie übel ich mich des schaden schame und in des 


 Durhsüezet und geblüemet sint die reinen frouwen 27,17 


ez wart nie niht sö wünnecliches an ze 


schouwen 


in lüften noch üf erden noch in allen grüenen ouwen. 
liljen unde rösen bluomen, swä die liuhten 


15 


in meien touwen durh daz gras, und kleiner vogelin Sanc, 


daz ist gein solher wünnebernden fröide kranc, 
swä man ein schoene frowen siht, daz kan trüeben muot 


erfiuhten, 


und leschet allez trüren an der selben stunt, 
sö lieblich lache in liebe ir süezer röter munt 


20 


Die wisen rätent, swer ze himmelriche welle, 
& vil wol bewarte und ouch bestelle 


daz er 


schwerter (84,110), als bild für 
freunde. 3. ‘die waren ohne fehl 
aussen und innen gearbeitet. aber 
etwas undauerhaftes war hineingera- 
ten’. — 7. allenthalben s. zu 51,189. 
— ganz vollständig, mangellos vgl. 
21,10, 38,34. 83,139. — 8. lägen 
dran vgl. 86, 6. 

11. im gedankengang und aus- 
druck schliesst sich diese strophe 
aufs engste an 84, 141 an. so würde 
Walther sich selbst nicht plündern. 
(vgl. Haupts zschr., 13, 228 anm.). 
— 12. schouwen einen solchen un- 
flectierten infinitiv erlaubt sich Wal- 
ther nicht, am wenigsten im reim. — 
13. ein verständiger grund für die 
dreitheilung in luft, erde und auen 
stand schwerlich dem dichter zu ge- 
bote, — 15. vogellin wenn die strophe 


m 


und sträle üz spilnden ougen schiezn in mannesherzen grunt. 


26,18, 


nicht echt ist, braucht man die. les- 


‚art nicht zu ändern. vgl. zu 30,2. — 


17. ein apocopiert e. einl. s. 50. 
frowen einsilbig zu lesen s. einl. s. 
53. besser wäre sw& man siht schoene 
frowen. — erfiuhten vgl. 89, 117. — 
20. sträle s. zu 29,18. — schiezen 
auch im mhd. häufig intransitiv. vgl. 
3, 16. — über die syncope s. einleit. 
8. 52. 

21. der spruch ist nur inB und 
an nicht sehr zuverlässiger stelle 
überliefert. s. Haupts zsehr. 13, 227 
anm. für Walther ist er zu schlecht. 
auch von den gedichten der spätern 
periode würde er durch den mangel 
an schwung, namentlich durch den 
platten schluss erheblich abstechen, 
— die wisen rätent s. zu 51, 211. — 
22, bewarten mit wachen bestellen. 
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den wec, daz iemen drüffe habe der in her wider velle. 
ein hter heizet mort, der schät der sträze söre: 

25 dä bi vert einr in starken bennen, derst geheizen brant: 
sö sprechents einem wuocher, der hät gar geschant 
die selben sträze. dannoch ist der wegewerender m£re: 
nit unde haz die hänt sich üf den wec geleit, 
unde diu verschampt unmäze gitekeit. 

30 dannoch sö rennet maneger für, des ich niht hän geseit. 


Er hät niht wol getrunken, der sich übertrinket. 29, 35 
wie zimet daz biderbem man, daz ime diu zunge hinket 


von wine? ich wzne er houbetsünde und schande zuo 


im winket. 


im zeme baz, möht er gebrüchen sine füeze, 
35: daz er äne helfe bi den liuten möhte stän. 
swie sanfte man in trüege, er möhte lieber gän. 
sus trinke ein iegeslicher man, daz er den durst gebüeze: 
daz tuot er äne houbetsünde und äne spot. 
swelch man sö getrinket daz er sich noch got 
40 erkennet, sö hät er gebrochen ime sin höch gebot. 
XV. (zu nr. 90). 


Die fünf ersten strophen dieses tones sind dem kreuzliede n& allrerst 
leb ich mir werde (nr. 90) eingefügt oder angehängt. s. kr. anm. zu nr. 90. 


Do er sich wolte übr uns erbarmen, 15, 20 


hie leit er den grimmen töt, 


bestellen (mit bewaffneten) besetzen. 


und ouch s. zu 53,28. — 23. daz 


ioemen drüffe habe dass niemand da- 
rauf halte s. zu 47,3. — 24. ehter 
stm. einer der sich in der acht be- 


findet: verfolger, wegelägerer. — 


25. dan stm. denne pl. in starken 
bennen ein schwer verpönter, dem 
@hter zur seite gestellt. — 26. spre- 
chen einem wit dem acc. oder nom, 
einem einen namen geben. — 27. 
wegewernder die starke form des ad- 
jectivums nach dem artikel ohne 
substantivum ist selten. s. Gr. 4, 540. 
— :29. sich verschamen bis zum ende 
der scham gekommen sein, die scham 


- verlieren: also verschamt — unver- 


schämt 39, 38. — unmäge adj. — un- 


maze. — 30. rennen : rinnen, wie 
sprengen :springen. aus der ursprüng- 
lich transitiven bedeutung entwickelte 
sich die intransitivee “ausserdem 
bricht noeh mancher vor’, | 
31. diese strophe ist ebenfalls nur 
gering beglaubigt (Haupts zschr. 
13,227 anm). sie steht zu 84,41 
ungefähr in demselben verhältnis 
wie XIIU, 11 zu 84,141. die ge- 
dankenentwickelung ist unbeholfen: 
wer sich betrinkt, begeht eine haupt- 
sünde; wer sich nicht betrinkt, be- 
geht keine hauptsünde; wer sich be- 
trinkt begeht eine. — 33. winken 
sich zuziehen: Freidank 77,17 dem 
töde maneger winket, der äne dursten 
trinket. | 
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Er vil riche übr uns vil armen, 


daz wir komen üz der nöt. 


5 Daz in dö des niht verdröz, 


dast ein wunder alze gröz, 
aller wunder übergnöz. 


Dar näch was er in dem lande 16, 1 


vierzic tage: dö fuor er dar 


ı0 Dannen in sin vater sande. 


sinen geist, der uns bewar, 


Den sant er hin wider zehant. 


heilic ist daz selbe lant: 


sin name der ist vor gote erkant.- 


15 Unser lantrehtzre tihten 


fristet d& niemannes klage: 


Wan er wil zestunden rihten, 


16,15 


so ez ist an dem lesten tage: 
Und swer deheine schult hie lät 


20 unverebenet, wie der stät 


dort da er pfant noch bürgen hät! 


3. übr uns für uns. Her Stei- 
mar (HMS, 2,158°%) ich koufte etwaz 
über dich. nach dem pronomen per- 
sonale wechseln schwache und starke 
form des adjectivums, ich freude- 
helfelöser man 22,1. ich örenlöser 
ougen äne 28,24. dü frier röse sum- 
der dorn 89,141. si reine und er 
vil guoter 89,89. se rehtiu vasten- 
kiuwe 54, 31. wer tumbe leien 83, 69. 
het er ir joch lebender kunde 51, 117. 
si vil tumbe (:umbe) 48,21. wir 
müezegen liute 94,1. wir vil tumben 
94,10. ir edelen »fafen 83,11. 
ir reinen wip, ir werden man 87,1. 
ir werden man, ir reiniu win 88, 106. 
mir gernden siechen 18,40. sö we 
mir armen (:erbarmen) 51,6. vgl. 
Gr. 4,564f. — 7. übergenög vgl. 
risengenög 84,80. genögen 16,6. 

12. kin wider. im echten liede 
v. 31. 47 heisst es her wider und 


der sänger das heilige land vor sich 


hat. der nachdichter übersah das. 


— 14. erkant bekannt, berühmt. . 


name 8. zu 80, 64. 

15. Jantrehtere wird in mhd. 
glossen durch rachimburgius erklärt. 
es sind also die freien, die vom 


grafen oder landesherren zum urteils- 


spruch entboten werden. R. A. 293f. 
— tihten {l. dietare) verfassen in 
poesie oder prosa: z. b. einen brief 
tihten, erfinden, ersinnen, ein urteil 
tihten sprechen, der ausdruck selbst 
enthält hier wol keinen tadel wie 
das sprichwort richter dichter, das 
Lachmann aus Sebastian Frank an- 
führt. — 17. zestunden—ze stunt so- 
gleich. der engel schar zustunden 
(:gewunden) mit im sungen uber al. 
Erlösung 3090. vor her geht (v. 3080) 


zustunt : kunt. — 21. “Tlrich 


von Türheim Wilh. 195P nu müez 


. her, denn die anschauung ist, dass | diu höre trinität iwer beider immer 
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Ir enlät iuch niht verdriezen 


XV, 22—42 


16, 22 


daz ich noch gesprochen hän. 
86 wil ich die rede entsliezen: 
25 kurzwilen, und iuch wizzen län, 


PR got mit der welte ie 
; : begie, 


da Huch sich dort und endet hie. 


-M& danne tüsent hundert wunder, 


30 die von disme lande sint, 


s. 138 


Die kan ich ihte mör besunder 
gahten denne ein cleine kint, 


» Wan ein teil von unser &. 


swem des niht genuoge, der g& 
35 zuo den jüden, die sagent im m£. 


Vrowe min durch iuwer güete 


nü vernemet mine clage, 


s. 139 


Daz ir durch iuwer höchgemüete 


niht enzürnet waz ich sage. 


40 Vil lihte daz ein tumber man 


misseredet, als er wol kan, 


da ensult ir iuch niht kören an. 


pfiegen und gebe iu dä den segen, sö 
in nöt der sünder stät und weder 
 pfant noch bürgen hat’ Haupt. vgl. 
51,219. 
22. diese und die folgende strophe 
: geben sich durch ihren inhalt sofort 
als unecht zu erkennen. — Ir enlät 
imperativ. s. zu 51,93. — 24. ent- 
sliezen eröffnen, ist unverständlich. 
der sinn verlangt ‘ich wills kurz. 
machen und euch sagen’, kurzwilen 
bald, scheint sonst nicht vorzukom- 
men. die Würzburger hdschr. hat 
kürtzelich. vielleicht ist zu lesen 
besliegen kürzlichen. vgl. Gottfried 
von Strassburg HMS. 2,266* mit 


einem worte sig besliuget, si sprichet 


kurzlich ‘ich enwil’. — 28. dort.. 
hie unverständlich. 

31. eine negation scheint unent- 
behrlich : nihte mer. nihte aus dem 
alten instrumentalis »iAktiu, wie deste 


aus des diu entstanden: ‘die weiss 


ich um nichts mehr als ein kleines 
| kind im einzelnen genau anzugeben: 


ausgenommen etwas von unserm 
glauben’. s, Gr. 4,753. 


36. dieses fragment eines liedes | 


ist in F 10 überliefert. dasselbe 
mass haben, wie Lachmann bemerkt, 
ein lied das unter dem namen des 


markgrafen Otto von Brandenburg . 
überliefert ist (HMS. 1, 11°) und 


eins Lichtensteins (s.. 434). 


"1 
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XVI. 


Dass Walther nicht verfasser der zweiten strophe ist, macht der 
versschluss suoch ich wahrscheinlich; die erste enthält weder in den reimen 
noch im versbau etwas tadelnswertes, aber nie sonst hat Walther in dem 
masse, als es in diesem liede geschieht, den inhalt der form aufgeopfert. 


Ich minne, sinne, 


versinne Minne sich, 


lange zit: 17, 16 


wie si schöne löne miner tage. 

Nü löne schöne: dest min strit: 
5 vil kleine meine mich, 

niene meine kleine mine klage, 


Unde rihte 

gröz unbilde, 

daz ein ledie wip, 
10 mich verderbet 

gar äne schulde. 

zir gesihte 

wird ich wilde: 

mich. enhabe ir lip 
15 fröide enterbet, 

noch ger ich hulde, 


were mare stater man, 
sö solte, wolte si, mich an 
eteswenne denne ouch sehen, - 


20 sö ich gnuoge fuoge 


3. “wie sie schön den lohn abtrage 
für die tage, die ich ihr gedient 
habe’ (vgl. 40,17), oder ‘wie sie 
mir zu meinen lebzeiten schön lohne’ 
s. Haupt zu Neidhart 54,22. — 
4. durch die widerholung derselben 
reimwörter im innern verse sind der 
letzte vers des ersten und der erste 
des zweiten stollen mit einander ver- 
bunden. — 6. die minne soll helfen 


nicht des klägers halber, sondern‘ 


der sache wegen. — v. ?— 11= 
12 — 16. der abgesang ist also zum 
theil wie der aufgesang. gegliedert 
s. einl. s. 32. — rihte vgl. 29,9. — 
8. unbilde monstrum. “das wunder 


kunde spehen. 


besteht därin, dass ihn ein weib be- 
zwingt, die selber frei (ledie) bleibt”. 
Lachm. — 9. ledie s. 28,17. — 
12. zir gesihte wirde ich wüde ich 
bekomme sie selten zu sehen. — 
14 ff. vielleicht entstellt. ‘wenn sie 
mich nicht ein für allemal der freu- 
den verlustig erklärt hat, will ich 


in meinem werben beharren’. — 


18. wolte sis. zu 47, 33. — 20. “künne 
würde heissen “wenn ich mich an- 
ders genug auf das was sich schickt 
verstehe’: kunde enthält den beschei- 
denen zusatz dass er sich nicht da- 
rauf verstehe’. Lehm. ° spehen vgl. 
28,23. | 


33 XVI, 21— XVIL, 2 


Gott herre, verre mane ich dich, 5.174 
niht verre,  berre, mir | 
dine hulde. schulde hän ich vil: 

-Näch schlde hulde. die suoch ich. 
25 sit niuwe riuwe dir _ 
bringet riuwe niuwe swä du wil, 


Sö bedenket 

wol din güete 

daz mich hät betrogen 
30 der werlte süeze. 

ir valschen rzete 

hänt bekrenket 

min gemüete: 

dicke ich hän gelogen. 
35 gern ich dir büezge 


missetzete. 
ere sere mich verriet: 
si liuget, triuget  vil der diet. 
Krist der wise, wise dar 
40 mich dä din wünne künne wesen gar. 
_XVvD. 


Diese strophe unterscheidet sich in ihrem masse von nr.83 nur dadurch, 
dass die vier ersten verse stumpfen ausgang haben. sie verrät Walthers 


geist nicht und ihre äussere beglaubigung ist gering. 


in C folgt sie 


unmittelbar auf die unechten strophen nr. XXIII, und in der quelle von B 
ist sie wahrscheinlich später hinzugefügt. s. Haupts zschr. 13, 226 anm. 


Vil tumbiu Werlt, ziuch dinen zoum, wart umbe dich. 37, 24 
wilt dü län loufen dinen muot, sin sprunc der vellet dich. 


21. herre : verre kommt bei Wal- 
ther nicht vor. — verre sehr häufig 
als verstärkendes adverbium. vgl. 
84,126. — 22. hier ist verre ver- 
bum. — 25. ‘da neue reue dir neue 
reue bringt, wenn du nur willst’ 
ist mir nicht verständlich. — 30. diese 


1. wart umbe dich vgl. wart ümbe 


dieh. swer verholne minne, der hüete 


zeile und die entsprechende v. 35 
‚haben abweichend von der vorher- 


gehenden strophe den auftact, wäh- 
rend ihn die je folgenden verse ent- 
behren. das ir v. -31 verschmilzt 
mit dem vorhergehenden worte, — 
39. wise wise s. einl. s 58. 


der Videler HMS. 2, 161P. rührende 
reime dieser art erlaubt sich Walther 


—. 4 


sich als refrain in einem liede Stei- | nicht. s. einl. s. 58. — 2. vgl, 
mars (HMS. 2,156). vgl. Reinmar 148,19 ff. — | | 
Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns, 293 


> 
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derst manicvalt in dinem herzen umbe\hort: 
‘ der vröit dich hie und ist ein werndez leit der sele dort. 
5 lä rehten sin den boesen muot von dir vertriben: 
dü minne got, sö maht dü wol beliben: 
wirp umbe lop mit rehter fuoge, und wellest dü genesen: 
den boesen raten solt dü gar unheinlich wesen: 
geloub swaz dir die pfaffen guotes vorgelesen: 
10 wilt düz dann allez übergülden, sö sprich wol von wiben. 


XVII. 


‘Warum legt sie doch ihren liebeszauber an mich, da doch in ihrer 
nähe viele tausend wohnen, die viel schöner sind als ich? das einzige, 
wodurch ich mich vielleicht auszeichne, ist das benehmen. will sie das 
für schönheit gelten lassen, dam denkt sie wol; dann bedarf sie ihres 


_ zaubers nicht. wisst ihr worin dieser besteht in schönheit und ehre’ das 


gedicht schien mir Walthers nicht würdig zu sein, namentlich nicht die 

letzte strophe die verglichen mit v. 31 den gedanken ergibt, der dichter 

wolle auf die schönheit und ehre seiner dame verzicht leisten, wenn sie 
sein feines benehmen anstatt der schönheit gelten lassen wolle. s. Haupts 

zschr. 13, 287. 

Mich nimt iemer wunder waz ein wip 115, 30 
an mir habe ersehen, | 
Dazs ir zouber leit an minen lip. 
waz ist ir geschehen? 

5 Si hät ouch ir ougen: | 
wie kumt dazs als übel gesiht? 
ich bin aller manne schoenest niht, 
daz ist äne lougen. ! 

| Habe ir ieman iht von mir gelogen, 116,1 

10 sö beschowe mich baz. ei 

Sist an miner schoene gar betrogen: 

wils anders niht wan daz. 


4. “die schätze, denen du nach- | perativ s. zu 51,98. — 9. geloub 
jagst, erfreuen dich zwar hier, | apocopierter imperativ. — 10. äüder- 
dort aber gereichen sie der seele zum | gülden s. zu 49, 14. von wiben auf- 
leid’. vgl. 51,74. — 5. bese s. zu | fallend statt des gewöhnlichen den 
84,17. — 6. pronomen beim .im- | wiben. 


1. vgl. 34,10. — gedanke ist nicht ganz logisch aus- 
10. verkürzung des diphthongs | gedrückt, denn in betreff der schön- 


vor w s. eiml. s. 53. — 12. der | heit hat sich die frau nicht nur 
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Wie stät mir min houbet! 
dazn ist niht ze wol getän. 


15 sie betriuget lihte ein tumber wän, 


ob siz niht geloubet. 


Dä si wont, dä wonent wol tüsent man 


die vil schoener sint. 


116, 9 


Wan daz ich ein lützel fuoge kan, 


20 so ist min schoene ein wint. 
Fuoge hän ich kleine: 
doch ist sie gen@me wol, 


....86 daz si vil liuten sol 


iemer sin gemeine. 


25 Wil si fuoge für die schene nemen, 


so ist si wol gemuot. 


116, 17 


Kan si daz, sö muoz ir wol gezemen 


swaz si mir getuot. 
Sö wil ich mich neigen, 
30 und tuon allez daz si wil. 


waz bedarf si denne zoubers vil? 


ich bin doch ir eigen. 


Lät iu sagen wiez umbe ir zouber stät, 


des si wunder treit. 


116, 25 


35 Sist ein wip diu schoene und re hät, 


dä bi liep und leit. 
Dazs iht anders künne, 


geirrtt, wenn diese 
sie anderes mit in betracht zieht. 
richtig wäre sist an mir betrogen wils 
anders niht wan schoene. — 14. niht 
ze wol getän vgl. 61,25 däne was 
mir niht ze we. 


17 f. dieses lied setzt voraus, dass 
die frau an einem andern orte sich 
aufhalte als der sänger: nicht so 
19. fuoge ist 
wolanständigkeit und feines benehmen, 
aber auch kunstfertigkeit, in so fern 
sie im geselligen leben zur geltung 
hier ist also vornehmlich ' 


die echten lieder. — 


kommt, 


ihr einziges. 
augenmerk ist, sondern auch wenn 


an die sangeskunst zu denken. — 
20. wint vgl. 52,4. — 24, vgl. 


18, 9f. | 


26. wol gemuot sie denkt so, wie 
es recht ist. vgl. 14,11. 68,17. 
die bedeutung ‘heiter’ ist nicht sel- 
ten: 84,149. — 29. neigen als zei- 
chen des dankes und der ehrerbietung. 
vgl. nigen 81, 20. 

34. wunder vgl. 21,6. 51,41. 
79,7. — 35. vgl. 31, 24. — 36. liep 


und leit freude und schmerz, d.h. 
'erfreuliches und schmerzliches. s. zu 


20,20. vgl. diu guote wundet unde 
heilet 13,31. — 37. iht anders näm- 


23* 


gi 
> 
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daz sol man gar übergeben; 
wan daz mir ir wünneclichez leben 
40 machet sorge und wünne. 
Sit daz ich eigenlichen sol, 
die wile ich lebe, sin undertän, 
Und si mir mac gebüezen wol 
den kumber den ich durch si hän 
Geliten nü lange und iemer alsö liden muoz, 
daz mich enmac getroesten nieman, sie entuoz, 
sö sol si nemen den dienest min, und bewar dar 
under mich. 
dazs an mir niht versüme sich. 


120, 16 


or 


Swer giht daz minne sünde si, 217 
ı0 der sol sich & bedenken wol. 
Ir wont vil manic £re bi, 
der man durch reht geniezen sol, 
Und volget michel st@te und dar zuo selikeit: 
daz immer ieman missetuot, daz ist ir leit. 
15 die valschen minne mein ich niht: 
unminne heizen baz: 
der wil ich immer sin gehaz,. 
XX. 


Die form ist sehr künstlich. jede strophe hat vierzehn reimwörter 
aber nur vier verschiedene reime, so dass also, in künstlicher verschlin- 


diu möhte 


lich irgend einen schädlichen zauber. | s. Lachmanns anm. — 39. leben 
— 38. übergeben. “dass soll man |s. zu 80,64. — 40. die doppelte 


aufgeben’, das soll man nicht denken. 


1. eigenlichen vgl. 19,22. — 
6. entuoz eine solche zusammenzie- 
hung begegnet bei Walther nicht im 
reim. | 


9. auf diese strophe bezieht 
sich VIII,1. vgl. Albrecht von Jo- 
hansdorf (MSF. 88, 33) swer minne 
minnecliche treit gar üne valschen 
muot, des sünde wirt vor gote niht 
geseit. si tiuret unde ist guot. mark- 
graf Otto von Brandenburg (HMS. 


macht der minne, v. 36. 25,29 ff. 


1,12%) minne wart nie bi den sün- 
den vunden, si kan guoten man wol 
rehte leren. genuoge liute sprechent 
sö, daz diu minne sünde si: minne 
ist aller sünden vri. seht, minne 
machet vro. — 12. geniezen vgl. 
36,39. — 15. valsche minne in dem- 


selben sinne wie 23,25. anders 


88,129. Reinmar (MSF. 178, 33) 
minne heisent ez (die bitte um das 
äusserste) die man unde möhte bag 
unminne 8IN. j 
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gung, dreimal vier wörter gebunden sind. in der dritten und sechsten 
zeile jeder stropbe sind rührende reime angebracht; die erste und dritte 
hat sie auch in der zehnten zeile, in der neunten und elften einen erwei- 
terten reim ende hät : gebende stät, sinen schal : minen val. letztere kommen 
auch bei Walther vor (s. einl.s. 57), nie aber rührende und Wackernagel 
(vorr. s. XII) betont mit recht die frage, ob Walther gerade bei dem ernsten 
inhalt des gedichts ein solches spiel mit reimen würde für angemessen 
erachtet haben. auch in dem urteil “das ganze gedicht sei gegen Walthers 
verwandte gehalten nicht geistreich , tief und individuell genug,’ wird man 
sich ihm anschliessen müssen, vgl. die anm. zu v. 1. 10. 21. 37. 42. 


Ein meister las, 
troum unde spiegelglas, 
daz si zem winde 
Loup unde gras, 

5 daz ie min fröide was, 
swiech nü erwinde, 


122, 24 


bi der state sin gezalt. 


iz dunket mich alsö gestalt; 


Dar zuo die bluomen manicvalt, 
diu heide röt, der grüene walt. 
der vogele sanc ein trüric ende hät; 


dar zuo diu linde 


süeze und linde. 


sö w& dir, Werlt, wie dirz gebende stät! 


Ein tumber wän 
den ich zer welte hän, 
derst wandelbzre, 


15 Ich solt in län, 


(wan ich mich wol verstän) 


1. Wolfram im eingang des Par- 
zivals v. 20ff. sagt: zin anderhalp 
ame glase geleichet (betrügt), und des 
blinden troum. die gebent antlützes 
roum (wahnbild). doch mac mit stete 
niht gesin dirre trücbe lihte schin: 
er machet kurze fröude alwär. diese 
stelle scheint der dichter des vor- 
liegenden liedes im auge gehabt zu 
haben: denn dass er nicht wie Wolf- 
ram auch das verhältnis des spiegel- 
und trawmbildes zum gegenstande 
sondern nur ihre unbeständigkeit 


erwähnt, macht die beziehung aller- 
dings unsicherer, aber hindert sie 


nicht, findet sie statt, so ist un- 
wahrscheinlich, dass Walther der 


122, 38 


wand er basez ende git: 


verfasser ist. denn er muste wissen, 
dass Wolfram nicht lesen konnte. — 
3. ‘dass sie in betreff der beständig- 
keit dem winde gleich zu stellen 
seien’. — 6. erwinden bis auf einen 
punkt gehen und dann umkehren, 
aufhören. aber was bedeutet es in 
dieser verbindung? s. kr. anm. — 
also wie traum und spiegelglas.. — 
8, heide röt über die stellung des 
adjectivum s. zu 88,65. — 10. die 
widerholte (v. 7) anknüpfung mit 
dar zuo ist nicht zu loben. vgl. 
aber 2,13. 14. ° 

13. wandelbere mit einem gebre- 
chen, fehler behaftet. vgl. 31,13, 
39,15. — 16. die .worte sind nach 
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daz er iht bare 


miner sele grözen nit. 


Min armez leben in sorgen lit: 


der buoze wzre michel zit. 


20 nü fürhte ich siecher man den grimmen töt, 


daz er mit sware 


an mir gebare. 


vor vorhten bleichent mir diu wangen röt. 


Wie sol ein man 

der niuwan sünden kan, 

25 ... . gedingen 
Sit ich gewan 

den muot daz ich began 

zer werlte dingen 


Dö greif ich, als ein töre tuot, 
30 zer winstern hant reht-in die gluot, 
und merte ie dem tievel sinen schal. 


des muoz ich ringen 


123,18 
oder gewinnen höhen muot? 
merken übel unde guot, 
mit geringen: 


nü ringe und senfte ouch Jösus minen val. 


Heiliger Krist, 
35 sit dü gewaltic bist 
der welte gemeine, die 
Gip mir die list 
daz ich in kurzer frist 


Müllenhofs vorschlag in parenthese 
gesetzt, weil von dem praesens ver- 
stän nicht das praeteritum dere ab- 
hängen kann. ‘ich sollte ihn lassen 
— ich habe ja die nötige einsicht 
(86,5) — damit er meiner seele 
nicht grossen schmerz zufügte’” — 
21. gebere müsste im oberdeutschen 
dialeote gebäre heissen. ‘dass er mit 
grauen sich an mir zeige”. 

23. “wie soll ein mann, der nichts 
kann als sündigen, hoffnung und 
freudigen mut haben’? — 27. muot 
s. zu. 1,16. “seitdem ich in der 
welt übel und gut unterscheiden 
konnte’. werlte genitiv, abhängig 
von dingen. — 29. ‘da wählte ich 
das verderbliche’. als ein töre, zer 
winstern hant. vgl. Ecales 9, 22 
amimus: sapientis alest dexterae ipsius 


123, 27 


näch dir gebildet sint, 


animus vero stolidi sinistrae ipsius. — 
| 30. zer winstern hant rehte in die 
| gluot vgl. das volksbuch vom thale 
: Josaphat (Simrock volksbücher 12, 5) 
der vierte weissage Salomon spricht: 
..auf der rechten stehn die guten, 
zur linken die verdammten in heissen 
giuten. — 32. gerine stm. “darum 
muss ich mit mühe und sorge mich 
abquälen’. ringen stv. (wringan) 
kämpfen, sich mühen. — 33. rir- 
gen schwv. (ringjan) erleichtern. 
ouch gehört zu senfte. über und 
ouch 8. zu 53, 28. 

34. Heiliger mit schwebender 


betonung s. einl. 5.46. — 36. welt 
ai collectivum. — 37. kist als fe- 


mininum besonders bei schriftstellern, 
die sich zum niederdeutschen neigen, 
nicht: bei Walther, — 38. gemeine 


in 
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alsam gemeine dich sam din erwelten kint. 
Ich was mit sehenden ougen blint 

und aller guoten sinne ein rint, 

swiech mine missetät der welte hal. 

mach & mich reine, & min gebeine 
versenke sich in daz verlorne tal. 


40 


XXI. 


Dieses anmutige liedehen weist sowal die altertümlichkeit des stro- 
phenbaues als die schlichte ungezierte sprache in des minnesangs frühling. 
Walthers name ist sehr wenig verbürgt; denn es ist nur in A vielleicht 
um den raum zu füllen aufgenommen. in der quelle AC fand es sich noch 
nicht. möglich aber ist doch, dass es echt ist. denn falls Walther schon 
1179 oder gar 1177 angefangen hat zu singen, so ist wahrscheinlich, 
dass seine ältesten producte unter den besser beglaubigten liedern nicht 
überliefert sind. | 


der alrebesten. bi. 
sol si mir fremede sin. 


Jä lige ich mit gedanken 
mirst leit daz ich si ie gesach, 
ichn mac ir niut vergezzen deheine zit: sist guot; 
und ist behuot: des. trüret mir der muot. 

5 ir sult mir alle helfen klagen diu leit diu man. mir tuot. 


8. XIII 


‘Ein schwaches lied, sagt Simrock I, 8. 193 mit recht es ist Wal- 
thers unwürdig.” Lachmann. überliefert ist es in den. nachträgen der Pa-. 
riser hdschr. 


liebe, wie meinen 23,27. 92, 71. — | bibl. sprichw. s. 148. — 41, en 
40 vgl. Heinrich von Rugge (MSF. | kint die handschrifien. man hat 


97,40.) wir sin mit sehenden ougen 
blint. Iwein. v. 1277 wir sin mit 
gesehnden ougen blint. v. 7058 und 


ändern zu müssen geglaubt, weil der 
reim Aint : kint tadelhaft ist. 
42, kein wird sonst mit doppeltem 


mit gesehnden. ougen blint. Matth. | accusativ construiert. — 44. daz 
13,13 videntes mon vident. Schulze | verlorne tal die hölle. 
1. vgl. zu 36,9. alrebesten oder | behuot. — 5. vgl. 12,6. der sänger 


aller besten, wie aller liebest (32, 14). 
schenre, reinre, turre (1,5). — 
2. sol si mir fremde sin: soll ich sie 
nicht mehr zu sehen bekommen, 
vgl. Albrecht von Johansdorf (MSF. 
143,16) wil si frömden mir dur dag, 
dazs ein lützel ist. mit falscher diet 


ist bekümmert durch die huote — 
die caesur ist dem sinne gemäss hin- 
ter klagen angenommen. die strophe 
besteht aus zwei theilen, deren zwei- 
ter sich nur durch eine nach dem 
ersten. verse. eingelegte zeile vom 
ersten unterscheidet. 


XXI, 1—26 


- Frowe, vernemt dur got mir ditze mere: > 


360 


112, 35 


ich bin ein bote und sol iu sagen, 
Ir sünt wenden einem ritter swaere, 


der si lange hät getragen. 
5 Daz sol ich iu künden sö: 


ob ir in welt fröiden richen, 


sicherlichen 
des wirt manic herze frö. 


Frowe, enlät iuch des sö niht verdriezen, 


10 ir engebt im höhen muot. 


113, 7 


Des mugt ir und al die wol geniezen, 


den ouch fröide sanfte tuot, 

Dä von wirt sin sin bereit, 

ob ir in ze fröiden bringet, 
ı5 daz er singet 

iuwer öre und werdekeit. 


Frowe, sendet im ein höhgemüete, 


sit an iu sin fröide stät. 


Er mac. wol geniezen iuwer güete, 


20 sit diu tugent und öre hät. 


Frowe, gebt im höhen muot 


(welt ir, sin trüren ist verkeret), 


daz ez in löret 


daz er daz beste gerne tuot. 
25 <Jä möhte ich michs an in niht wol geläzen, 


daz er wol behuote sich. 


1. ist mir dat. famil., oder ist zu 
der gewöhnlichen redensart einem 
vernemen, einem gehör schenken, ein 
objeetsaccusativ gesetzt? — 6. fröiden 

. pl. 
= rerlefie sie also im gesange 
zu preisen, wenn sie ihn zum dienst 
annimmt. 

9. vgl. frouwe’nlät iuch- niht 
verdriegen“ 19,1. — 10. nach ver- 
driegen abhängiger conjunctivsatz mit 
ne, wie 74,9 nach biegen. 5. zu 
53,61. — 11f. vgl. 30,128. — 
15. “dass er singt, was euch zu ehre 
und ansehn gereicht’. 


— 8 vgl. 12,17f. IIL6. 


113, 23 


17. senden vgl. 71,30. 74,30. — 
18. stät vgl. 72,26. — 19. “er kann 
vgn eurer güte wol vortheil haben, 
da sie verbunden ist mit tugend und 
ehre’. — 22. dieser vers begründet 
die vorangegangene forderung. — 
23. ez das geben des höhen muotes. 
vgl. wie der einfluss der minne in 
dem liede nr. 68 geschildert wird. 
die drei letzten verse dieser 


m 


strophe weichen im auftact von den. 


beiden vorhergehenden strophen ab. 

unregelmässig sind auch v. 2. 25. 

30. 32. er 
25. sich gelägen an einen sich 


113,15 \ 
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Krumbe wege die gönt bi allen sträzen: a 
dä vor, got, behüete mich. 
Ich wil näch dem rehten varn, 
30 ze leide im der mich anders löre. 
swar ich kere, 
dä müeze mich doch got bewarn. 


XXII. 


Diese strophen sind ebenso wie nr, XVIL eine modification des tones 
nr. 83. während in nr. XVII an stelle der klingenden reime in den beiden 
ersten versen stumpfe getreten sind, so haben hier der dritte und vierte 
vers für die stumpfen klingende reime erhalten. die sprüche sind in der 
Pariser hdschr. (C) zwischen strophen des tones 83 eingeschoben: dass sie 
nicht von Walther sind, thun gedanken und form dar, wenngleich manche 
metrische härte sich leicht herausbringen lässt und auf rechnung des 
schreibers zu setzen sein mag. 


Ir fürsten, tugent iwer sinn mit reiner güete, 36, 11 
sit gegen friunden senfte, tragt gein vinden höhgemüete: 
sterket reht, und danket gote der grözen £ren, 
daz manec mensche sin lip sin guot muoz iu ze dienste 

kören. 
5 sit milte, fridebzer, lät iuch in wirde schouwen: 
86 lobent iuch die reinen süezen frouwen. 
schame, triuwe, erbermde, zuht, die sult ir gerne 
tragen: | 
minnet got, und rihtet swaz die armen klagen, 
gloubt niht daz iu die lügenzere sagen, 
10 und volget guotem räte: sö mugt ir in himele bouwen. 


einem anvertrauen. — 27. scheint | leben erhalten, ist die zweite: num- 
eine sprichwörtliche redensart zu | guam viam publicam dimittas propter 
sein. unter, den drei wahrheiten, | semitam. der rat findet sich aber 
welche nach den gestis Romanorum | schon unter den. goldnen sprüchen 
(c. 103) dem Domician verkauft des in — 31. vgl. 51, 18. 
werden, und die ihm dreimal das 


1. tugent zusammengezogen aus | bei Walther nur im ER INN —_ 
tugendet, das nicht gegen den vers | 5. frideber apocopiert, bei Walther 
- sein würde. — sinn eine solche apo- | nicht. — in der trockenheit der auf- 
cope findet sich bei Walther nicht. | zählung ‚hat diese strophe nicht ge- 
— 4. mensche, ähnliche betonungen | ringe ähnlichkeit mit XIII, 21. 


XXIII, 11—30 


„ Marjä klär, vil höhgeloptiu frowe süeze, 
hilf mir durch dines kindes öre deich min sünde gebüeze. 
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36, 21 


dü flüetic fluot barmunge tugende und aller güete, _ 
der süeze gotes geist üz dinem edeln herzen blüete: 
15 er ist din kint, din vater, unde din schepfsere. 
wol uns des daz dü in ie gebzere! 
den hoehe tiefe breite lenge umbgrifen mohte nie, 


din kleiner lip mit süezer kiusche in umbevie. 


kein wunder mohte dem gelichen ie: 


20 


An dem fritage wurd wir vor der helle gefriet 


der engel küniginne, dü trüeg in än alle sware. 


36, 31 


von dem der ’sich drivalteclichen eine hät gedriet. 
der engel Gabriel Marjä die botschaft kündet, 
dä von himel und erd mit grözen fröiden wart enzündet. 


25 


er sprach zuo ir äv&, daz minnecliche grüezen: 


dur ir örn enpfienc si den vil süezen, 
der ie än anegenge was und muoz än ende sin. 
des si dir lop und öre geseit, . . . 
is Marjä künigin. 
30 dü gebe in uns ze tröst, der al der werlt mac swaore büezen. 


11. in dem tone 83 heben alle 
strophen jambisch an, und auch hier 
ist leicht Martä geschrieben: aber 
der dichter braucht v. 23. 36 das 
wort zweisilbig, und in der anrede 
ist, falls überhaupt regelmässigkeit 
beabsichtigt ist, das fehlen des auf- 
tacts erlaubt. — 12. min apocop. 
acc. — 13. fluot barm. Grimm, goldne 
schmiede XLVI, 3. 15. vgl. 
Reinmar von Zweter (HMS. 2, 219%) 
lop st dir, gotes tohler, lop si dir, 
werdiu gotes brüt, lop st dir gotes 
muoter. 17. vgl. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2,180%) den himels 
wite nie ümbvie, diu doch ende nie 
gewan, noch mit der hehe in ümbevie, 
noch mit der witen, tiefen, grunde- 
lösen helle nie, den ümbevie ir kleiner 
ip. s. zu 92,1. wumögrifen. das 
adverbium wmde apocopiert Walther 
nie. — 20. engel küniginne Grimm, 
goldne schmiede XL, 21. vgl. 89, 86 


än alle sünde und äne we (äne we 
daz meinet äne sunde, wan alle we 
kument von der sunde). 


21. Die folgenden drei strophen 
hängen zusammen. die gegenseitige 
beziehung wird auch durch die reime 
ausgedrückt: vgl. v. 25. 26. 30 mit 
35. 36. 40 und v. 37. 38: 39 mit 
47. 48. 49. wurd wir vgl. gedeht 
wir 92,2. — 22. ‘der obwol nur 
einer sich dreifach getheilt hat’. vgl: 
Walther von Prisach (HMS. 2, 140°) 
der welte schepfer,, himelischer küne, 
gedriet eine, din ein in drin, din 
drivalt ein, niht sunder,, ungemeine. 
— 23. kündet’ apocopierte form 
sogar im reim. — Marjä unregel- 
mässig betont. — 24. erd. härter 
als das wenig beglaubigte /uor bei 
Walther 50,46. — 26. s: zu 89, 72. 
— örn 8. einl. s. 52. — 30. Zröst 
und: werlt apocopierte dative, 
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Sünder, dü solt an die. grözen nöt gedenken, 


XXIII, 31— 50 


37,4 


die got durch uns leit, und solt din berze in riuwe 


senken. 


DJ 


sin lip wart mit scharpfen dornen gar versöret: 
dennoch wart manicvalt sin marter an dem kriuze gem£ret: 


35 


man sluoc im drie negel dur hende und ouch dur füeze. 


jämerlichen. weint: Marjä. diu süeze,, 

dö si ir kinde dez bluot üz beiden siten fliezen sach. 
träreclichen Jesus von dem kriuze sprach 

‘“muoter, jä ist iuwer ungemach 


min ander töt. Jöhan, dü solt der lieben swere büezen. 


Der blinde sprach zuo sinem knehte ‘dü solt setzen 37, 14 


in bitterlichen noeten, 


40 
daz sper an sin herze: j& wil ich die marter letzen. 
daz sper gein al der werlte hörren wart geneiget. 
Marjä vor dem kriuze trürecliche klage erzeiget; 

45 si verlös ir varwe, ir kraft, 
dö si jemerlich ir kint sach toeten 
und Longinus ein sper im in sin reine siten stach. 
si seic unmehtic nider, si hörte noch ensprach. 

in dem jämer Krist sin herze brach: 
50 


31. über den auftact s. zu XXIII,11. 
— 35. und ouch 8. zu 55,28. — 
36. weint apocopiertes praet., wie 
v. 23 im reim. 


— 


töt. in vergleichungen wird zur 
bezeichnung des ebenbildes dem 
subst. ein ander hinzugefügt. s. zu 


95,6. — der lieben genit. — die 
vorhergehende strophe schliesst mit 
denselben worten. aber hier reimt 
büezen auf süeze. Walther verschweigt 
das » des infinitivs nicht, 

41. Nach einer legende, die Sim- 
rock 1,220 aus der Lombardica 
historia Sanctorum mittheilt, stiess 
auf befehl des Pilatus ein hauptmann 


Longinus, der vor alter schon er-. 


blindet war, den speer in die seite 
Christi. als das blut, welches am 
lanzenschaft herabgelaufen war, seine 
augen berührte, wurde er. sehend. 
ebenso in cinem osterspiel (carm. 


40. min ander: 


daz kriuze begunde sich mit sinem süezen bluote reeten. 


bur. s. 106.) “tune Longinus veniat 
cum lancea et perforet latus eius et 
ille dicat aperte: 


ich wil im stechen ab dag herze sin, 
daz sich ende siner marter pin. 


Loginus: vere filius dei erat iste. 
dirre ist des wären. gotes sun. er 
hät zeichen an mir getän, wan ich 
min sehen wider hän’. in diesem 
gedicht lässt der blinde seinen knecht 
den speer ansetzen, weil er selbst _ 
die rechte stelle. zu finden nicht im 
stande ist. es scheint übrigens un- 
vollständig überliefert zu sein: man 
vermisst die heilung des blinden. — 
42, letzen enden. — j& wü ich vgl. 
J& tuon ichg 63,34. — 44. erzeiget 
s. zu v. 23. — 47. Lönginüs fügt 


sich nur mit unregelmässiger beto- 


nung in den. vers. 40. Krist 


dativ. 
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XXIM. 


Die stropbe ist eine variation des vorhergehenden tones, oder vielmehr 
wie dieser selbst eine variation von nr. 83. s. Bartsch Germ. 6, 203. die 
dritte und vierte zeile haben klingenden ausgang erhalten und der schluss 
ist ähnlich erweitert wie in str. 11,25. auch dieser spruch ist nur in der 
Pariser hdschr. unter strophen des tones nr. 83 überliefert an einer stelle, 
die nicht viel gewähr für den verfasser bietet (s. Haupts zschr. 13, 228 anm.). 
da er aber in metrum und sprache nichts enthält, was gegen Walthers _ 
kunst verstiesse, ist er vielleicht echt. sehr geistreich ader poetisch ist 
er zwar nicht, aber doch wol ungefähr eben so viel wert wie 84, 91. 

Genuoge hörren sint gelich den gougelsren, 37, 34 
die behendecliche kunnen triegen unde vxren. 

der sprichet ‘sich her, waz ist under disem huote?’ 

'nü zucke in üf, dä stöt ein wilder valke in sinem muote. 
5 zuck üf den huot, sö stet ein stolzer pfäwe drunder. 

nü zucke in üf, dä stet ein merwunder. 

swie dicke daz geschiht, so ist ez ze jungest wan ein krä. 

friunt, ich erkenne ouch daz, hähä hähä hähä. 

hab din valschen gougelbühsen dä: 

10 war ich dir ebenstarc, ich slüeges an daz houbet din. 

din asche stiubet in diu ougen min. | 

ich wil niht mör din bläsgeselle sin, 

dun wellest min baz hüeten vor sö trügelichem kunder. 


XV. 


Nach der überlieferung ist die zweite zeile des zweiten stollen um 
eine hebung” länger als die entsprechende des ersten. nur in der letzten 
strophe sind beide gleich. auch im auftact ist das lied nicht regelmässig 
und von allen ächten liedern unterscheidet es sich dadurch, dass die letzten 
zeilen der stollen nicht durch den reim gebunden sind: die reimstellung 
bba, cca findet sich bei Walther, nie abb, acc. 


Jä waz wirt der kleinen vogeline? | s.xV 
der kalte sn& . | 


2. ‘veren ist nebenform zu vören | Lachmann vermutet sehr anspre- 
insidiari, wie bei Otfried färjan | chend für asche valewische. eine 
neben fären vorkomt’. Wackernagel | sprichwörtliche redensart scheint zu 


s. XIII. — 8. der muoz ich vor | grunde zu liegen. ‘deine -asche 
zorne lachen. — 9. vgl. der habe | stäubt mir in die augen. ich will 
sin lachen dä 84,89. — 11. der bau | nicht mehr dein blasgeselle sein, 


der strophe scheint hier einen vers | nicht mehr helfen dir das feuer an- 
von sechs hebungen zu verlangen. | fachen.” — 13. kunder wie 84, 92. 
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der tuot in we. 


XXV, 3-24 


Daz sint nü die meiste swaere mine, 


5 mir enfüege got 
sülchen spot 


Daz diu schoene gnäde an mir speete, 
diu mir nahest minen arn vern&te. 
Owe& daz ich alsö rehte verre 


ı0 von ir hin 
gevaren bin! 


Jö fürhte ich söre daz ez mir gewerre, 


dazs ein ander siht, 
und ich niht. 


15 Wolte got, und weerens alle tören, 
die ir sö vil gerünen zuo den ören! 
Wil si wider si sö lange striten 


als wider mich, 
daz lob ich: 


20 Sö getuot siz noch in langen ziten. 


€& denn ez erg®, 
ich kum &. 


Wan des einen fürht ich harte sere: 
kan ich vil, sö kan si lihte möre. 


8. vgl. 80,1. — 4. meiste starke 
form des adjectivum nach dem arti- 
kel. vgl. dur die sine namen dri 
90,46. die mine fröide (acc.) A, 21. 
iuwer wunden. teilen oder die mine 
heilen 29,23. sö die mine tuont 34, 8. 
der miner (gen.) 24,10. — Üf die 
erborne friunde 84,107. ow& miner 
wünneelicher tage 40,18. die rede- 
riche 92,27. eine alsö wol getäne: 
üne 26, 22. der wegewernder möre 
XUII,27. s. Gr. 4,540. — mine 
nachgestellt s. zu 88, 65. — 7. spe@- 
ten zu spät thun. — 8. die ärmel, 


welche gewöhnlich ziemlich eng am: 


unterarm lagen, waren des anziehens 
halber an der einen seite aufge- 
schnitten und wurden hier zuge- 
' schnürt, vernäht. Weinhold, deutsche 
frauen s. 442. vgl. 1,32. arn st. 


arm 8. Weinhold alem. Gr. $ 203. 
bair. Gr. $ 169. 
15. und pleonastisch vor wunsch- 


sätzen. vgl. Lassbergs liedersaal 
I, 118. wolt got und möht ez sin, 


sprach der helt, des wer ich frö. — 
16. gerünen vgl. 40,28. mit dem 
inhalt der strophe vgl. 35,21fl. — 
19. daz lob ich ein solcher vers- 
schluss kommt bei Walther nicht 
vor s. einl. s. 47 und Lachmann 
zum Iwein 4098. — 21. ergen zu 
ende gehen. z. b. der strü was er- 
gangen er war vorbei. “bevor ihr 
widerstand gegen die nebenbuhler 
ein ende nimmt, komme ich wider’. 
— 24. die worte können wol kaum 
etwas anderes bedeuten als; ‘wenn 
ich beharrlich sein kann, so kann sie 
es vielleicht in noch höherem grade, 
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25 Tumbe liute nement mich besunder, 


und frägent mich dä bi, 
wer si si. 


Rieten siz daz ware ein michel wunder; 


wan daz nie geschach 
30 des ich dä jach. 


Müget ihr hoeren gemelichiu msere ? 
gerne weste ich selbe wer si waere. 


XXVl. 


Das einstrophige, genau reimende liedchen steht in seiner art nr. XXI 
nahe. dreitheilig im strengen sinne ist die strophe, wie es scheint, nicht, 
die gliederung wird bezeichnet durch die anrede in der ersten, fünften und 
neunten zeile. v.1—4, 5—8, 9—12 bestehen aus je zwei gleichen 
theilen. v. 5—8, 9—12 stehen hinsichtlich des versausgangs in umge- 
kehrtem verhältnis. v. 13 und 14 erscheinen als eine erweiterung des dritten 
theiles. sie unterscheiden sich von den vorhergehenden versen durch den 
auftact, und geben der ganzen strophe den abschluss. 


Herzeliebez frouwelin, 
tuo an mir din öre! 
dä von solt du salic sin 
hiut und immer möre. 

5 frouwe, du solt machen 
mich und manegen frö, 
daz wir dich an lachen. 
wol dir, und tuost alsö! 
frouwe, du solt tragen 

10 pfeller unde siden, 


25. vgl. 46,1. — 26. so ist: 
überliefert: wenn die strophe das-: 
selbe metrum wie die vorhergehenden 
hat, und das ist wol anzunehmen, | 
so wird mit Wackernagel und fregent | 
dä bi zu lesen sein. regen eine 


1. frouwelin s. zu 9,1. — 2. ‘thu! 
an mir, was dir zur ehre gereicht’. 
"Dietrichs Aucht 4225 nd tuo -an mir 
' din re. Albrecht von Raprehtswile . 
- (HMS. 1, 342°) liep, nd tuo din re.‘ 
3, vgl. IO,6. — 6. vgl. XXIJ, 11. 
— 8, die einzige zeile, welche ge- 


S. XIII 


mitteldeutsche nebenform zu frägen. 


— 32. selbe gehört dem sinn nach 
in den abhängigen satz s. Wacker- 
nagel in Hoffmanns fundgr. I, 293 
anın. 8. | 


gen den bau der strophe mit dem 
auftact anhebt. Lachmann hat daher 
und eingeklammert. — 10. »felle, 
»feller ein kostbarer seidenstoff. der 
sänger verspricht die geliebte so 
kostbar zu kleiden, dass selbst der 
neid zurückschrickt. vgl. 92, 48. 


arssz 


UN, ae 


a ee 
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daz si gar verzagen, 
jene die uns dä niden: 


und suln als schöne zieren dich, 
daz du noch solt geweren mich. 


XXVL. 


Das dactylische lied enthält in reim und versschluss nichts , was gegen 
Walthers kunst verstiesse, “aber es ist theils gewöhnlich, theils albern.’ 


Lachmann vorr, s. XII. 


Ich hän die zit 
sist worden val: 
Owe 70 Hit 
verre imme tal. 

5 Des müezen beide 
walt unde heide 
werden ze leide. 

Swaz grüenes was, 


10 Loup unde gras, 


Noch klag ich möre, 
daz die vogel höre 
trürent ze sere. 
15 Als ez nü stät, 
sere gewant. 
Der winter hät 
die ich hän genant. 
.  Daz klagt ich vil kleine, 
20 wolt ein wip aleine. 
ow& si vil reine! 


7. ze Weide werden in leid ge- 
raten. j 
8. hier und v. 15 fehlt 'eine sen- 


kung. s, einl. s. 39. anm. 

18. um den platten vers wenig- 
stens vom auftact zu befreien kann 
man diech schreiben. denn in den 
stollen ist in dieser beziehung regel- 
mässigkeit erstrebt (ausgenommen 


wol gesehen an der linden: s.xvı 


al ir loup vor den winden 


'daz blichet besunder 


schoene bluomen dar under 


sö ist ez ze sorgen 


michel re verborgen, 


v. 23. 37): nicht im abgesang. — 
20. wolt. vgl. dis machet mich wol, 


wü si, vrö HMS. 1,22%. wi si, sö 


han ich den meien niht verlorn HMS. 
1,26». wil si, sö bin ich sorgen bar. 
wü si, sö ist vri min liep von selhem 
bande HMS. 1, 137°, und Walthers 
owe wolte ein selice wip alleine 
(75,7). 
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Swer wip wil sehen beide schoene unde wise, 
der sol frägen dar: 
Sö muoz er jehen daz nie sunne ze prise 


25 stüende sö gar. 
Hört ir ie baz grüezen 
mit worten sö süezen, 
ich wil lüge büezen. 


Dä mac ein man wol verliesen die sinne 
30 von grözer nöt. 
Lachet sin an, so ist ir munt und ir kinne 


wiz unde röt. 
Seht, disiu schulde 
machet deich dulde 

35 nöt umbe ir hulde. 

Sich, szlic wip, daz ich sö lange mide 
dich, daz tuot mir we. 
Din süezer ip .ist unsenfte als ein side, 
swarz als ein sne. ; 
40 Näch sülchen güeten 
| mac min herze wüeten: 
wie sol iz behüeten? 


| XXVII. 
In diesem tone geht, was bei Walther nicht vorkommt, der abgesang 
dem stollen vorauf. 


Järlane sint die tage trüebe, | | B.xvu 


"lützel ist daz sich ze fröuden üebe. 
Des sint löuber unde gras 
NerDEeR: dar zuo bluomen unde kl6, 


23. das überlieferte fregen gehört 31. ein thörichter satz — 


vielleicht dem dichter, nicht nur der | 33. sehulde der (zureichende) grund 


handschrjft. vgl. XV, 26. — 24. ze | vgl. 87,5 
prise, ze lobe stän preiswürdig, 36. miden vgl. 63, 27. — 41. wüe- 


lobenswert sein. — 26. Aört st. | ten ein starker ausdruck , "aber öfters - 


hörte. — 28. lüge genitiv. vgl. | von der brennenden liebessehnsucht 
XV1l,36. | ‘| gebraucht. vgl. unsinnen 47,10. 


1. järlane von jetzt an das jahr | Herzog Johan von Brabant (HMS. j 


_ hindurch; zu dieser zeit des jahres. | 1,16%) Winter wil uns Järlane m£ 
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5 Daz der ougen wünne was, 
den vogeln tudt der kalte rife we. 
Sumer, dü häst manege güete, 
dü gist al der werlde höchgemüete. 
Winter, häst dü tröstes iht, 
10 sö treeste mich, daz ich gelobe dich. 
Leider, dü häst liebes niht, 
wan ein: ‚des selben des gelüstet mich. 
Winter, dü häst lange nehte. 
der ist selic, dem sie kumen rehte. 
15 Der mit freuden leben sol 
bi....., dem sint si niht ze lanc: 
Dem entzte niht sö wol 
der blüende meige noch sin vogelsanc. 
Ligents än angest unde warme, 
20 sie an sinem munde, er an ir arme, 
So ist in liep der kurze tae. 
der langen naht sint sie, ich wane, frö: 
Lit man noch als man dö lac, 
dö is pflac, sö ist es noch alsö. 
25 Wol bedorfte ich guoter sinne: 
mich entroestet weder zit noch minne. 
Wä von ist mir daz geschehen, 
wan daz ich mich durch friunt versümet hän? 
Wellen si daz übersehen, 
30 daz stöt in übel, und hän ich wol getän. 


XxVuIlL 
Wie hän ich uns&lic man S.XVU 
zallen spilen so getän ungevelle, 


twingen heide und ouch den walt. — | mass der strophe musste erfüllt wer- 
6. vgl. 30,1. den. vgl.zul,8.— da das lied im auf- 

7. güete s. zu 69,8. vgl. 65, 7 ff. | tact regelmässig ist, wird man v. 24 
— 9. vgl. 46, 221. | ich es ‘oder ich sin schreiben dürfen. 
13. den reim zehte : röhte würde 26. zö jahreszeit,. vgl. 69,1. — 
Walther sich nicht erlaubt haben. — | 28. die vorhergehenden strophen 
16. liebe gelegen ergänzt Lachmann. | scheinen mit rücksicht auf nr, 65, 

20. an vgl. 63,3. — 23f. das | diese auf VIII, 18 gedichtet zu sein. 


2. umgevelle der ausdruck ist vom | habe ich unglücklicher mann doch 
würfelspiel hergenommen: ‘wie übel |bei allen spielen geworfen. — 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 24 
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Daz ich niht gedienen kan 
daz mir ieman rehte lönen welle? 
5 Mac ich dienen anderswä, 
“dä min dienest mich vervä, 
als ich bite, daz man spreche jä? | u 
Were ich bi ir täsent jär, 
sö enkönde ich aller rede möre, 
10 Wan daz ich ir gerne wär je 
sage und liep hän ir lip und ir öre. | 
Des biut ich ir minen eit: 
wil sis groezer sicherheit , 
mac si sprechen j&, ich bin bereit. 
15 Eines dinges prise ich sie, 
daz sie ist sö rehte wol versünnen, 
Daz si gerne midet die 
die sö vil unnützer rede kunnen. 
Wol mich dazs erkennen kan 
20 einen lachenden man! 
daz sint dine der ich ir vl wol gan. 
Könde ich des geniezen iht 
dazs an mir gensdecliche tete, 
Son könd ich verderben niht: 
25 sus ist al min fröude gar unsteete. 
Seht an disen grisen roc: 
. ich gewinne alsülchen loc, 
und ein gräwez kinne als ein boc. 
Er ist ein wol gefriunder man, alsö diu welt'nü stät, 38, 10 
_ der under zwönzie mägen einen guoten friunt getriu- 


wen hät: | 
3, Sn 77, 58. 5. vgl. 48, 31. | mann vermutete lechelenden. lecheln 
mit dem reim swä:vä vergleicht. und Ziegen wird mit einander ver- 
sich kön : vervan 36,17. bunden. ‚vgl. lechelere 84,84. — 
En aa 21. *das sehe ich sehr gern anihr’ 
18.8 Einl Br. BE - 26. nirgends erregt Walther auf. 
- 18. das sind die rüemere unde | kosten seiner persönlichkeit die lach- 
lügenere. — 20 lächenden. Lach- | lust der hörer. 


2. geiriuwen das nachgestellte adjectivum flectiert: s. .zu 88, 85. — 


o 


15 


20 


4. vgl. 51, 166. 


: 


31 XXX, 322 


der hete man hie vor wol under fünfen funden dri. 
S6 wö dir, Welt, dü häst sö manegen wandelbernden site: 


‚er armet an der söle, der dir volget unz anz ende mite, 


'unt der dir aller diner fuore stät mit willen bi. | 

Wir klagen alle daz die alten sterbent unde erstor- 
ben sint: 

wir möhten balde. klagen von schulden ander .nöt, 

daz triuwe zuht und &re ist in der welte töt. 

die liute läzent erben, dise dri sint äne kint. 


Got welle söne welle, doch sö singet der von Seven s.165 
noch baz dan ieman in der werlte. fräget nifteln unde 
.neven: | | 

geswien swiger sweher swäger jehent, ez si wär. 

Tageliet klageliet hügeliet lügeliet tanzliet leich er kan, 

er singet kriuzliet twingliet schimpfliet lobeliet rüegliet 
als ein man 

der mit werder kunst den liuten kürzet langez jär. 

Wir mugen wol alle stille swigen dä hör Läutolt spre- 
chen wil: | 

ez darf mit sange nieman giuden wider. in. 

er singet alsö hö ob allen meistern hin: 

ern werde noch, die nü dä leben, den brichet er daz zil. 


Daz ärste wip dem örsten man den örsten schaden riet, 
dä von got vil menege sele von dem paradise schiet. 


— 6. wer dir in | 14. höügeliet freudenlied. hügen sich 


all deinem beginnen gerne beistand | freuen. er (der esel) sang ein hüge- 
und gesellschaft leistet.” —. 8. von |liet als & in einer fabel Marners 
schulden vgl. 87,5. — 10. vgl. | (HMS. 2,249b). Zügeliet. zwei lü- 


58, 54f. 

11. die vielseitigkeit Liutolts von 
Seven oder Savene (das heutige Sä- 
ben, eine stunde unterhalb Brixen 
an der Eisack) wird in diesem 
spruche spöttelnd gepriesen. got 
welle söne welle gott mag wollen oder 
nicht. — 13. geswie, geswige der 
sehwager, ebenso wie das folgende 
swäger, aber auch in weiterm sinne 


jeder seitenverwandte. swiger schwie- 


 germutter. sweher schwiegervater. — 


genlieder Reinmars von Zweter in 
HMS. 2,206°®, eins Marners in HMS. 
2,245°. die gattung wurde volks- 
tümlich 8. Mittler, volkslieder nr. 
1308-- 1319. — 15. twinglies zur 
milte nötigendes lied. s. Haupt in 
der anmerkung zu s. 165. — 18. giw- 
den prahlen, grossthun. — 20. dag 
zil brechen übertreffen. ir süege bri- 
chet aller süezekeit ir a AHMB. 
8, a. 


24 * 


N 


‘vgl. Rudolf von Rothenburg 
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dirr itewiz der wirret guoten reinen wiben niht. 

Wip unde wip, gelicher name, vil ungelichez leben. 
25 der werlde heil uns einiu nam, daz habt uns einiu 

wider geben. 

ein engel und ein reine wip sint wol in einer pfliht. 

Vil reiniu muoter unde magt, diu uns von Eyen stricke nam, 

din werdekeit behüet uns noch diu reinen wip. _ 

so gewinnet wegescheiden hie der zweier lip; | Ä 
30 die guoten dort, die übelen hie. wer ist den beiden gram? 


XXI. 


Diese fünf strophen sind nur im abgesang von nr. 51 verschieden, 
die ersten drei hängen zusammen, die vierte ist mit rücksicht auf sie 
gedichtet, die fünfte, in der Walthers name genannt wird, ist selbständig. 


Gehovet, verhovet, und ungehovet, s. 148 
diu zwei geswechet und verschrovet 
sint gar, daz dritte mac wol eren walten. 
Gehoveter man, din werdez leben 
5 ist aller mäze schöne gegeben: 
des mac din zarter lip in s&lden alten. 
Eren bist dü ingesinde: 
trahte daz unfuoge swinde 
vor den klären ougen din. 
10 und tuost alsö und volgest miner l£re, sö büwes dü 
üf eren sträze. 
guot man, ganzer zuht niht löze, 


(aus. 1 84°) daz Erste leit dag Erste | näch ein maget gemeit Üf giene mit 
ww dem ersten man geschaffen hät? | zuht geloubet mir. — 26. ın einer 
Haupt. — 25. geben s. zu 7,28. | pfliht in einer art. — 29. wegescheide 
vgl. Marner (HMS. 2,256®) dräht.| scheideweg. vgl. 31, 51. 

uns ein vrouwe in jämers gir, dar 


1. hoven der höfischen, feinen | haupttugend des höfischen lebens wird 
sitte gemäss bilden. vgl. 83,147. | zuerst genannt. 8. zu 17,1. — 
die nähere bestimmung der drei aus- | 7. ingesinde der dienstmann im hause. 
drücke gehovet, verhovet, ungehovet | ‘du bist der treue gefolgsmann und 
ergibt sich aus den drei strophen, | diener der ehre’. vgl. 94,4. 43, 35. 
deren jede je einen behandelt. — | — 9. vgl. v. 62. — 10. und vorm 
2. diu zwei zwei von ihnen, vgl. | hypothetischen satze vgl. 51, 95. das 
49, 11. — schrove swm. ein zerklüf- | pronomen der zweiten person aus- 
teter fels. verschroven zerreissen, | gelassen s. zu 87,31. — 11.. guot 
verderben. — 5. dis mäge als die | häufig unfleetiert im nom. vgl. 1, 32. 
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halt daz reht än argen pin, , 


fliuch falschen rät mins herzen trütgeselle: 


din lop der werlde schin. 


Verhofter schalc, waz sol din leben? 
dir ist niht anders hie gegeben - € 
wan spot: den tribes dü zuo allen stunden. 
Daz ist dins herzen seiten spil: 
des kanst dü triben alsö vil. 


XXXI, 12— 30 


sö wirt - 


wol hin alzuo den leiden hellehunden! 
20 den reinen dü vil gar verschimpfes, 


alliu dine dü ime unglimpfes: 


we dir, sneeder hellebarn! 


dir ist alsam dem veigen Käm verfluochet, 


nit, dü eiterclüse. 


dä luftes 


als üf den hüwen ist din grüse, 
25 den man siht des nahtes varı. 


ker zuo im deme dü dienest zallen stunden: 


ich mac 


dich lenger niht gesparn. 


Ich wil dem ungehoften man 
ein hüs üf aller schanden ban 
hin büwen ais den siechen üf dem velde. 
30 Wand er ist aller tugende fül: 


— 12. pin stm. pine stf. not, pein; 
mühe, eifer. zu den erfordernissen 
des gehoveten mannes gehört vor 
allem ein anständiger aufwand. das 
scheint in dieser zeile hervorgehoben 
zu werden, so wie das gegentheil 
bei dem ungehoften v. 33fl. reht 
bezeichnet oft den inbegriff aller 
rechte und pflichten eines menschen, 
geradezu ‘stand’. are böse, aber 
auch speciell ‘geizig,’ vgl. 54, 22. 


also ‘bewahre den stand ohne nach 


schätzen zu geizen’. 


19. hellehumt teuflische wesen der 


unterwelt. s. Grimm mythologie 
noch in einem 1614’ ge-: 


8. 949. 
Aruckten liede heisst es: wer nun 
nicht gern hört singen und instrumenta 


klingen, der wird müssen in der hel- 
len die hunde hören bellen. — 22. barn 
stn. vom männlichen kinde konnte 
auch der barn gesagt werden. — 
23. verfuochen hier mit dem da- 
tiv verbunden. — Käm ist Cham, 
Noachs sohn. — veige dem tode 
verfallen 91, 19. 52. verwünscht, 
verflucht. Haupt zu Engelhart 3238, 
das unverständliche überlieferte Zuftes 


niet änderte Wackernagel in luftes 
nit, so dass das abstractum nit als 


persönliches concretum: gebraucht 


| wäre: ‘der du den leuten nicht ein- 


mal die luft gönnst”? — 24. hüwe 
swm. uhu, °dein schrecken (d. h. 
der, den du verursachst) ist wie 
beim uhu’., | 

28. dan stm. stf. vgl, v. 10. — 
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als ein unversunnen mül 
stet er vil. 


‚üf aller hande melde: 


Er slunde alsame ein ruoch alleine 


gerne sine habe gemeine 
35 naht und tac zuo aller stunt. 


ouw& daz dich getruoc ie wibes künne! 


 jamerlichiu swaere. 
gote bist dü gar unmzere, 


daz was ein 


deist mir von dir worden kunt, 


dü arger zage, dü snaedez 


vaz unreine. wol hin 


dem tiyvel in den munt! 
40 Got hät im rehten sin gegeben, | 8. 149 
swer an im selben hät daz leben | 
daz man in für gehoften man erkennet. 
Deme ist sür und süeze kunt: 
an schanden wirt er niht enzunt, 
45 ob er den sin gehoftes muotes wennet. 


Ein bispel kieset an Adäme, 
dö Käym, sin veiger säme, 


zuo der werlde wart geborn: 
in üngehöfte sluog er sinen bruoder, 


tugende richen, 
50 deme sin opfer werdeclichen 
wac. dö für den gotes zorn. 


vor gotes ougen sint die ungehoften 


und scharpfer dorn. 


31. unversunnen unverständig vgl. 
XXVIIIL, 16.— 32. vil tumbe ergänzt 
. Lehm. ‘wie ein stumpfsinniger esel 
steht er teilnahmlos fühllos bei jed- 
weder nachricht. denn aler tugende 
(32, 10) fül, ohne höfische gewöhnung 
und gesittung. nimmt er in dumpfer 
selbstsucht keinen teil an dem, was die 
aussenwelt bewegt.’ Zacher.— 33. ruoch 
stm. saatkrähe. — 37. vgl. v. 62. 
40. Diese jämmerliche strophe 
gehört nicht ‘zu dem vorhergehenden 
gedicht und ist auch gewiss nicht 
von demselben dichter. — 41. leben 


Abel den vil 


sam nezzelkrüt 


lebensweise. — 43. süeze und sür 
häufig verbundene gegensätze für 
angenehmes und unangenehmes, Ziep 
und Zeit (28,19). die wörter gehen 
auch gerade zu in die bedeutung 
‘gut’ und ‘böse’ guot und üdel 
(1,26) über. — 45. wennen (ent- 
wenen : senen 42,1. jenen : entwenen 
47, 5) einen ce. gen. einen an etwas 


gewöhnen. — 47. sin veiger säme 
aus v. 23. — 49. ungehöfte stn. aus 
ungehovet gebildet. — 51. wegen 


mit dem dat. einem helfen. s. Lach- 
mann .zu den nl 2156, 1. 


“ 
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‘Durch: got dü sage mir, 
sich, daz geteilte wese din: 
daz beste kius al under disen beiden. 


55 


XXXI 53—65 


meister min: 


Dü solt bi den verhoften wesen, 


bi ungehoftem man genesen. 


der zweier solt dü mich durch zuht bescheiden.’ 
Kint, dä tuost eine tumbe fräge, 


60 
minniclich bescheiden wil. 


verhofter lecker der ist sö unmare 


gotes ougen: 


der ich dich vil gar unträge 


: vor den klären 


sö mac der ungehofte tougen | 


wol erwerben hoves zil. 


65 ich Walther bi den ungehoften balde 


ir gumpelspil. 


53. Von dieser sronke urtheilte 


Lachmann, dass sie allenfalls wal- 
'therisch sein könne, während die 


vorhergehenden ihres stiles halber 


unzweifelhaft für unecht zu halten 
seien. dem dichter wird die wahl 
gestellt ob es besser sei, bei den 
verhoften oder den ungehoften sich 
aufzuhalten. er erklärt das für eine 
kindische frage: denn die verhoften 
seien vor gottes angesicht verflucht, 
die ungehoften könnten aber doch 
immer noch gehovet werden. die 
antwort ist nicht übel und nicht ge- 
gen Woalthers art. Reinmar von 
Zweter, der in Oesterreich aufwuchs 
und, da er 1228 schon als sänger 
auftritt, wol in den jahren 1219 und 
20 Walther persönlich kennen lernte, 
sagt in einem spruche (HMS. 2, 212*) 
der hof habe dreierlei leute, gehofte, 
verhofte und ungehofte. der, welcher 
sie ihm gezeigt, habe ihm geraten 
sich stets zu den gehoften zu halten, 
wenn das nicht möglich sei zu den 
ungehoften. ich -möchte glauben, 
dass er diesen spruch dabei im auge 
gehabt hat, denn wenn gleich der 
gehoften in ihm nicht ausdrücklich 
gedacht wird, so ergibt sich die 
existenz dieser kategorie schon aus 
der erwähnung der beiden andern. 


belibe. durch 


-— 53, vgl. die strophenanfänge im 
Trougemuntslied n% sage mir meister 
| Trougemunt. 


54. daz geteilte sc, 
spil Benecke zum Iwein 4630. “das 
geteilte sei dein, die wahl sieh alg 
deine eigene sache an’. 57. ge- 


nesen gesund, errettet werden; sich 


wol befinden. es soll hier nicht im 
gegensatz zu wesenstehn. — 58. durch 
zuht um deiner zucht willen s. zu 
89, 64. tumbe s. zu 83,73. 
62. lecker schmarotzer. — 63. tow- 
gen adv. heimlich, im stillen. 
65. balde geschwind, schnell, aber 
auch unserm ‘unbedenklich’ ent- 
sprechend. — gumpelspil dasselhe wie 
gampelspil 87, 31: possen. ir die not- 
wendige beziehung auf die vwerhoften 
tritt wol durch das einfache prono- 
men personale nicht klar genug her- 
vor. Wackernagel schreibt jener. — 

der dichter sagt also dass er den aufent- 
halt bei den ungehoften unbedenklich 
vorziehen werde, d.h. bei leuten, wel- 
che vom höfischen leben fern einem 
abgeschlossenen ländlichen aufent- 
halt den vorzug geben und ‘sich ver- 
ligent’, ist die strophe von Walther, 
so kann sie ihm. sehr leicht des har 
zogs Leopold (in diesem falle scherz- 
hafte) verwüinschung in den wald zu 
gehen zugezogen haben. s. einl. s. 20, 


— 


XXXI, 1—8 
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XXXI. 
Swelch man diu jär hät äne muot, diu doch man- 


zitic sint, 


den machet Iihte butzen griul 


jären küme jserec: 


s. 140 


bi vier und zweinzie : 


So ist im der lip wol mannes gröz, der muot klein als 


ein kint. 


nü wer dich, man, vertrip daz kint: 
si, ez ist dir doch gevarec. 


swie klein ez 


5 Ez enlät dir nimmer wäfen wol gezemen. 
ez wil. dir minne milte manheit gar benemen. 
bartelöser muot, nü birc daz kinne: 


ez spottet din, sam tuos dü sin: 


1. Wegen der anrede hör künee 
von Kriechen v. 10 hat von der Ha- 
gen (MS. 4,242) den spruch auf 
einen byzantinischen kaiser beziehen 
zu müssen geglaubt, auf den schwäch- 
lichen Robert von Courtenay, der 
1228 starb. wie aber ein deutscher 
dichter dazu gekommen sein soll, 
sich in seinem gesange gegen diese 
unbedeutende persönlichkeit zu er- 
eifern, sieht man nicht ein. Lach- 
mann urtheilte, dass der künec von 
Kriechen hier ebenso wie in Wal- 
thers spruch 54,21 nur beispielsweise 
erwähnt sei; dass sich die vorliegende 
strophe offenbar auf jenen spruch 
beziehe, und Walther ihr verfasser 
sei. obwol ich in jenes ‘offenbar’ 
nicht einzustimmen vermag und klin- 
gende reime wie jerec : gevaree — 
das ee ist ableitungssilbe — bei 
Walther sonst nicht vorkommen, so 
halte ich doch wie Lachmann Wal- 
ther für den verfasser, da ich nicht 
wüsste auf wen anders sich der spruch 
beziehen sollte als auf könig Philipp, 
und wer ihn hätte dichten können 
als Walther. Philipp war von sei- 
nem schwiegervater Isaac Angelus 
zum erben des byzantinischen reiches 
eingesetzt, ohne dass er freilich je- 
mals in besitz desselben gelangt wäre. 
der spott wird durch die anrede Zer 


[} 


künee von Kriechen also noch herber. 
die vorwürfe, die gegen ihn erhoben 
werden, sind dieselben wie in 55, 1fl. 
beide sprüche müssten gleichzeitig sein. 
— 2. butze vgl. 84, 127. — mit vier 
und zwanzig jahren galt der mann 
für völlig erwachsen. vgl. 48, 7. 
Reinmar von Zweter (HMS. 2, 213*) 
ein zwelfjär alter jungeline stille, 
zühtie, dienesthaft, dag sint driu 
houbetdine, diu des urkünde gebent, 
des man sich vür baz mac an im 
versehen, ob er kom an die zwönzie 
jär, daz er gemeine und ouch geminne 
werde, unt wirt daz wär, sö lerent 
in diu vier umt zwönzie jär zuht unde 
manheit spehen u. s. w. ein unge- 
nannter dichter (HMS. 3, 422°) die 
Jungen überwunden eteswenne ir ju- 
gent: der tumben tumpheit wil niht 
widerwinden. ein man bi vier und 
zweinzie jären äne tugent, wie kan 
sich der bescheenen mit den kinden? 
Jung man mit barte gürtet sich in tören 
wöät u. Ss. w. ‘den macht leicht der 
poltergeister schrecken, auch wenn 
er schon vierundzwanzig jahre zählt, 
zu einem einjährigen kinde’, d.h. 
furchtsam wie ein solches. — 4. swie 
kleine u. 8. w. diese witzige wendung 
ist ganz in Walthers art. — 5. vgl. 
55,4. — 
allitteration vgl, 49, 34. 


6. minne, milte, manheit. 


En 


377 XXXII, 9-XXXIII, 3 


din blosze ist siner riuhe ein vil unwerder schin. 
10 hie bart: hör künec von Kriechen, w& nü sinne? 


Mich wundert wie den liuten si, die sich der ören 
schament, | 
und schame hin ze rügge legent 
zen &ren solde ringen. 
W& daz ir bein ir arme ir hant ir zungen niht erlament: 
ir herze müeze unselic sin, die sich sö gar verscha- 
men an guoten dingen. 
15 Schame ist bezzer danne silber unde golt: 
zwiu sol dem guot, dem niemen ist ze rehte holt? 
'swer schame hät, der mac wol friunt gewinnen. 
sist aller tugende ein spiegel gar: 
bi schame nimpt man aller guoter dinge war. 
20 jä solten si die richen gerne minnen. 


dä man näch gan- 


XXXIH. 


Die beiden strophen sind namenlos aber unter unzweifelhaft walthe- 
rischen liedern im anhang der Heidelberger hdschr. (a) überliefert. Weal- 
thers art ist in ihnen nicht zu erkennen. die strophenform mit ihren 
langen zeilen im aufgesang , die gleichen reime im abgesang beider strophen 
haben unter seinen liedern nicht ihres gleichen. der moralisierende ton 
ist ihm zur zeit seines minnedienstes fremd: nicht die absichtliche wider- 


s. 141 


holung eines wortes. 


: Ein. wip mit wibes güete, 


diu rehte in wibes sinne treit ein wiplich höhgemüete, 
diu wibet sich sö schöne daz ir wipheit saelde birt. 


11. Walthern darf man diesen 
spruch nicht zuschreiben. der trocken 
moralisierende ton hindert, ıbn, wie 
den vorhergehenden, in die ersten 
jahre des dreizehnten jahrhunderts 
zu setzen und zu der an sich un- 
wahrscheinlichen annahme, der dich- 
ter habe funfzehn bis zwanzig jahre 


später zu derselben weise zurück- 


gegriffen, ist kein grund vorhanden. 
—  ören ehrenhafte handlungen. — 
12. ze rügge legent sich nicht darum 


2. höchgemüete tragen vgl. XXIII ,2. 


kümmern, wie nach der äsopischen 
fabel der mensch das ränzel eigner 
sünden auf dem rücken trägt. vgl. 
Pfeiffer myst. 262, 11 wir süllen sine 
vurhte (gottes furcht) nciht ze rugge 
werfen und süllen uns schamen. — 
ganzen vgl. XXXLI, 11. XIII, 7. — 
13. vgl. 84,53. — 14. sich verscha- 
men die scham verlieren vgl. 39, 33. 
XIII, 29. — 19. di schame ‘ wenn 
man scham besitzt, richtet man sein 
augenmerk auf alles gute’, 


s. 166 


a 
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Wol ir diu sich sö wibet, 


5 daz si in rehter wibes tugent bi wibes zuht belibet. 
der weiz ich eine, diu des niemer fuoz verstözen wirt. 


Diu reine minnecliche tuot 
sö rehte an allen dingen, 
.sint behuot, 

. 10 und ouch ir lip 


dä von ir stzte wibes öre 


vor valsche gar. si ist sö guot. 
daz ich si neme, und solt ich weln üz al der welte 


ein wip. 


Nü heerent, lät iuch wisen, 
wie sich ein s&lie frowe sol für ander frowen prisen, 
15 sÖö daz ir lop beköret näch der besten folge si. 


Si sol die höhfart miden, 


dä mite ein szlic frowe mac ir wibes zuht versniden, 
und sol doch rehtes höhes muotes niemer werden fri. ' 
Si minne zuht und höhen muot, 


20 si stete an allen dingen, 


bescheidenliche frö und 


doch dar under guot 


(diemüetec lip 


dä bi den allen rehte tuot), 


rein unde erbermic herze habe, und si näch wunsche 


ein wip. 


— 6, der. vorher geht der singular, 
aber da durch denselben nicht eine 
einzelne bestimmte person, sondern 
eine klasse bezeichnet wird, ist der 
übergang aus dem einen numerus in 
den andern wol zu ertragen. vgl. 
79,12. MSF. 115,19 zer werlte vst 


wip ein fröide grög; bi den sö muog 


man hie genesen. — 9. re plural. 
vgl. 4,13. 7,18, 

15. diu beste folge die zustim- 
mung der besten, diw meiste folge die 
zustimmung der meisten, die majo- 


rität. ‘so dass ihr lob der zustimmung 
der besten gemäss gewandt, eingerich- 
tet sei”. — 17. versniden vgl. 67, 14. 
— 20. und doch. zwischen beschei- 
denliche frö und guot findet allerdings 
eine verschiedenheit aber kein gegen- 
satz statt, vgl. 54,20. — 22. rehte 
tuon einem dinge thun was ihm zu- 
kommt, entspricht. “demütiges we- 
sen (vgl. 18, 3) da neben ist allen 
den erwähnten guten eigenschaften 
entsprechend’. — 23. näch wunsche 
vgl. 18, 42. 


AC. 


VERZEICHNIS DER STROPHENANFÄNGE. 


-Diu minne lät sich nennen dä 55, 27 
gerne slief ich iemer dä 61, 28 

diu welt was gelf, röt unde blä 60, 1 
genzdeclichiu Minne, 1& 22, 25 

friuntlichen lae 63, 1 

ich weiz wol daz diu liebe mac 61, 13 
ichn weiz wiechz erwerben mac 42, 15 

sit ich dich niht erwenden mac 78, 25 

sit mir din niht mär werden mac IX, 1 
nieman ritter wesen mac XII, 1 

ich bin einer der nie halben tac 38, 33 

ich sach hie vor eteswenne den tac 56, 1 
si hät mir geschadet vil manegen tac VI, 1 
versümde ich disen wünneclichen tac 30, 15 
got gebe ir iemer guoten tac 3, 1 

hät der winter kurzen tac 65, 13 

nü wachet! uns get zuo der tac 51, 181 
frowe, ir habt ein werdez tach 37, 31 
Minne, wunder kan din güete liebe machen 25, 29 
röter munt, wie dü dich swachest 27, 25 
aht wie kristenliche nü der bäbest lachet 88, 21. 
dö het er gemachet 58, 19 


_nideriu minne heizet diu sö swachet 17, 11 
. sich krenkent frowen undg pfaffen 39, 31 
AG. 


mir ist liep daz si mich klage 47,13 
maneger fräget waz ich klage 23, 1 
ich lebte ie näch der liute sage 24, 17 
daz er bi mir lege 58, 28 

swer verholne sorge trage 32, 1 

ow& miner wünneclicher tage 40, 17 
ich wil einer helfen klagen 66, 7 


swes leben ich lgbe, des töt den wil, ich iemer klagen 92, 33 
mir ist min örre rede enmitten zwei geslagen 36, 33 


wan sol iemer frägen 79, 15 
frö. Welt, dü solt dem wirte sagen 78, 1 
ich wil tiuschen frowen sagen 52, 9 


j „ku 


vil maneger fräget 73, 25 


. sit daz im die besten jähen 7, 25 


. wip muoz iemer sin der wibe höhste name 77, 37 
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ez ist in unsern kurzen tagen 88, 129 
frowe, länt michz alsö wagen 19, 33 
ich sage iu wer uns wol behaget 1, 25 
ich hän vil kleine an dir bejaget IX, 25 
nu loben wir diu süezen maget 88, 9 


swelch hörre nieman niht versaget 88, 49 


lange swigen dcs hät ich gedäkt 12, 1 

der uns fröide wider brekte 76, 9 

uns hat der winter geschadet über a} 59, 1 
wer zieret nu der ören sal 51, 121 

sie beginnent alle I, 1 

ez wer uns allen 73,1 

frowe, ich wil mit hohen liuten schalleı' 33, 19 
die sö frevellichen schallent 76, 25 

sol ich in ir dienste werden alt 12, 25 
wer gap dir, Minne, den gewalt 22, 41 
swer sich sö behaltet 79, 8 


in numme dumme ich wil beginnen: sprechent ämen 83, 151 

mich wundert wie den liuten st, die sich der ören schament XXX, 11 

unmäze, nim dich beidiu an 88, 57 

lät mich an eime stabe gän 87,13 

lät mich zuo den frowen gän 67, 33 

wolte der winter schiere zergän XI, 1 

vil minneclichiu Minne, ich hän 22, 9 

min ungemach daz ich durch si erliten hän 36, 17 

sich wolte ein ses gesibenet hän 88, 89 | 
der ich vil gedienet hän 52, 41 u. 
kund ich die mäze als ich enkan 1, 9. 


: wie frö Szlde kleiden kan 32, 25 


wie hän ich uns®lie man XXIX, 1 

wirde ich iemer ein sö s&lie man 74, 25 

reiniu wip und guote man 67, 25 

wie kumet daz ich sö manegem man 20, 10 

ir reinen wip, ir werden man 87, 1 

ich wil dem ungehoften man XXXI, 27 

dä mac ein man XXVII, 29 

wie sol ein man XX, 23 

ich fröidehelfelöser man 22, 1 

dä si wont, dä wonent wol tüsent man XVI, 17 
ir sit sö wol getän 2, 33 

von Röme keiser höre, ir hänt also getän 92, Al 
got hät vil wol ze mir getän 3, 10 
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wie kumt daz ich sö wol verstän 24,9 

der anegenge nie gewan 88, 1 

in einem zwivellichen wän 35, 1 

ein tumber wän XX, 12 | 

mich hat ein wünneclicher wän 4,1. 

wer sol dem des wizzen dane 72, 11 

man 'höhgemäec, an friunden kranc ‘88, 65 

nu sing ich als ich & sane 65, 1 

ich traf dä her vil rehte drier slahte sanc 92, 25, 
disen wünneclichen sanc 26, 13 

die lösen scheltent guoten wiben minen sanc 31, 46 
min alter klösenere, von dem ich sö sanc 92, 81 

do er den tievel dö geschande 90, 29 

wol mich der stunde, daz ich sie erkande 8, 1 

dar näch was er in = lande XV, 8 

ow& waz ren sich ellendet tiuschen landen 93, 1 

ir fürsten, die des küneges gerne weren äne 84, 131 
diu kristenheit gelepte nie sö gar näch wäne 83, 71 
ich hän des Kerndares gäbe dicke enpfangen 83, 91 
ich kam gegangen 58, 10 

herzoge üz Osterriche, ez ist iu wol ergangen 84, 61 
mir hät ein lieht von Franken 81, 15 

die wile ich weiz dri hove so lobelicher manne 83, 131 
dö bedühte mich zehenz 61, 19 

nemt, frowe, disen kranz 2, 1 

der blic gefröwet ein herze ger 61, 25 

Minne was min frowe sö gar 48, 9 

ez troumte, des ist manic jär 54, 151 

wer gesach ie bezzer jär 66, 1 

ware ich bi ir tüsent jär XXIX, 8 

owe& war sint verswunden alliu miniu jär 95, 1 
als ‘ich mit gedanken irre var 38, 25 

ich wil nü teilen, & ich var 47,1 

si sehe dazs innen sich bewar 20, 19 

mirst diu öre unmere 79,1 

bin ich dir unmzre 10, 1 

frowe, vernemt dur got von mir diz mere XXI, 1 

ich hän dem Missenzre 82, 29 

ich trage in minem herzen eine sware 6,7 

frowe, ich trage ein teil ze sweere 28, 13 

vor den merk@ren 73, 17 

genuoge herren sint gelich den gougelaren XxIv, 1 

der künee min herre löch mir gelt ze drizec marken 84, 31 
ligents än angest unde warme XXVIII, 19 

von Röme vogt,..von Pülle künee, lät iuch erbarmen 84, 11 
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do er sich wolde übr uns erbarmen XV, 1 

min söle müeze wol gevarn 87, 37 

ich was durch wunder üz gevarn 55, i4 

dö Friderich üz Osterriche alsö gewarp 50, 13 

hie vor, dö man sö rehte minneclichen warp 77, 1 
AS. ein meister las XX, ı 

dö der sumer komen was 61, 1 

swaz grüenes was XXVII, 9 
AT. swä der höhe nider gät 53, 27 

bi den liuten nieman hät 41,1 

swer sich ze friunde gewinnen lät 88, 73 

swaz mir nü wirret, des wirt alles rät XI, 11 

bot, sage dem keiser sines armen mannes rät 92, 57 

ich hän iu gar gesaget daz ir missestät 31, 19 

wie wol der heide ir manicvaltiu varWwe stät 46, 17 

swie noch min fröide an zwivel stät 20, 28 

lät iu sagen wiez umbe ir zouber stät XVII, 33 | 

hoerä Walther, wiez mir stät II, 1 


er ist ein wol gefriunder man, alsö diu welt nd stät XXX, 1 


als ez nü stät XXVII, 15 
ich wil dir jehen daz dü min dicke söre bete 15, 25 
got, diner Trinitäte 89, 1 
got weiz wol, min lop wer iemer hovestste 84, 81 
dicke dunke ich mich s6 state 7, 7 
friundin unde frowen in einer wate 33, 13 
Wir suln den kochen räten 54, 15 
AZ. genuoge kunnen deste baz 20, 17 
Welt, du ensolt niht umbe daz 43, 15 
bi der schoene ist dieke haz 9, 13 
ich muoz verdienen swachen haz 58, 40 
noch dulte ich tougenlichen haz VII, 1 
jä möhte ich michs an in niht wol gelägen XXI, 25 
E. ich wünsche daz der winter zerg® XI, 6 
ich saz uf eime grüenen 1& 60, 8 
man seit mir ie von Tegerse 86, 1 
ichn weiz wie din wille st& 43, 22 
ez tuot mir inneclichen. we 3, 28 
der rife tet den kleinen vogelen w& 80, 1 
EB. ob ieman spreche, der nü lede 51,46 
got hät im rehten sin gegeden XXXI, 40 
ouw& wie uns mit süezen dingen ist vergeben 95, 35 
verhofter schale, waz sol din leben XXXI, 14 
waz hät diu welt ze gebenne 70,1 
mit valschelöser güete ledt 4, 11 
EH. daz muoz alsö geschehen 63, 25 
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mir ist von ir geschehen 2, 17 | 
heeret wunder, wie mir ist geschehen 12, 7 


. ich her iu sö vil tugende jehen 1,1 


EI. 


ich hoere im maneger ören jehen 24,1. 

ich hoere des die wisen jehen 52, 211 

ich hän min l&hen, al die werlt, ich hän min l&hen 84, 121 
si frägent mich vil dicke, waz ich habe gesehen 92, 9 

ich hän lande vil gesehen 52,17 

man mac wol offenbäre sehen IX, 13 

swer wip wil sehen XXVIL 22 

Welt, ich hän dinen lön ersehen 87, 25 


winter, dü häst lange nekte XXVIL, 13 


der stuol ze Röme ist allererst berihtet rehte 83, 41 
fröide und sorge erkenne ich beide 64, 8 

wanet huote scheiden 70, 17 

kristen juden und die heiden 90, 48 

wol dir, meie, wie dü scheidest 27, 17 

muget ir schowen waz dem meien 27,1 

het ich niht miner fröiden teil 72, 21 

maneger klaget, sin frouwe spreche ne» VI, 9 

den diemant den edeln stein 88, 41 

er hät rehter fröide kleine 68, 7 

ow& wolte ein s&lic wip alleine 75,7 

gewinne ich iemer liep, daz wil ich haben eine 15, 9 
swä ein edeliu schene frowe reine 16, 11 

ich saz üf eime steine 49, 1 

ich wil guotes mannes werdekei. 88, 9 

häst dü triuwe und st&tekeit 9, 25 


_ wir wellen daz diu stsetekeit 1, 17 


EL. 


EM. 
EN. 


äne liep sö mänic leit 67, 1 

miner frowen darf niht wesen leit 40, 33 
mehtiger got, dü bist sö lanc und bist sö breit 92, 1 
ir bischofe und ir edeln pfaffen sit verleitet 83, 11 _ 
her Michahöl, hör Gabriel 88, 25 x 

hinnen fuor der sun zer Aelle 90, 82 

die wisen rätent, swer ze himelrfche welle XIV, 21 
ichn weiz wem ich gelichen muoz die hovebellen 83, 101 
sol ich miner triuwe alsust engelten 6, 13 

wil si fuoge für die schene nemen XVII, 25 

sich wanet maneger wol beg&% 71, 31 


mit seelden müeze ich hiute üf sten 51, 16 


got, dine helfe uns sende 91, #1 

sagt an, her Stoc, hät iuch der bäbest her gesendet 83, 131 
ich hän den muot und die sinne gewendet 8,8 - 

leider ich muoz mich entwenen 42, 1 


ER. 


ES. 
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sünder, dü solt an die grözen nöt gedenken XXIIL, 31 
ich trunke gerne dä man bi der mäze schenket 84, 41 
j@ herre, wes gedenket der 71, 41 

der alsö guotes wibes gert als ich dä ger 31, 28 

diu menscheit muoz verderben 91, 41 

allererst lebe ich mir werde 90, 1 

dö Liupolt spart üf gotes vart, üf künftige öre 83, 141 
Philippe, künee höre 54, ı 

schoeniu lant rich unde höre 90, 8 

nü sol der keiser höre 82, 1 

süeze Minne, sit nach diner süezen löre 25, 15 

wil er mich vermiden möre 7,13 

frowe Minne, ich klage iu möre 29, 9 

si s&lic wip, si zürnet wider mich ze söre 15, 17 

her Wieman, ist daz öre 81,1 | 

frowe, daz wil ich iuch lören 19, 17 

swer sich des stzten friundes dur übermuot behäret 84, 101 
swelch herze sich bi disen ziten niht verköret 83, 61 
sich nü hab ich dich gelöret 68, 25 ° 

Werlt, wie lange sol ich ger» VII, ı 

ow& daz ich alsö rehte verre XXV, 9 

mir hät hör Görhart Atze ein pfert 57,1 

waz sol ein man der niht engert 61, 37 

waz wunders in der werlte vert 51, 61 

frowe, ir sit schaene und sit ouch wert 37, 11 

niemen kan mit gerten 62, 1 

her bäbest ich mac wol genesen 80, 37 

ich bin ein wip dä her gewesen 14, 10 

owe dir, Welt, wie übel dü stöst 51, 166 


. got welle söne welle, doch sö singet der von Söven XXX, 11 


RZ. 


ich wolt hörn Otten milte näch der lenge mesgen 84, 21 
ow® wir müezegen liute, wie sin wir versezzen 94, 1 
der blinde sprach zuo sinem knehte ‘dü solt sezen XXIIL, 41 


. J& lige ich mit gedanken der alrebesten b? XXI, ı 


die toren sprechent snlä sni 60; 15 

ich wände daz si wsre missewende fri 31, 10 

frouwe nü dag si 63, 17 

in weiz niht wol wiez dar umbe st 74, 13 

swer giht dag minne sünde si XIX,9 

swer an des edeln lantgräven räte st 92, 49 

der in den ören siech von ungesühte si 50, 37 

zwö fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich st 77, 25 
swie liep si mir von herzen si 35, 17 

diu krone ist elter danne der künee Philippes si 50, 1 
daz milter man gar wärhaft si 85, 1 Ä 
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IB. al min fröide lit an einem wide 21, 9 
mich fröit iemer daz ich alsö guotem wibe 25, 22 
ich gesprach nie wol von guoten wien 75, 1 
IC. frowe, als ich gedenke an dich 32, 9 Ä | 
Philippes künee, die nahe spehenden zihent dich 50, 49 
got herre, verre mane ich dich XV], 21 
deswär, Reimär, dü riuwes mich 53, 66 
swelch man wirt äne muot ze rich 88, 113 
ir houbet ist sö wünnenrich 18, 31 
rit ze hove, Dietrich 53, 14 
frö Szelde teilet umbe sich 22, 33 
tumbiu Werlt, ziuch dinen zoum, wart umbe, sich XVII, 1 
sie verwizent mir daz ich 9, 7 
ein frowe wil ze schedelichke 39, 11 
genäde, frowe! tuo alsö bescheidenliche 15,1 
owe ez kumt ein wint, daz wizzent sicherliche 93, 8 
ine gesach nie tage slöchen 34, 7 
ich hän h&rn Otten triuwe, er welle mich noch richen 84, 11 
ir vil minneclichen ougenblecke 6, 1 
ID. her keiser, swenne ir Tiuschen fride 80, 25 
nit den wil ich iemer gerne liden 33, 7 
dü solt eine rede vermiden 34, 13 
ich weiz si diu daz niht ennidet 39, 21 
IE. dö gotes sun hien erde gie 80, 61 
ich ensach die guoten nie 26, 7 
min frowe ist underwilent hie 45, 1 
mich dühte daz mir nie 2, 25 
eines dinges prise ich sie XXIX, 15 
er schalc, in swelhem leben er si, der dankes triege 84, 51 
ich wil alsö singen demer II, 1 
hüetent wol der drier 62, 33 
uns irret einer hande diet 57, 33 
der riter dannen schiet XIII, 9 
daz örste wip dem &rsten man den örsten schaden riet XXX, 21 
an dem fritage wurd wir vor der helle gefrie® XXIII, 21 
nü wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten 83, 121 
swer unfuoge swigen hiege 76, 33 
ich hörte ein wazzer diegen 49, 25 
frowe, lät mich des geniezen 29, 17 
ir enlät iuch niht verdriezen XV, 22 
frowe’n lät iuch niht verdriezen 19, 1 
frowe, enlät iuch des sö niht verdriezen XXII, 9 
IG. ich wünsche mir sö werde daz ich noch gelige 36, 9 
‘sit willekomen, hör wirt’ dem gruoze muoz ich swigen 83, 81 
IH. maneger trüret, dem doch liep geschiht 38, 17 
. Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns, 25 


IL, 


IN. 
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ein man verbiutet äne pfliht 14, 1 

könde ich des geniszen iht XXIX, 21 
maneger wznet, der mich siht 41, 8 
min ouge michel wunder siht 44, 11 
unser lantrehtzre tihten XV, 15 

aü häst lieber dinge ve} 43, 8 

si frägent unde frägent aber alze vil 46, 1 
küne Constantin der gap sö vil 51, 196 
ich hän ir gedienet vil 42,8 | 
genäde frowe Minne! ich wil 22, 17 

got git ze künege swen er wil 80, 49 
mir tuot einer slahte wile 7, 1 

min gedinge ist, der ich bi» 23, 15 
herzeliebez frowelin 9, 1 

herzeliebez frouwelin XXVI, 1 

friundinne min 63, 9 

wiste si den willen min 23, 22 

solt ich den pfaffen räten an den triuwen min 9, 73 
durch got dü sage mir, meister min XXXI, 53 

von der Elbe unz an den Rin 52, 25 

welt ir wizzen waz diu ougen sin 74, 19 

mac ieman deste wiser sin VIII, 11 

we wie jämerlich gewin 67, 9 

ich bin des milten lantgräven ingesinde 83, 111 

under der linden 58, 1 

diz kurze leben verswindet 91,21 

j& waz wirt der kleinen vogeline XXV, 1 

wol iu kleinen vogellinen 64, 15 

die verzagten aller guoten dinge 33, 1 

uns wil schiere wol gelingen 27, 9 

wer kan nü ze danke singen. 64, 1 

waz sol lieblich sprechen ? waz sol singen 5, 8 

ow& hovelichez singen 76, 1 w 

s6 die bluomen üz dem grase dringent 16,1 

ist aber daz dir. wol gelinget 68, 19 

git daz got daz mir noch wol an ir gelinget 25,8 
er hät niht wol getrunken, der sich übertrinket XIV, 31 
vil süeze waere minne 91, 1 

ich bin iuwer, frowe Minne 29, 25 

nl, frowe Minne 73, 33 

saget mir ieman, waz ist minne 28, 1 

aller werdekeit ein füegerinne 17, 1 

wol bedorfte ich guoter sinne XXVIH, 25 

frowe, dü versinne 10, 25 | 

ich wil niht m& den ougen volgen noch den sinnen XIV, 1 


IP, 


IR. 


IS. 


IT. 


IU. 
12. 
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rich, hörre, dich und dine muoter, megde kint 92, 65 
wäleh man diu jär hät äne muot, diu doch manzitie sint XXI, 1 
sumer unde winter beide sint 74, 1 

swä& guoter hande wurzen sint 57, 17 

wolveile unwirdet manegen 1ip 88, 105 

ich wil al:der werlte sweren üf ir lip 11, 19 

min frowe ist ein ungensdie wip 40, 1 

sich, s&lice wip XXVII, 36 DE 

er s&lic man, si selice wip 71, 21 

diu minne ist weder man noch wip 88,121 

dö got geschuof sö schane ein wip V,i1 

selpvar ein wip 13,1 

die mine fröide hät ein wip 4, 21 

mich nimt iemer wunder, waz ein wip VID, 

si wunderwol gemachet wip 18, 1 

wan ein wunderaltez wip 61, 37 

wie sol man gewarten dir 43, 1 

der hof ze Wiene sprach ze mir 51,1 

daz enkunde nieman mir 26, 19 

ob dus danne niht erwirbest 68, 13 

daz mich, frowe, an fröiden irret 27, 33 

wir klagen alle, und wizzen doch nicht waz uns wirret 83, 51 
swer mir ist slipfice als ein is 88, 81 | | 

vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise 84, 1 
wer sleht den lewen? wer sleht den risen 88, 97 


nü heerent, lät iuch wisen XXXIII, 13 


junce man, in swelher aht dü bist 51, 91 

heiliger Krist XX, 34 

sw& sö liep bi liebe lit 65, 7 

ich bin iu eines dinges holt, haz unde nit 81, ar 
ich lepte wol und äne nit 45, 11 

ich minne, sinne, lange zit XV], ı 

ich hän die zit XXVIL, 1 

ein niuwer sumer, ein niuwe zit 69, 1 

waz ich doch gegen der schoenen zit 71,1 


‚herren unde friunt, nü helfent an der zit 11,25 


möhte ich versläfen des winters zit 59, 6 
frouwe, ez ist zit 63, 38 

Welt, tuo mö des ich dich bite 43, 29 
ich gesach nie sus getäne site 40, 25 
Minne diu hät einen site 48, 1 

wil si wider si sö lange ströten AN 17 
sieh UR und UT. 

got hät ir wengel höhen iz. 18,11 

als ich under wilen zir gesize 21,17 


25* 


0C. 


0G. 


OL. 


OM.i 
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ich bin als unschedeliche frö 38,1 | 

muoz ich nü sin näch wäne frö 71, 11 

ich wre dicke gerne frö 3, 19 

ich bin nüt sö rehte frö 26, 1 

von Kölne werder bischof, sint von \ schulden {r6. 9, 17 
hie vor, dös alle wären frö 44,21 

ich wil nü mör üf ir genäde wesen frö 36, 1 
wil ab iemen wesen frö 32,17 

mich hät ein halm gemachet frö 35, 9 

€ danne ich lange lebt alsö 60,22 
frowe, ir habt mir geseit alsö 37, 21 

ich hän dir gedienet sö VIL,8 

ich hän ir gedienet sö X, 1 

nü bin ich jedoch 73, 9 | 

ich hän ir sö wol gesprochen 29, 1 

in diz lant hät er gesprochen 90, 36 

habe ir ieman iht von mir gelogen XVIII, g° 
frö Welt, ich hän ze vil gesogen 78, 17 
tiusche man sint wol gezogen 52, 33 

in gesach nie houbet bag gezogen 40,9 
die veter habent ir kint erzogen 51, 136 
hörre, waz si flüeche liden so 12, 13 

sit daz ich eigentlichen sol XIX, ı 

ich mac der guoten niht vergezzen noch ensol 46, 25 
ob ich mich selben rüemen sol 37,1 

ist daz mich dienest helfen sol 24, 25 

ow& daz mir sö maneger missebieten sol 36, 25 

der Missensre  solde 82, 15 _ 

ich bin dem Bogenzre holt 88, 33 

ir sult sprechen willekomen 52, 1 

her keiser, sit ir willekomen 80, 1 


-die grisen woltenz überkomen 44, 1 


nü .bitent, lät mich wider komen 47,25 

die mir in dem winter fröide hänt benomen 11, 1 
Minne hät sich an genomen 48, 17 | 

dri sorge hab ich mir genomen 53, 1 

waz ören hät frö Böne 54, 29 

an wibe lobe stöt wol daz man si heize schene 83,171 
frömdiu wip diu dankent mir vil schöne 75, 13 


. frouwe Minne, ir solt mir lönen IV, I 


OR. 


mir ist verspart der selden tör 51, 3 
hüetent iuwer ören 62, 25 

die dag rehte singen sterent 76, 17 
scheidet, frowe, mich von sorgen 27, 41 
hörre got, gesegene mich vor sorgen 21, 1 
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in getar vor  tüsent Börgen 7,19 
ez giene, eins tages als unser hörre wart geborn 50, 25 I 
ich hät ein schenez bilde erkorn 87, 49 

minne ist ein gemeinez wort 23, 8 ' 


08. müeste ich noch geleben daz ich die rösen a: 1 
OT. si nam daz ich ir bt 2,9 


swer äne vorhte, hörre got 51, 106° 

die schamelösen, liezen si mich äne nöt 46, ‚9 
Walther, dü zürnest äne nöt 78, 9 

steet ist ein angest und ein nöt 73,1 

uns hät der winter kalt und ander nöt 30, 8 
waz helfent bluomen röt XIII, 1 

si hät ein küssen, daz ist röt 18, 21 

die zwivelaere sprechent, ez si allez töt 31, 1 
hör keiser, ich bin frönebote 80, 13 


OU. der diu wip von ärst betrouo 23, 29 


sit daz nieman ane fröide toue 74,7 

zwene herzeliche flüeche kan ich ouch 11, 7 

ich solt iuch engele grüezen ouch 88, 17. 

hie liez er sich reine toufen 90,15 x 

ich sach mit minen ougen 49, 49 

hüetent iuwer ougen 62, 17 . 

bt dem brunnen stuont ein boum 61,10 

swanne ichs alle schouwe 10, 17 

nü wol dan, welt ir die wärheit schowwen ‚16, 21 

die hörren jehent, man sülz den frouwen 39, 1 | 
durhsüezet und geblüemet sint die reinen frouwen XIV, ı1 


OV. gehovet, verhovet, und ungehovet AXXL1 
OZ. min frowe ist zwir beslogen 70, 9 


TU. 
ÜE. sieh VO. 


ich bin verlegen als Esaü 60, 29. 


UG. ow& daz wisheit unde jugent 53, 58 | 
UL. wan sol sin gedultie wider ungedult 11, 13 

UM. selbwahsen kint, dü bist ze krump 55, 1. _ 
TUN. tumbe liute Amen mich besunder XXV, 25 


ich hän gesehen in der werlte ein michel wunder 84, 91 
m& danne tüsent hundert wunder XV, 29 

ow& der wise die wir mit den grillen sungen 94, 8 
hüetent iuwer zungen 62, 9 

obe ich rehte räten künne 28, 7 

ich wil iu ze redenne gunnen 19, 9 


UO. ÜE. järlance sint die tage tröebe XXVII, ı 


ich vertrage als ich vertruoe 9, 19 ww 
sit got ein rehter rihter heizet an den buochen 84, 71 
daz die man als übele tuont 67, 17 
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ow& wie jaamerliche junge liute tuont 95, 18 
ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore 83, 1 
dö mich dühte daz si waere guot 12, 19 
Minne sol daz nemen für guof 48, 25 
wedr ist ez übel od ist ez guot, 20, 1 
frowe, ich weiz wol dinen muot 72, 31 
swer houbetsünde unt schande tuot 51, 76 
ich sage iu waz uns den gemeinen sohaden tüot 77,13 
sumer, dü häst manege güete XXVIII, 7 
ir fürsten, tugendet iwern sin mit reiner güete XXI, 1 
 vil süeziu frowe höhgelopt mit reiner güete 84, 141 

frowe min, durch iuwer güete XV, 36 
ein wip mit wibes güete XXXIII, 1 
sol daz sin die huote 10, 9 
frowe, sendet im ein höhgemüete XXII, 17 
ganzer fröiden wart mir nie so wol ze muote 25, 1 
junger man, wis höhes muotes 68, 1 
ir kel, ir hende, ietweder fuog 18, 41 
ich sanc hie vor den frowen umbe ir blözen gruog 77,49 
daz ich dich sö selten grüege 34,1 
Marjä klär, vil höchgeloptiu frowe süeze XXIII, 11 
beide schowen unde grüegen 19, 25 

UR. kan min frowe süeze süren 28, 19 

UT. Liupolt üz Osterriche, lä mich bi den lüten 83, 161 


VERGLEICHUNG DER LACHMANNSCHEN ZAHLEN DER 
LIEDER UND STROPHEN MIT VORLIEGENDER 
AUSGABE. | 


XV, 1=XXYV, ı. 
xVLi=XXVILı. 
xXVIL 1=XXVII, 1. 
XVIL 31 —=XXIX, 1. 
3,1=89. 

8,4. 3849, 1. 25. 
9, 1649, 49, 


10,1. 9. 17. 25. 33 = 92, 1. 65. 


57. 73. 81. 


11,6. 18. 30-=80, 37. 61. 1. 
12, 6. 18. 30—80, 13. 25. 49. 


13,5. 19. 33—93. 94. 23. 
14,38 — 90, 1. 


15,6. 13. 20. 27.3290, 8. 


15. XV, 1. 90, 22. 29. 


16,1. 8. 15. 22. 29. 36—=XV, 
8. 90, 36. XV, 15. 22. 90, 


43. 54,1. 
17,11=54,15. 
18,1. 29—=81,1. 50,1. 


19,5. 17. 2950,25. 49. 13. 
20,4.16.31==50,37. 51, 61.31. 


21,10. 25=51, 166. 181. 


22, 3.18. 33—=51, 106. 76. 91. 


23,11. 2651, 151. 136. 


24,3. 18. 33= 51,121. 16. 1. 


25,11. 26==51,196. 46. 


26,3. 13.23. 33—=84,1. XIV, 


21. 84,11. 21. 


27,7. 17. 2784,31. XIV, 


11. 84, 141. 


28, 1. 11. 21. 31==84, 111. 


61. 51. 121. 


29,4. 15. 25. 35—84, 91. 181. 


41. XIV, 31. 


30,9. 19. 29— 84,81. 71. 101. 


XIV,‚1. 


31,13. 23. 33— 83, 1. 81. 151. 
32,7.17. 27==83, 121. 91. 101. 


Lchm. XIII, 1.11=XX1, 1.XXVJ, 1. | Lehm. 33, 1 11. 21.3183, 11. 51. 


.71. 
34, gi 14. 24. 34—83, 21. 31. 
61.71. | 
35, 7. 17. 27=83, 111. 161. 
171. 


36,1. 11=83,141. XXID, 1. 
- 37,.24. S4—XVIL, 1. ZXIV, 1. 


38,10 XXX, 1. 
39.1.1159, 1. 58,1. 
40,19— 29, 1 
41,13=38, 1. 

42,15 32,1. 
43,9—1,1. 

44.11.35 — 48,1. 39,1. 
45,37 = 16,1. 

46,32 1711. 


47,16. 36=XVI. 77,25. 


48,12. 25. 88 — 77,1. 13. 37. 


49,12. 2577,49, 9,1. 


50,19—=10,1. 
51,13 27,1. 
52,23 = 40,1. 
53,25— 18,1. 


54,17. 27. 37—18, 41. 31. 
22,1. 

56,14—52, 1. 

57,23 —48,1. 

58, 21. 30 —31,1. 46. 

59,1. 10. 19. 28. 37 —=31, 37 
28. 10. 19. 43,1. 


60, 34—417. 
61,33—36, 33. 

62, 6 37,1. 

63,8. 32—= 33,1. 46,1. 
64,31 = 76,1. 

65,33 35,1. 

66,21 87,1. 
69,128, 1. 


70,1. 22=34,1. 15,1. 
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Lehm. 71,19. 3524, 1. 4,1. 


72,31=12,1. 

73,23=11,1, 

74,20 2,1. 

75,1. 9. 17. 252, 17. 33. 

25. 60,1. 

76,22 —=91,1. 

78,24—=88,1. 

79,17—88, 65. 


80,3. 11. 19. 27. 35—88,89. 
49. 57. 33. 41. 

81, 788,97. _ 

82,11. 24—58, 14. 58. 

83,1. 14— 53, 66. 27. 


84,1. 14. 22.30 =53,1. 92,9. 


25. 41. 
85,1. 9. 17. 25. 3492, 17. 
33.49. 56,1, 19,1. 
87,162, 1. 
88,1.9—=XU, 1. 63,1. 


89,7. 19. 3163, 25. XIII, 1. 


63,33. 
90,3. 15—= XIII, 9. 67, 1. 
91,1. 9. 1767,33. 25. 68. 
92,969, 1. 


93,20— 170,1. 
94,11=61,1. 
95,17— 171,1. 
96,22 172,1. 
97, 34 —73,1. 
9,6 74,1. | 
100,3. 24—=75,1. 78,1. 
101,23—=55, 1. 


102,1. 15. 2955, 27. 14. 


79, : ee 
103,13. 29=57, 17. 33. 


104, 7. 23. 3357, 1. 86,1. 


85,1. 
105,13. 27=82,1. 15. 
106,382, 29.. 


Lehm. 106, 17 — 108, 13 fehlen. 


109, 1. 9. 17. 2525, 1, 8. 


110, 5. 13. 20. 27—25, 22. 
8,1. 8. 64,1. | 

111,12.23= 13, 1. 14,1. 

112, 3. 17. 35=5, 1. 6, 1. 
XXL, 1. 


113, 31=17,1. 

114, 23=30, 1. 

115, 6. 30— 21,1. XVvIn, 1. 
116,33 —41,1. 


117,8. 29—42,1. 65,1. 


118,12. 2466, 1. 26,1. 
119, 11.17 =], 1. 3,1. 
120,16. 23 = XIX, 1. 20,1. 
121,33—=44, 1. 

122, 24—= XX, 1. 


124,1=95,1. 
138—=XV,29. 
139—=XV, 36. 
140 = XXXIJ, 1. 
141 =XXXIJ, 11. 
148 — XXXL 1. 
165 = XXX, 11. 
166—XXXIL, 1. 
167—=XlI, 1. 
168—=1V, 1. 
171= VII 1. 
174— XV], 21. 
176=]J,1. 
177—VLIL 
181—=X,1. 

182 —=VL, 1. 
183—=IX, 1. 
184—36,1. 

187 =V,1. 

190 —=ILH, 1. 


217,10—= XIX, 9. 


REGISTER ZUR EINLEITUNG UND DEN ANMERKUNGEN. 


(Die cursiven ziffern beziehen sich auf die seitenzahl der einleitung.) 


-ä 49,45. 

ab 48. 

aber vorangestellt 94 a. wider 41,14. 

aberglauben: esel und guckguck 11,9, 
halmmessen 35. krähe 61, 29. an- 
gang 66,5. 

abgesang 31. a. widerholt 11,26. geht 
den stollen voran XXVII. 

abstracta und conereta 13,3. 

accusativus absolutus 83, 84. 135. 
89, 130. 

adjectivum: umfleetiert im nom. neutr. 
49, 11. 69, 11. imacc.neutr. 24,32. 
adj. auf -ic unflectiert 61, 29. flex. 
d. adj. nach dem artik. 90, 46. 
XXV, 4. nach pron. pers. 18, 40. 
XV, 3. nach ir 5,6. mach pron. 
poss. 40,17. unf. im plur. 9, 17. 
35, 24. nachgestelltund flect. 383, 65. 
— stellung des adj. 88, 65. ad). 
für abstractes subst. 68, 23. 

adler und löwe 80, 32. | 

affirmation durch negation des gegen- 
satzes 6,18. 35, 8. XVIII, 14. 

al stellung 47, 30. 

Albrecht von Johansdorf 30. 

ald 48. 

Alexander 54, 8. 

allenthalben XIV, 7. 

aller@rst, alrörst 67. 

allez 34, 8. 38, 12. 

alliteration 49, 34. XXXII, 6. 

Almän 83, 24. 

alsö dar 51, 146. 
relativ 89, 120. 

alters eine 92, 68. 

alz an 51, 167. 

an 48. 6, 3. 63, 2. 84, 22. 71. 

anakoluth s. satzbau. 

anaphora 5, 8. 

anbeginne 91,3, 

ande 91, 58. 


alse, als 48. 49. 


ander :» vergleichen XXIII, 40. 

äne, än 49. adj. 83, 72. 

aneganc 61, 29. 66,5. 

anrede wechselt 28,19. 37, 38. s. duzen. 

apocope 48. 56. XXII,30.40. n des 
infinitive X,6. XXIII, 40. zwen 
X, 8. vogelin XIV, 15. einXIV, 17. 
imperativ XVII, 9. sinn XXIII, 1. 
frideber XXIII, 5. min XXIII, 12. 
kündet’: sündet XXIII, 23. erd 
XXI, 24. weint’ XXIII, 36. 

ano zoıvov 20, 4. 61, 33. 74, 8. 89, 6. 

Aquileja 17. 

arc 54, 22. 

arebeit 12,8. 94, 11. 

armman 93,6. arme liute 92, 57. 

artikel in der anrede 34, 37. wunbest. 
art. vor »ron. 2038. 49,5. stellung 
hinter dem adj. 13,1. 

attraction 42, 2, 

aufgesang 31. 

auftact 39.51.54. XVI,30. XXIII, 11. 
XXVII, 18. doppelt 41. 


Babenberger 3. 

balde XXXI, 65. 

ballspiel 59, 5. 

barnı XXXI, 22. 

baz beim comparativ 54,19. 

bödenthalp 51, 35. 

bedingungssätze durch der u. s.w. ein- 
geleitet 69,26; durch ist daz 24, 25. 
bed. die nicht bedingen 2, 7. 33, 15. 
vordersatz im indicativ, nachsatz im 
conjJ. 11,17. im conj. präs. 92, 20. 
8. und. 

begän 7, 13. 

behagen 1, 25. 

beidiu 100. 

bein. sin b. biegen, krümben 84, 53. 
53,26. ze b. binden 55,9. 

beliben 93,3. 
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Bernhart von Kürnthen 83,91. 101. 


111. 84, 51. 85,8. 88,49. 

Berthold von Zäringen 49,25. patriarch 
von Aquileja 83, 131. 

beschehen 94. 

bescheidenliche 15, 1. 

beschoenen 82, 32. 

besliezen 89, 2 

bestän 57,3. 84,13, 

betagen 92, 7. 

betonung 45. XX,34..XX1Il,4. 23.47. 

betoeren 20, 42. 

bi 83, 16. kurzen tagen 80, 52; ir 
triuwen 80, 55. 

bibel. eitiert 31, 12..51, 25. 106. 109. 
138. 151. 187. 190. 58, 51. 62,4. 
10. 77, 57..80, 49. 72. 83,15. 76. 
84, 59. 87.106. 87,27. 88, '99. 118. 
89, 32. 33.55. 68. 133. 141. 90, 28, 
91,43. 92,1. 56. XX, 29. 40. 

biderbe 84, 56. 69. 

bilde 87, 49. 

bispel 56, 8. 

biten 24, 29. 

Bligger von Steinach 30. 

 blint 51,90. 56 8. XX, 40. 

blonde haare 13,7. 

blume im thau 84,143. 


| . bosse 84, 17. 


böne 90. 84,14. 

boten miete. 52, 5. botenlieder 25. 
breit 89, 38. 

bringen 23, T. 

buckeram 13,3. 

buoch, swarzez 83,17. 

bürge "unde pfant 88. 

butze XXXII, 2. 


dach, äne 55, 13. 

dactylen 39 anm. 45 anm. . 

danc, äne 12,16. 38,15. Bank 
50, 52, 
92,27. habe dance 84,116. 

danne, dann 48. 49. denne 25, 27. 

dativ ohne Stox. 35, 1. | 

daz concessiv 13,4. von der art dass 
33,22. unter der bedingung dass 
20, 38. 21,4. dass nämlich 83, 52. 
explicativ 22, 41. 49,51. daz niht 
ohne dass 53,13. daz bin ich 52, 2. 

deminutinformen 27,48. 35,5. 75,16. 
84, 117, 

der wenn einer 69, 26. 

Deutschlands ausdehmung. durch flüsse 
bezeichnet 52, 25. 83, 1. : 


d. haben, sagen 37, 19. 


dicke söre 78,13. 
diet 91,34. 
Diether II von an 88, 33. 


t Dietmar von Eist 1. 80. 


Dietrich von Meissen 12,f. 15. 80, 10. 
81,15. 82,1. 15. 29. 

dingen, i in den 29,13. ze minen 58, 3. 

diu instrum. 34, i8. 

Dobrilug 14. 


| doch 54, 20. 83, 53. 


deenedieb 30. 

dörperheit 27, 12. 

dreieinigkeit 89,4. XXL, 22. 
dreissig jar XI, 2. 

dreitheiligkeit der strophen. 3 1. 
dringen 50, 40. 

dur 89,64. bei wünschen 80, 47, 
dursten 89,120. 

uueon und ihrzen 18 anm. 


e stummes 48.50.57. tonloses 49. 31. 
& daz 83, 65. 

ebene 50,3. 

ehrgeiz 83, 106. 

eht, et 21, 31. 76,7. 

eiden 61, 39. 

eideshelfer 11,25. 

ein umflectiert 87, 17. 88, 42. 
10,29. üf eine 89,132. | 

einest 21,20. 

einez heizet 56, 38. 

eischen 80, 67. 

elision 45. #1. 

ellipsen: »pron. pers. 53, 18. 87,31. 
VI, 8. XXXI,10. dei wasn 83, 70. 
und ruoch 20, 31. aus vorhergehen- 
dem casus zu ergänzen 21, 11. 46,6. 
70,16. das subst. auf welches sich 
ein pronomen bezieht , fehlt 83, 115. 
92, 13. verbum nach wan 45, 12. 
nachsatz 95,15. ich kan dir niht 
55, 11. | 

en, ne vom schreiber ausgelassen 69. 

enbern 84,45. 

Engelbrecht von Köln 18. 22. 92, 17. 
25. 33. 

Engelhart von Adelnbure 30. 

ende, daz ist ein e. 12, 21. 

eniu 2, 20. 

entsten 11, 24. 

entwern 51, 73. 

erde fe. 86. | j 

ere 2,10. wibes &. 4,13. 7, 18. dur &. 
51,48. &. tuon xXXVI, 2. | 

ren XXXII, 11. 


eine: 
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ergen XXV, 21. 

erkennen 35, 21. 

erre 92, 82. 

erste 50, 23. 

erwachsen 48,7. XXXII, 2. 
erwinden XX, 6. 

erzählender eingang 5. 2. 
Esaü 60, 29. 

esel 11, 9. 

eteswenne 56,1. 

ez 24, 13. 53, 36. 73. 81,7. als vor- 
läufer des prädsentes 84, 18, 


Gabriel 88, 25. 

in allen gähen 3, 14. 

gäste brauchten nicht zuschenken 92, 14. 

gan 43,27. 

ganz XIV, 7. XXXI, 12. 

ge - schreiberzusatz 41. 53. 75. 

gebären 3,37, 83, 115. 

geben »rte. 7,28. 

gebende 13, 10. 16, 12, 51,13. 

gebiut mir 63, 34. 

gedanken liebesg. 38, 25. 

gedenken übel, wol c. gen. 9,3. 

gedinge 89, 155. tröst, wän 71, 6. 

gegensätze 17,4. 53, 53. 68, 9. 

gehaz 83, 74. 

gehovet XXXLJ, 1. 

gelt 92, 77. 

gemach 55, 5. 

gemeit 1,19. 

gen näch 9,13. 

genäde 22, 17. 26,6. 

genesen 89, 92. XXXI, 57. 

genitiv der zeit 7,12; des masses 54, 20. 

genözen 16,6. 

genozzen activ 29, 15. \ 

Gerbert (Siwester II) 83, 41. 

Gerhart Atze 14. 53, 14. 

gerne 80,19. 89, 112. 

gerünen XXV, 16. 

gesang. ansehen desselben 12, 13. 17. 
75,6. XXII, 8. \ 

geschehen 40, 12. 

geschenke bei festen 51, 12. 

gesegnen vor 21,1. 

geselle 79, 14. 91, 23. er 

gesinde 91, 23. 

gesprechen 79, 9 

gesteine 2,5. 

gesunt 29, 16. 

getriuwe 58, 36. 

gevieret 88, 86. 

gewalt 90, 40. 


gewarten 43,1. 
gezogen 40, 9. 
ie, gienc 80, 62. 


| gitesen 83, 56. 


giuden xxx, 18. 

gott als bildgiesser und maler 13, 12. 
gotes l&hen 100. 

Gregor 92, 82. 

grinen 84, 96. | 

grüezen 4, 10. 88, 53. 

gruoz 4, 10. 23, 34. 52, 8. 

güete, dur iuwer 2, 22; und schoene 
69, 8. 

susgaldel 53, 24. 

din katze: 58, 20. 

gunnen 81,23 s. gan, | 

guot geben 9,1. für guothaben 46, 26. 
ich bin dir g. 12, 20. ze guote 
10, 11. 25,3. von geburt 10, 24. 
30, 12, 


babe dä XXIV, 9. 

habedanc 84, 116. 

handschriften Walthers 58. Haager 
hs. 66. Weimarer 66. Heidelberger 
110 f. | 

hant 92,74. 

Hartmann von Aue 2. 25. 30. 24,17. 

Hartwie von Rute 30. 

hauptsünden 51,76. 

haz 9,13. 11, 14. 

hebung und senkung #1. 

heide 27, 23. 32, 7. 

heil geschiht 4, 18. gevellt 44, 13. 

heilie geist 91, 60. 

heime, heim 84, 139. 

Heinrich VI 9. 

Heinrich, könig 20. 

Heinrich von Medlick 17. 83, 131. 

Heinrich von Morungen 30. 

Heinrich von Rugge 2. 80. 

Heinrich von Veldecke 2. 30. 

Heinzelin von Kostenz 18. anm. 

heizen mit nom. 89, 187. einiu heizet 
36, 38. 

heln mit dat XX, 42. 

hellehunt XXXI, 19. 


‚hellen 91, 51. 


her, höre 80, 37. 90, 8. 

Hermann ,„ landgraf von Thüringen 
10. 11. 15. 54,15. 82, 1. 83,111. 

herre : verre xVL, 21. 


'herze ‚flex. 71. 73, 11. 


herzeliep herzeleide 38, 21. 
Hiatus 41. - 
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Hiltegunde 11,34. 
himelhort 83, 48. 
hinaht 83, 87. 
hinne, hinnen 93. hie inne 63, 12. 
hiure "83, 87. 
Fa 83, 87. 
‚„ höch, höhe 54, 41. 


"höchgemiete 4, 28. 24, 12. 68,1. 


höher muot 16, 14. 
höhste, hoshste 77, 37. 
hone 5i, 143. 
holt 12,20. 
hof und sträze 17,8. 
hövesch 83,4. 
höveschen 37, 16. 


' hovebelle 83, 101. 


hoffen 89, 155. 
hügeliet XXX, 14. 
hüte, grosse 2, 23. 
huote 10,9. 
‚hüsöre 86, 2. 


ich Hlllung 57,41. ich bin der 14,7. 

ie beim praes. 67,35. ie darunder 
40,11. statt nie 87, 33. ie, iemer 
1,10. 

ieman. statt nieman 47,3 mit appo- 
niertem casus oder .genitiv 45, 17T. 

iemer im Reim VI, 14. Schreiberzu- 
satz 107. jedesmal 15, 22. statt 
niemer 30, 9. 

ihrzen und duzen 18 anm. 

iht st. niht 23, 2 

imperativ und suln mit infin. 80, 28. 

inclination 53 f. 12, 15. 

ingesinde XXL, 7. 

innän 35, 38. 

inne, in, in 56. 

innenreime 37. 57. 

Innocenz III 49, 72. 92, 82. e 

Irene, Philipps gemahlin 50, 31. 

irren 27,33. 46,8. 81,2. 

ist daz am anfang eines bedingungs- 
satzes 24, 25: 


. 1Iu aceus. 98. 


iuwer, iwer, iur 58, 


jardja 34, 11. 
järe, ze 83, 117. 
järlanc XX VII, 1. 


 jehen constr. ‘6, 4. 


joch 80, 24. 

Jugend soll froh sein 39, 20. 73, 1 
Jung und alt werden 18,40. 
Jüngstes gericht 90, 36. 98,8. XV,21. 


kaiser 33,22. 37,38, 53, 48. 


Kärnthen. 17. s. Bernhart. 

Katzenellenbogen 8. Diether. 

kerze 81,15. en 

ch @n auslaut 60, 33. ER 

Christus tödtet den tod 89,46. mensch- 
werdung 89, 78. XXI, 17. 

kiesen und welen 16, 27. 

kint 74, 3. 

kiusche. 92, 81. 

klage 7, 24. 

kleidung, getragene als geschenk 37, 36. 
mehrfarbige 89, 128. ärmel XV, 8. 

klösensre 49, 70. 

klüs 49, 70. 

kneht 51, 123. 

knolle 83, 126. 

comparativ flex. 90, 27. . 

conjumetivus dubit. 26, 36.  concess., 
16,7 in einem relativs. der sich 
an einen wunschsatz anschliesst 
84,50; an einen imperativ 29, 26; 
an einen EOMIMEEIORGER 47; 14. 
51, 22. 5 

Konrad, könig 1. 

consecutio temp. 3,4. XX, 16. 

Constantin der en: 51, 186. 

körner 5. 51. 

krä 61, 29. 

kraft 51, 20. 

kraneches trite 50, 15. 

kränze 2,1. 34. 36, 27. 

krenken 39, 31. 

kreuz 51,198. 

kreuszüge 50, 14. 83, 141. 84, 66. 
Friedrich II 83, 21. 141. 84, 31. 
66. 131. nr. 88. nr. 93. nr, 98. a. 

Kriechen 54, 21. XXXW,i. | 

kristen 90, 21. juden, heiden 90, 48. \ 

kristentuom 89, 116. 

kröne 50, 4. 20. 51, 198. 

küchenmeister 54, 15 

kumber 4,3. 32, 34. 55, 22. 

künec unflectiert 51,6. 

kunnen 22,3. 36,5. 

Kürenbere 1. 

kurzwilen XV, 24. 

küssen 18, 21. 23. 


1&, lät vorausgesetzt dass 87,13. 1ä! 
22,25. lä stän 32,11. 

lachen vor 2,29. 

leeren 88. 

ländernamen 54, 21. 

kantrehtere XV, 15. 
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leben der feinen sitte gemäss 1, 7. vil 
werde mit reflex. dat.90, i. zer werlte 
19, 18. — lebensweise. XXXI, 41. 
namen, orden 80, 64. 83, 43. 84, 51. 

lecheln XxIX, 20. 

lehen gotes 84, 108. 

leib und seele 87, 60. 

leich 86. Ä 

leit, leide tuon 83, 165. 

lenger, langer 51, 50. . 

Leopold VI von Oesterreich 3. 

Leopold VII von Oesterreich T. 8. 10. 
17 f. 45, 20. 51,31. 46. nr. 52. 
53, 1. 83, 131. 141. 151. 84, 61. 
92, 14. 

-Jich, -lich 57. 

liebe, minne 9, 11. mir ist, wirt liebe 
2, 26. 1. und schoene 69, 12. die 
geliebte 72,4. 

lieben 27, 42. 

liederbücher 65; 

lieht 81,15. 

ligen 21, 9. 22,47. 23, 35. 

lihtez leben 89, 110. 

lip 17,15. 18,3. 32, 10. 

list 48, 16. 72, 35. 89, 42. 90, 34. 
‚fem. XX, 37. 

Liwolt von Worms 49,49. 

Liutolt von Seven 109 F. XXX, 11. 

lop 83, 137. 

Longinus XXI, 41. 

lös 39, 19. 

Ludwig von Baiern 13. 16. 81, 15. 


liedersamlungen 24. 


Ludwig von Thüringen 22. 92, 49. 52. 


lügenlieder XXX, 14. 
lützel ieman 35, 8. 


mare adj. 10,26. 61, 14. sdst. 82,30, 

Magdeburger weihnachtsfest 50, 25. 
54,1. 

mai. des meien höchgezite 16, 22. 
personificiert 16,36. als könig 27, 17. 
als kaufmann 27, 19. 

malhe 88. 

Manesse 25. 64. 

Mariä gerte Arönes 89, 32. morgen- 
röt 89, 32. Ezechiöles porte 89,383. 
Salomönes trönes selde 89, 50. 
balsamite 89, 51. margarite 89, 51. 
gotes amme 89, 52. Gideons fell 
89, 68. himelfrouwe 89,74. röse 
äne dorn89, 141. fluot derbarmunge 
XXIII, 13. 
XXIII, 20. Mariae empfängnis 89, 
35.72. XXIII, 26. Marjä XXIII, 11. 


der engel küniginne | 


Marner 24. 

mäze 6. 17,1. 47, 13. | 

meinen 82, 19; und minnen 23, 26. 
XX, 38. 


| Meinloh von Sevelingen 1. 


möere 49, 18. 

Michael 88, 25. 

milte 80, 32. 

ministerialen unter den Staufern 54,15. 

minne; waz ist minne? 28,1. 23, 8. 
88, 121. keinesündeXIX, 9. falsche 
und wahre minne XIX, 15. 87, 48. 
88,121. 130. hoheundniedere nr.17. 
raubt die sinne 8,4. macht stumm 
20,37. 21,22. nr. 22. vertreibt trauer 
32, 1. minne und liebe 9, 11. — 


frowe Minne und ihre Attribute 


18, 47. 

minnecliche 73, 33. 

minnedienst 1. nr. 15. veredelt die 
sitten 19,3. 71,34. nr. 68. gewährt 
Freude nr. 68. 71, 34. 73,8. XVIII, 
40. XIX, 1. 

minnefiur 89, 107 B 

minnesang, seine entwickelung 1. 

missefallen 73,3. 

missetät 34,2. 

mit, «n beireff 23, 9 m. sbst. für adv. 

51,66. 


| mitewist 89,41. 


modus wechselt 80, 28. 84, 50. 

münizisen 80, 67. 

müezen 89, 94. in wunschsätzen 5,1. 
78, 21. daz muoz ml sin 76,7. 

mugen 53, 15. waz mac ichs 
37,17. 

munt, röter 27,25. 

muot 1,16. 17,15. 39,17. mir wirt 
ze muote 25, 1 


n ausgestossen im partie. spilde 16, 2. 
abgeworfen in der 
2,40. im gen. plur. 29, 18. im 
infinitiv X, 6. 

näch sünden 55, 13. 

nachahmungen und beziehungen auf 
Walthers gedichte 95. 12,30. 16, 26. 
25, 19. nr. 27 (P). 31, 1. 31, 24, 
35, 14. 36, 9.27. 39,12 (?). 49, 14. 
49,17. 50,12 (?). nr. 52.°54, 15. 
55, 34. nr. 60. nr.61. 69,1. 77,37. 
83,29. 84,91 (?). 84, 111. 88, 81, 
v7, 14. XXxI, 53. 

nahtegale 61,9. 

name 39, 37. 


‚1 pers. plur. 
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Nebukadnezar 51, 151. 

negation: pleonasmus im negativen 
ausdruck 89, 141. neg. fehlt 38, 37 
s. iht, ie, iemer. — ne als einzige 
negation 23, 31. 32, 22. 33,6. 58, 30. 
87, 53. VIII, 21. — versinnlicht 
durch fuoz, blat u.a. 43, 13. 57,40. 
— ne im abhängigen satzc 53, 61. 

neid 11, 14. 31, 37. 33,7. 35, 20. 
45, 11. 

Neidhart 35. 76,39. 

neigen XVIII, 29. 

neinä 23, 19. 29, 28. 

nennen preisen 39, 22. für, ze 51, 78. 

nie des tages 53, 60. niemer tac 75,8, 

niezen mit acc. 88, 36. 

niht, niet, nieht 56. 

nirgend 50, 34. ‚ 

niuwet 86. 

nöne 54, 82. 

nü loben 89, 87. 


numerus wechselt 19, 12. 92, 74. 


s. satzbau. 
numme dumme 83, 151. 


ob 48. 33, 15. ob er wolde 82, 16. 

od 48. 

opferstock 83, 27. 

orden 51, 192. 

ordenunge 49, 42. 

östertac 14,3. 

Otto der grosse 717, 57. 

Otto IV von Braumschweig 12 FJ. 15.f. 
18 anm. 51, 196. 77,57. nr. 80. 
‚80, 32. nr. 82. nr.83. 83,81. 84,1. 
21. 86, 10. 

ouch auch würklich 18, 34. 

ougen als boten 74,11 fahren. aus 
47, 35. under ougen 2, 
minen ougen 49,49. 

ougenweide 50, 9. 63,32. 

owe 2, 24, 


»parallelstrophennx.2.nr. 18.nr. 67, 33. 

participia prät. als subst. 68, 23. ohne 
ge- 7,28. XXX, 25. in act. bedeut. 

29, 15. 71, 42. 9, 49. 

pfauen 50, 16. | 

pfelle xxV, 10. 

pferit 91. 

pflegen ze mit inf. XII, 14. 

pfliht. 14,1. XXX, 26. 

Philipp von Staufen 9. 11f. 49, 25. 
48. 50, 1. 53, 27. 54,1. 15. 
XXXI, 1. 


19. mit. 


Polen und Russen 88, 36. 

ee in der bedeut. des plus- 
 quamperf. 40,13. 44, 2. 61, 36. 
89,145. betonung 51. 56. 

pronomen personale nach j& und nein 
47, 31. beim imperativ 51, 93. 
XVII, 6. ausgelassen s. ellipse. — 
possessivum abweichend vom nhd. 
gebraucht 22, 14. 84, 72. stark 
Rectiert nach dem artikel 90, 46. 
XXV,4. stellung 72,7. — demon- 
strativum in beziehung auf substan- 
tiva verschiedenen geschlechts 69, 3. 
89, 14. bestimmt durch das natür- 
liche geschlecht 69,8. im plural bei 
beziehung auf einen singular 51, 193. 
69,28. XXXIIL, 6. 

prüeven 84, 39. 


Raphahöl 88, 25. 
rät 63, 37. 

-Te stalt -er XXL 1, 
rechen 29, 3.. 


peehtsaedelehs 27,17. 47, 1f. 57, 16. 


80,26. 83,96. 90, 36. VL,1. xV, 15. 


| Hecken 80, 57. 


rede 39,5. 92, 7. 
redegeselle 19, 30. 
rederiche 92, 27, 
redender munt 1, 24. 


‚refrain 5. 


Regenbogen 24. 71,37. 

reht 87.5. XXXI, 12. ze rehte 50, 5. 
rehte als 83, 41. rehte tuon mit dat. 
XXXIIL, 22. 

reichtum, sein er 32,20. 51, 96. 
88, 118. 


he und tanz 2, 21. 


reim 56. 57.58. rührende 108. 84, 82. 
XV], 39. XVIL 1. innere 17,14. 
81, 28. wie sie bei Walther nicht 
orkomsmen V,5. VI, 14. VIII, 9. 
IX, 2. 10. 34. XIV, 12. XV], 21. 
xIx, 6. XXI, 23. XXVII, 13, 
XXIX, 5. XXXL, 45. XXXIL, 1. 

Reinmar der alte 3. 6. 30. ur. 14. 
53,53. 64. 

Reinmar von Zweter 24. 

rich, rich 57. 88,113. 

Richard Löwenherz 50, 58. 


| siche 50, 10. 20. 


ringe von.glas 9, 24. 


ringen 48, 26. xx, 33. 


rise .84,5. 
risen, üf 84, 47. 
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rittertum: seine ziele 1, 1. 51, 70. 
53,46. höfische sitte 3, 23. 16, 15. 
ritterrecht 9, 24. 86,8. 89, 128. 
heiterkeit 20,1. 41, 6. verhältnis 
zum weibe nr. 15. 51, 131. 46,1. 

riuten 83, 162, 

riuwen ohne obj. 89, 99. 

röse genus 1, 20. r. "brechen 2, 40.5. 

Rubin 24. 

Rudolf von Fenis 30. 

rüemen 38,4. 46,1. 

ze rügge legen XXXII, 12. 

rünen 22, 32. 

‘ ruofen, rüefen 83, 46. 


salde 22, 33. und äre 69,46. und sin 

837,35. salden tor 51, 31. 

salec 17,3. 23,33. 71,26. häufig in 
den thüringischen liedern 71,21. 

seelekeit 47,5. 

sagenkenntnis 11, 34. 26, 24. 

Saladın 50, 55. " 

satzbau. stellung der nebensätze 51,79. 

58,25. unterbrochene satzfolge 71, 44. 
ungenauer satzbau 3,6. 84, 132. ein 
satz in doppelter beziehung 20, 4. 
63,27. 71,17. 8. pronomen , bedin- 
gungssätze,, ellipsen. 

schallen 51, 130. ze schalle werden 


83, 60. 
scham 31, 33. 67, 40. zuht, fuoge 
31, 33. 
 schamen, sich — vor 32,7. 


schande 45, 18. 

schapel 2, 34. 36, 32. 51, 13. 

scheiden 27, 17. 36, 6. 

schneiderkunst 20, 23, 89, 128. 

seheeneundliebe nr. 9. 69,12. und öre 
31, 24. XVIIL, 35, und wert 37, 11. 

schouwen 89, 31. 

schrei, schr& 56. 

schröten 32, 31. 

schulden, von 87, 5. 

schwertleite 95, 48, 

Seine 83, 1. 

selbwahsen 55, 1. 

selbwesende 89, 7. 

selde 89, 50. 

selfiu got 12, 29. 

semir got 52, 31. 

senen, sich senen 38, 40. sendiu suht 
18, "40. 

senkung fehlt 14. 38 f. letzte s. 47 
und anm. 48. 50. 54 anm. 56. V, 5, 
YIII, 9. ar. XV1. XXV, 19. 


si inkliniert 12, 15. 
Sigfried von Mainz 13. 49, 49. 


'sübenverschleifung 55. 57. 68. 100. 


sich suchende silben 51. 43, 23. 
singen und sagen 12, 5. 
sitzen mit acc. 54, 26. 
slac 30, 17. 
slahte 92, 25. 
slichen 34, 7. 50, 31. 
sliezen 39, 28. 
s6 während dagegen 20,4. 29,14. 
sommer und winter 27,17. 59, 9. 
spehen 28, 23. 
sper 51, 198 
Spervogel 8. 
spil 16, 26. teilen 28, 10. sin 16,2, 

36, 23. sp. vor 91. 
spor 83, 53. 
sprechen mit dat. XIV, 26. 

XVLH, 10. 
spriehwörter und sprichwörtliche re- 

densarten 11, 14. 28, 24. 36, 27. 

37, 14. 40,32. 51,203. 60,18. 28. 

76, 21. 29. 77, 57. 83,29. 132. 

84, 8.97. 88, 102. 105. 94, 2. 95, 

6. 36. XXII, 27. XXIV, 11. am 

schluss einer strophe 1, 32. 36, 32. 

40. 79,7.19f. 80, 60. 84, 80. 100. 

95,16, 
spriu fem. 81, 8. 
spruch 57, 37, 
spruchpoesie 8. 12,5. 
stab, kreuz 91, 36. 
staben den eit 57, 16. 
stän gehen 67, 30. st. üf 67, 19. an 

88, 108. bi 37, 12. 
steigerung eines begriffes 49, 59. 
stein, an den st. strichen 84, 95. 
stoc 83, 27. 
stoeren 49, 67. 
stöle 49, 64. 

Stolle 83, 121. 
stollen, ungleiche 67. 17. 83. XXV. 

folgen dem abgesang XXVIIL. 

stolz 81, 16. 
} sträle 29, 18. 
sträze 0pp. hof 17,4. als spielplatz 

59, 4. flex. 17, 4. 82, 26. 
striten an 53, 65. 
ende 2. 28 F XXL 5. alle str. 

eines liedes beginnen mit demselben 

worte 48, 62. die strophen eines 


92,5. 
94,4 


‘ 


sp. von 


 Iiedes durch widerholung eines wor- 


tes verbunden 25. 68. 
stunt, ze st., ze stunden XV, 17. 
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süeze und sür XXXI, 43. 

suln, wollen, werden 12, 6. 36, 36. 
als ez sol 71, 36. 8. mit inf. "und 
imperat. 80, 28. 

suochen an 4, 24. 24, 4. 

swalwenzagel 84, 100. 

swiere, swär 56. 

swarzez buoch 83, 17. 

swer mit apponiertem casus oder genitiv 
45, 17. 

swern üf 11, 19. mit beiden handen 

57, 14. 

swie 37, 9. 

synalöphe 54. 

sSynCcope a 56. 2,1. 12,15. 84, 113. 
AXII, I 


tac, zit 23,3. niemer tac 7 5,8. einen 
t. sprechen 90, 36. 
tagelieder ur. 63. 
tanz 2, 21. 
tanzweisen 35. nr. 2. 27, 28. 
Tegernsee nr. 86. 
teil 72, 21. ein t. 28, 2. 
teilen einspil 28, 10. 13, 30.XXXlTI, 54. 
Thüringer hof 10.11. 17. 50, 37.57, 17. 
84, 41. 
tihten XV, 15. 
tiure 77, 42. 89, 105. 
tiuren 1, 12. 29, 5. 
tiurre 1,5. 
toben 19, 10. 
Toberlü 60. 
ton und weise 29; übereinstimmend 
bei verschiedenen dichtern 29 f. 
. toren 20, 42. 
tou 84, 148. 
touf 91, '35. 
tougen XXxI, 63. tougenliche 38, 3. 
tragen muot, gemüete1,30. XXxU, 2. 
Träne 84, 133. 
triuten 84, 67. 
triuwe. mit (rehten) tr. 4,28. 37,25. 
51, 28. 92, 71. bi ir tr. 80, 55. 
an den tr. 92, 73. 
_ troumen 95, 2. 
en. 2.25. 41, 2, tr. gelinge wän 
‚6. persönl. 83, 134. 
ne tugenthaft 98, 20. 66, 10. 
tumben 39, 13. 
tump 83, 73. V,4. | 
tuon 24, 26. ein lachen t. 84, 150. 
rehte t. XXXIII, 22. daz si iu 
getän 29, 8. als hilfsverbum 89, 90. 
twerhez sehen 48, 13. 


twingen 76, 36. 
twingliet XXX, 15. 


u, ü 57. 49, 9. Een i1, 12. 

übr XV, 3. 

überkomen ohne obj. 44,1 
übergulde 49, 14. 

Ulrich von Lichtenstein 25. 

Ulrich von Singenberg 24. 84, 111. 
umbe 49. 

umlaut 51. 49, 9. 77, 37. 
unbetwungen 38, 23. 

undanc 9, 10. zundanke 88, 110. 


unde, und, unt 48. 49. während . 


dagegen. 29, 14. und zwar 87,8. vor 

| Aypothetischem satze 13,3. XV, 8. 
XXXI, 9. vor concessivem satze 75,9. 
vor einem wunschsatze 13,3. xXXV, 
15. u. doch XXXIII, 20; obwol 
15, 26. u. ouch 53, 28. 90, 3. 
xIV, 22. XX, 33. XXIII, 35. 

unere 45, 18. 

ungebachen 51, 141. 
ungebatten 898. 

ungedienet 71, 42. 

ungedult 11, 18. 

ungefüege 77, 25. 


"ungemach 25, 26. 


ungenäde 95, 14. 

ungevelle XXVII, 2. 
unkiusche 89, 25. 

unmsre 26, 10. 

unmäze 84, 42. adj. XIV, 29. 
unminneeliche singen nr. 77. 
unsslic 11, 6. 34, 18. 
unschamelich 83, 83. 
unschedeliche 38, 1. ä 
unsinnen 47, 10. 

üz 84, 72. 


valsch, velsche 23, 32. 24, 6. 
vären, vxeren xxIv, 2, 


ı varn AB, 24. 51, 61. varn län 81, 17. 
ande guot 47,1, 89, 121. 94, 5. u 


veige 91, 18. XXxI, 23. 
verbern 26, 8. 

verbieten 14, 1. 

verfluochen mit dat. XXXI, 23. 
vergän 93, 4. Ä 

verk£ren 83, 59. 

verligen 60, 29. 


} vermiden 7; 13. 


vernemen mit acc. und dat. XXI, 1. 
verschamen XXXII, 14. 
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verse, länge derselben 38. 102. v. die 
sich ebenso bei andern diehtern 
finden 2, 22. 3, 10. 6, 17. 23, 26. 
24,1. 26,13. 27,46. 40,21, 51,50 
58, 7. 62, 10. 66, 2. 68,29. 70,1. 
71, 43. 72, 23. 77,43. v. die sich 
fast ebenso bei andern dichtern 
Jinden 8, 2. 38, 32. 71,16. 78,25. 
87,6. — versschluss 41. 48 f. 50. 
54 anm. 51. 

versinnen 64, 6. 

verfluochen mit dat. XXXI], 23. 

vertragen ohne obj. 9, 19. 

vertuon 50, 44. 

verwarren 83, 35. 

verzagen 31, 1. 39, 7. 

verzinsen 91, 17. 

vierundzwanzig jahre 48,7. XXX], 2. 

vil vor adj. 2, 5. 4, 16. mit apponier- 
tem cas. 16, 13. 

fingerzeigen 3, 23. 

vint, vient 40, 27. 

ze fiure komen 50, 19. 

vocalspiele 85. 

vocalverkürzung 53. 

vogellin ‚fex. 30, 2. 

Vogelweide 4 anm. 

voget 80, 16. 

volgen ohne obj. 24, 13. volge 
XXXII, 15. 

volle, vollen, vol 84, 129. 

von causal 6, 8, 12, 18. 

vor causal 32, 7. 

form beeinflusst durch den inhalt T. 
41.50.54. 12,15. ar. 37. 53, 17.20. 

frage zur belebung der rede 53, 16. 

Frauenlob 24. 77, 37. 

fregen, frägen XXV,26. XXVII, 23. 

fremde XXI, 2. 

fri läzen 50, 38. 

Friedrich II. 9. 15 f. 18 anm. 20. 
83. 84,1.11.21. 120. ar. 88. 92, 41. 
57. 65. 73. nr. 93. 

Friedrich von Oesterreich 4.7. 8.50,13. 

Friedrich von Hausen 2. 

friunden 15, 18. 

friunt 10, 27. 23, 32. 

friuntliche 63, 1. 

frö 84, 15, fr. Üf, mit genet. 67,20. 

fröide 76, 9. 20, 20. 22, 21. fr. bor- 
‚gen 21,3. 27,43. fr. mören 26,16. 
fröidelin 27, 48. 

fröidehelfe 22, 1. 

fröidenhort 21. 21, 9. 68, 8. 

fröidenrich 20, 20. 


frönebzere 91, 5. 

frönebote 80, 13. 

frouwe, frowe, frö 53. 22, 16. fro- 
welin 9, 1. frowe in der anrede 
an mehrere 2,22. schreiberzusatz 67. 
— frowe, wip 52, 32. 77, 37. 67. 
diu frowe durfte nicht genannt 
werden 46, 1. ihre tugenden nr. 1. 
19,7. 20, 14. 31,24. 37, ERW 

frühlingstänze nr. 9. 

für brechen 82, 1. 

fuoge XVIII, 19. 


wa m 51,7. 

wachen 2, 32. 

Walch 83, 22. 

wald: in den w. wünschen 83, 161. 

Walther von Metze 24. 36, 27. 

wan st. man 11, 13, w. nur 83, 43. 
w. daz 24, 12. 37, 30. in wunsch- 
sätzen 80, 35. warum nicht 91, 36. 

wän 71,6. näch wäne 81, 14. 

wen 83, 70. 

wandelb@re XX, 13. 

wangen bieten 83, 92. 

wär, ware 91,1. w. haben 37, 29. 

wart umbe dich XVII, 1. 
wasten 83, 25. 

waz st. etewaz 77,24. waz ob 36, 22. 
waz wil sis, si m& 48, 30. 

wazzer nemen 86, 8. 

wechsel nr. 3. 

weder 23, 4. 

wegen XXXI, 51. 

weise lapis orphanus 49, 48. 50, 12. 
reimloser vers 38. 

Welf VI von Baiern 83, 138. 

wellen: meinen 34,3. ob er wolde 
82, 16. waz wil sis, sim 48,30. 
wil si XXVI, 20. wil, wilt 2 pers. 
nicht im reim 63, 19. 

weln, kiesen 16, 27. 

Welt, klagen gegen sie &2, 9. allegorie 

‚21. 

wem für eteweme 34, 12, 

werdeclichen 94, 11. 

werdekeit 1, 4. 68, 8. 

werlt XX, 36. zer werlte 1, 10. der 
werlte 19, 18. 

wernde helfe 91, 30. 

Wernher, bruder 24, 

Wicman nr. 81. 

widersagen 15, 23. 

widerswane 92, 85. 

widerwürken 88, 47. 


Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 26 
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widerholung desselben wortes 72. 73,8. 
8. wortsp. 

Wiener hof 3. 7. 11. 17. nr. 38. 51,1. 

nr. 87. 

 wilent & 51, 144. 

wille 23, 22. w. und were 75, 17. 

mit willen 33, 20. 

winken XIV, 33. 

 wint XVIII, ’20. 

winterfreuden 65, 14. 74, 1. 

wirren 27, 35. 

 wise 88, 6. 

‚ wisen: die w. jehent 84, 44. 51,211. 
rätent XIV, 21. 

wit 80, 26. 

wiz 98. 

wizen ohne obj. 34, 12. 

wol gemuot XVIII, 26. 

Wolfram von Eschenbach 14_ nr. 63. 25. 

wortspiel 11, 23. wortstellung 17, 4. 
. 89, 6. 40, 30. 47, 30. 51, 37. 109. 
57,41. 67, 35. XXV, 32. wörter 
desselben stammes widerholt 39, 11. 
89, 78. s. widerholung. 


wüeten XXVII, 41. 
wünschen en 163. 


w. unde wenen 
36, 8. 9. 0 


würfelspiel 88, 89. 


wunder 25, 29. 57, 27. XvIn, 34, 
w. nemen 4, 30. w. begän 
51, 51. 

wunsch und bitte 23, 33. ze wünsche 
wolgetän. 18, 42. näch wunsche 
XXXIL, 23. ze 


zage 39, 7. 

zein 84, 80. 

zer 91, 56. 

zergän 2, 4. 

ziehen üf 88, 112. 

zit, frühling 69, 1.XXVIIL, 26. z.ver- 
triben 38, 34. an der zit. 11, 25. 
ez oder es ist zit 63, 33, 

zorn 34, 3. 37,6. 83, 93. 

zunge 49, 41. 

zwiegespräche nr. 1. 19. 

zwivel 31, 1. 35, 22. 


Häufig vorkommende abkürzungen. 


Gr. = 


J. Grimm, deutsche Grammatik. 


R. A.=J. Grimm, deutsche Rechtsaltertümer. 

‘Gr.M.=J. Grimm , deutsche Mythologie. 

MSD.— Müllenhoff und Scherer, Denkmäler dediechers poesie und prosa. 
MSF.— Lachmann und Haupt, des Minnesanges Frühling. 


HMS. = v. d. Hagen, Minnesinger. 


Berichtigungen. 


Einl. s. 11 z. 23 statt $ 6. lies $ 8. 
„» »47, 30 „ niein „ nie in 
» m» 47. 33 „ häufg „ häufig 
„ n50,„12 „ mitte „ milte 
»„ n50,. 31 „ klagtir „ klagt ir 
” r}) 58 ” 2 ” ar. 9 rE) nr. 8 
’) ) 62 ’ 19 . 139 ” 239 
a. 8 XII,i1, XIV, 12 
Text 11, 9 statt müzens lies müezens 
Anm. zu 6, 18 ist zu streichen 3, 18 
„12, 16 statt 22, 41 lies 22, 40 
„ „ 23, 32 „ 82, 4 „ 24, 6 
» n25,9 „11,16 „ 11,17 
nn266 „ 55,17 „ 22,17 
» 36,2 „ 320, 321 
36,22 ,„ 73,37 „ 73,36 
a BOT beschränkten lies beschränkenden 
x 51,46 „ 47,13 lies 47,14 
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